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Holland, Flandern, Deutſchland, 
Daͤnemark, Schweden, Rußland, 
Pohlen und Preußen 
in den Jahren 1768, 1769 und 1770. 
Worinn eine zulaͤngliche Beſchreibung 
des gegenwärtigen Zuſtandes dieſer Laͤnder 

in Anſehung ihrer # 
Bevoͤlkerung, Manufacturen, Landwe⸗ 
fend, Handels, wie auch der Künſte und 
nuͤtzlicher Unternehmungen. a 
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ner. Seife von Adder 
nach Sluis ab, und mußte einen 
der Reife in einem Boote mit Seg 
thun. Die Stadt hat nichts, das des 
a kützeſten Aufenthalts werth wäre; ich 
ſpeiſete blos zu Mittage da, und kam Nachmitta · 
ge zu Brügge an, nachdem ich über ein wohlange⸗ 
bautes Land gereiſet war. Auf Empfehlung nahm 
ich meine Wohnung in dem halben Mond, und 
traf dußerſt gute Bewirthung und hoͤfliche Leute an. 
Bruͤgge iſt eine alte und weitläuftige Stadt, 
mit einem Walle umgeben, * an die fuͤnf Meilen 
U. Band. im 


> - men 7 — es 
im Umfange hat. Sie hat an dreyhut ert Straf. 
ſen, nebſt ar ge und Fluͤſſen. Allein ſo 
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ee und man ſieht dem Orte feine 
offenbaren Kennzeichen des Abfalls an, nebſt dem 
Verluſt des Handels und der Manufakturen, die 
ihn vor dee ſo ide Ba Man rech 
Amer darinn ſechs große Platze, ſteben er acht 
Kirchen, und nicht weniger als ſechzig. ; ei 
ne wehebolle Art der Bevölkerung ſtatt vi m 
‚Met Manufakturarbeiter, die vormals die Stadt 
ülleten; unter andern befindet, ſich hier auch 
engliſches Nonnenkloſter , zu deſſen Beſebunz 
en ee 8 in En 
land beygetragen haben. 5 
An den Kirchen in Bruͤgge findet m — nichts 


rordentliches; der Jeſuiten ihre iſt 
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‚feiner Tochter und Erbinn Maria von Buren, 
& find von N mit waer Scree 


von guter Arb 


Was dieſem platz ein fehr bangen. 
ſehn giebt, find die weitlaͤuftigen Haͤuſer, die an 
allen Orten der Stadt ledig ſtehn, und vormals 
die Sitze des Neichthums und der Pracht waren. 
Unter andern befanden fi ftebenzehn 15 

die 
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die vor dieſem, zur Zeit des Wohlſtandes, die 
—— Reſide en, von 8 Reichen 
und ten in Euro ren. Die Stadt wa 
ihres 3 8 — 2 ehe Annperpen 
empor kam, indem ſie ee ftplag von 
Europa war. England machte fie zum Ort der 
Miederlage ſeiner Wolle, und ihre Tuchmanufuk⸗ 
per a A als an e oder 

ruͤgge i gegenwaͤrtig tage 
del. Auf dem Oſtendiſchen Kanal können Schiffe 
von a bis 300 Tonnen, bis mitten in die Stadt 
. 100 hier Be = a in ie 5 


da wiederum auf andern Kandlen, nat 1 775 
Städten verſandt. Der Icgtgenannte Fluß er⸗ 
ſtreckt ſich mit der Scarpe und Lhe bis nach 
Dip Menin, Llle und Douay. Au 
Reben die Brügger mit Antwerpen, Löwen, 
Mecheln und Brasse in Verbindung, und ha⸗ 
ben noch einige Manufakturen, ſonderlich von 
breiten Soyen, wollenen Tüchern, und andre, 
die manchen Armen zu thun geben. 

Von Brügge fuhr ich auf einer Treckſchuyte 
nach Oſtende, welches zwolf Meilen find, die in 
drey Stunden zuruͤckgelegt waren. Der Kanal 
geht mitten durch ein ebnes Land, deſſen Boden 
ug ſandig, aber hn W me au⸗ 
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gebaut it. Die Stadt Ostende iſt klein, gut ge. 
baut und reinlich; und zeigt nicht fo vielen Abfal 
von der ehemaligen Große, als Brügge Sie 
liegt mitten in einer Salzmarſch, und hat Gre⸗ 
ben, in die das Seewaſſer gelaſſen wird. Diese 
a macht fie zu einer feſten Stadt, allein die 
Verbeſſerungen, die man in der neuern? Art der 
1 SEHE gemacht hat, werden ihr den 
ihm einet zweyten Belagerung nicht ge 
1 als ar von den Spaniern ausgehalten 
Re e drey Jahr dauerte, und bey der auf 
beyden Seiten, mehr als hundert tauſend Man 
eblieben ſind; im Jahr 1745 eroberten fie die 
ranzoſen acht Tage nach eröffneten Laufgräͤben. 
San eiten iſt ſte am meiſten durch die 
Runen Seferhaft bekannt geworden, wel 
anfer fer hier errichtete, und um derentwil 
Si die Me Sans eher ruheten, als bis er 
E aufzehdben hatte. Es iſt wohl ſonder 
daß Maͤchte ſo unbeſcheiden ſeyn, und die 
Sache fo‘ er als fie wirklich thaten; 
denn warum ſollte der Kaifer nicht die’ Freyheit 
haben, in einem ihm gehörigen Hafen, die ihm dr 
liebigen Einrichtungen zu machen? Kein Memo 
rial der Englaͤnder oder Holländer bat das über 
zeugend dargethan! 1 
Dien 29, fuhr ich auf einem Sana von Oſten⸗ 
de nach Nieuwport. Dies iſt eine elende ſchlecht 
gebauete und unangenehm gelegne Fiſcherſtadt, 
die dem Reiſenden nicht die mindeſte Unterhal⸗ 
tung 
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tung giebt. Nach der Mahlzeit, brachte er 
Wirth, der ein Ju vn Geb eg 5 
Rechnung, worinn er ein u: 1 9 

b war 
ſechezehn Schillingen aer ga 2 


wann ich echt hoch rechnen. wollte, a nicht 
Sach Guinee aus machen konnte. Das war eine 
rey, die ich nicht Sinnes war, zu dulden. 
Als ic mich weigerte, die Red nung zu en 
ward er aus nehmend hu t, und brohete, 
chevin) ‚gu geben. 
„Gut, antwortete 725 in un Een ‚beim, Schöpe 
ungejipu 


33 07 8 r als vier und zwanzig Meilen w 
ten, und hatte eine ö 5 6 
pferd für meinen Bedienten beſprochen, und da 
der Schlingel von Wirth wußte, daß ich ix 
Sinnes war, mich in ne yubalte 
ſchloß er mit Zuverſicht, daß mir bie oe: 3 
len Dingen koſtbar gal e und aan „ daß 
ich lieber mich betrügen, als darum br 
würde. Da er aber ſahe, daß ich ſtant a un 
fo erbot er ſich, ein überfläi Biges zu thun, und 
nen Schilling abzulaſſen. 20 e „Nein, nein, 
das machts nicht aus, ſie ſollen mit mir zum 
Schoppen gehn.“ Diefe Drohung that ihre Wir 
kung; der Schlinge 71 A einmal feins Bi 

zehn 


6 Nieuwport! Fournes. Duͤnkirchen. 


Schikunge bis auf eine Krone nach, 9 
ge Er SE: doppelte 1 0 
1 die . wie ich nicht 2 


Ware er AN 
pe ech ernftlich Es wor 
1 Rah [ 155 Seren greift, 
ke fie Auf Ahr 
Inge, Seid 151 Flandern ſich vet 
Hi ne vn Landsleuten 96 
110 e find nut fehr W — 
men von der Regel bekaunt, daß alle 
e ländern, aͤndern Aber an 
5 Nele de en, bloße Sale pur 
den unvofſichttg 2 SER age 5 
— 158 ie fie regt 
500 Duͤnkir en aber cr 
tit. Di der 
d plel An 25 emacht 
ßig 
5 und die e 


doͤnigs, * 5 hier zugleich zur Ausfuhrung 

gebrächt werden, machen ihn boltteich und bi 
hend. € Maut ebautt / die Straßen find — 
Leech e gepfläftert. Ich glaube, daß dir 
Befeſtigungswerke vor ihrer Nitderreßung gebt 
"gute N75 fie RN 92 wels 
0 nicht 155 miedergeriſfen e u 
nicht. Der Hafen hat nie für 
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als Fregatten; die Lage aber iſt den Kapern ſo 
bequem, daſt die Fregatten des Koͤnigs, nebſt ei⸗ 
ner Menge Kapern unſaͤgliche Beuten machten, 
und auf dieſe Art ward er einer der gefaͤhrlichſten 
Augenſtachel für den Handel der Engländer In 
der Stadt befinden ſich fünf groſſe Plaͤtze, die ala 
le mit Baͤumen beſetzt find, ſonſt aber nichts aus ⸗ 
crordentliches haben. Auch die Bauart gereicht 
der Schoͤnheit der Straßen nicht zum Vortheil, 


denn vor den ſchoͤnſten Haͤuſern befinden ſich Hof⸗ 


räume mit großen Thoren nach den Straßen hin⸗ 
aus. In einer von den Kirchen iſt das Bild des 
bei. Georgs von Rubens gemalt, das einen 
ſtarken Ausdruck hat. Das Arſenal war vor⸗ 
mals ſehr ſehenswuͤrdig / iſt es aber itzt nicht 
mehr. Duͤnkirchen treibt noch itzt einen anſchn⸗ 
lichen Handel, nicht nur, weil es ein Freyhafen 
it, ſondern auch vornehmlich, weil es Lille und 
verſchiedne andre wichtige Plaͤtze, mit allem was 
fie einführen, verſteht, und alles was fie ausführen, 
verſchickt. Der ganze Weg von Brügge nach 
Duͤnkirchen geht uͤber einen fetten Boden, und 
das Gras ſtand nebſt dem Getraide ſo ſchoͤn, als 
ich es irgendwo angetroffen habbe. 
Den 2. Julius verließ ich Duͤnkirchen, und 
nahm eine Kutſche nach St. Omar. Der Weg 
macht zwanzig Meilen, und geht uͤber ein herrlich 
gebautes Land. Ich nahm ungemein viel Klee 
auf den Feldern wahr, der itzt zum zwentenmal 
bervorſchoß, indem der erſte ſchon vor Kurzem 
— 2 4 5 
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abgehauen war; er ſtand itzt ſehr dicht, und 
wuchs geil heran; die Weitzenaͤhren uͤbertrafen, 
fo viel ſich nach dem bloßen Anſehn urtheilen ließ, 
diejenigen gar nicht, die ich oftermalen in Eng 
land geſebn habe. Auch Kohlſaamen ward bier 
gebaut, und auf kleinen Küken verpflanzt, wel 
ches, wo ich mich recht erinnere, der engl» 
ſchen Verfahrungsart entgegen iſt, indem wir ihn 
wie Rüben ſaͤen. Die Flaͤminger halten aber 
ihre Art fuͤr weit vortheilhafter, und der Boden 
wird freylich reiner gehalten, als wenn alles ſo 
bedeckt iſt, daß ſich das Unkraut einwurzelt. Ich 
bemerkte verſchiedne Nuͤbeufelder, an denen aber 
nichts ſonderliches war. Einige Striche Landes 
zwiſchen dieſen Städten find leicht und ſandig / 
nirgend aber iſt der Boden ſchlecht. 
St. Oman if eine große und dem Anſcheint 
nach, volkreiche Stadt, die gut und regelmäßig 
angelegt und ſtark befeſtiget iſt; zu ihrer Feſtigleit 
aber trägt ihre Lage das meiſte bey, als die mit 
ten in einem Moraſt iſt, fo daß vermittelt der 
Schleuſen, deren ſich hier eine unendliche Menge 
findet, die ganze Nachbarſchaft „einige Meilen 
berum, unter Waſſer kann geſetzt werden. Das 
Jeſuiterkollegium iſt ein fehr ſchoͤnes Gebaͤude, 
W großen Vierecken beſteht; fie heil 
ſen engliſche Jeſuiten, und viele darunter ſind 
unter dem Brittiſchen Zepter geboren. Die St. 
Bertris Abtey iſt ein ſchoͤnes Gebaͤude; der Fh · 
rer vet ſicherte ung, daß man an einem e 
ar “ 1 0 vo 
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von dem Thurm die Kuͤſte von England- fehen 
Könnte, Allein das iſt falſch. In St. Omar 
giebts einige anſehnliche Manufakturen, ſonder⸗ 
lich von Tuch, Droggette, Schallonen und Strüm⸗ 
pfen, die ſehr bluͤhend find. Groͤßtentheils wer⸗ 
den dieſe Zeuge aus Wolle gemacht, die * Enge 
ers geſchlichen worden. 


Von St. Omar bis nach Nahe if das 
Land und deſſen Anbau eben IR affen, als von 
1 nach S Km Na es meh 
rere Wälder giebt. e ii fltine, aber 
faubere Stadt, mit ſtarke en gewerken. 
Den vierten kam ich in Arras an, — 
ein anſehnlicher Ort, und die Hauptſtadt von Ar⸗ 
tois iſt. Sie hat viele und arbeitſame Bewohner, 
und liegt auf einer Anhoͤhe, an deren Fuß ein Arm 
des Fluſſes Scarpe läuft. Die Feſtunge werke 
werden für ſehr ſtark gehalten, ſonderlich die Eita» 
del. Die Gebäude find ſchoͤn, die Straßen ger 
taͤuwig und gut gepflaſtert. Der vornehmſte 
Marktplatz iſt ein laͤnglichtes Viereck mit Piazzas 
umringt, die aber eine unangenehme Wirkung 
thun. Die Einwohner reden von mehr dann hun⸗ 
dert Kirchen und Kapellen, die zu der Stadt gehoͤ⸗ 
ten; das klingt nun prächtig, allein die mehreſten 
find nicht des Reden werth, und armfelige Ge⸗ 
baͤude, die in Löchern oder Winkeln liegen. Das 
ſehens wertheſte Gebäude iſt die Benediktinerab⸗ 
N die ein jaͤhrliches Einkommen von deeyßßig 
A 3 tauſend 
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tauſend Thalern hat; die Gemälden Schnitzwerle 
und Denkmaͤhler verdienen wohl in Angeuſchein 
genommen zu werden. Atras hat einen anſchn 
lichen Handel mit ihren eignen Manufakturwaaren, 
ſonderlich mit Linnen⸗ und Wollenzeugen, vorzig · 
lich aber mit ihren beruͤhmten Tapeten. mid 06 
Ich machte von hier ne nach 
Cambra ein nd das 
bee Mer Ag Hape Ben ai in, 
daß die Fe Es gi New 192 6 
den, als di ee 11 7 ern; it a he 
nicht ſagen, da mein e rwartunge en. 
Die Fetus erte ſind schön, fe a ö 
Karl V. angelegte Citadelle, die ein regelmaͤßiges, 
mehrentheils aus einen Felſen gehaueues Achteck 
iſt. Die Art, auf welcher die Hauptſtraßen au 
gelegt find, daß ſie wie Stralen eines Kreiſes 
auf dem Marktplatz, als auf ihrem Mittelpunlt 
zuſammenlaufen, iſt auffallend: der Marftplah 
iſt ſehr groß und das Nathhaus, das gegen ihn 
ſteht, ein ſchoͤnes Gebaͤnde. In der großen Kit- 
che wird ein Glockenſpiel gezeigt, das, als eine 
Arbeit eines Menſchen vom Lande, das Beſeben 
verdient, im übrigen. aber für einen Zuſchauer⸗ 
der. dergleichen Werke zu ſehen gewohnt iſt, nichts 
beſonderes at. Meine vornehmſte Abſicht bey 
meiner Fahrt nach Cambray war die Beſichti⸗ 
gung der beruͤhmten Kammertuchmauufakturen, 
die hier ſo lange beſtauden haben, und ſo verdien⸗ 
* * anne 
nu; ieſer 
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diefer Art Zeug in ſolcher Vollkommenheit verfer⸗ 
inet, als an keinem andern Orte in Europaz 
ſehr 1 Stucke wiegen nur einige Unzen, und 
es wird ſolches gewebt, davon die Elle auf ſteben / 
zehn Schlinge kommt, aber anch ganz erſtaunend 
fein it." Ich that viele Nachfragen wegen des 
Zuſtandes bieſer Manufakturen, und zog meine 
Nachrichten von verſchiedenen wohl unterrichteten 
Leuten ein, die alle einmüuͤthiglich der Meynung 
zu ſcyn ſchienen, daß fie in großer Abnahme waͤ . 
Par Ah davon fehreiben fie dem Verbot der 
hrung dieſer Leinewand in England zu, 100 
Ye fünf große Vorräthe davon gegangen find. 
Ae gee begnügt man ſich mit dem Schleichhandel, 
je Iſt, doch aber mit der ehe⸗ 
00 em 2 nicht zu vergleichen iſt. Die 
der Maͤnner, Weiber und Kinder, die in 
5 und einigen angraͤnzenden Dorſern, 
it den Kammertuchmannſakturen zu thun haben, 
Gen ſich faſt auf ſiebenzehnhundert Seelen. 
verdienen im Durchſchnitt gerechnet, 
halb engl. Schillings die Woche: die Wei⸗ 
ber, nachdem fie hurtig find, zwey bis viertehalb 
Schilliinge; und die Kinder den Tag von eınem 
Penn bis zu feche. Doch gilt das ales nur, 
wenn volle Arbeit n denn — — it 


nichts 

woc ae e — = 22 
t e Kutſche ouay, und fand 

‚daran eich ehjönen lag, der fehe wohl nn 
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in einem ungemein fruchtbaren Gebiete, das alles 
uͤbertraf, was ich in die Letzte geſehen hatte, au 
legen war; er iſt groß, ſcheint voller Menſchen 
in ſeyn, und iſt ſtark befeſtigt, wie Cambray. 
Die Straßen laufen regelmäßig auf den Markt. 
platz zuſammen. wo auch das Nathhaus ſteht. 
Die Univerſitäͤt beſteht aus vierzehn Kollegien, 
die, wie es hieß in blühendem Stande ſepn ſollen 
Das Fort Scarpe iſt ein geraͤumiges zu Douab 
gehöriges Außenwerk, das ſo wohl gelegen: if 


daß es vermittelſt der Schleuſen alles umliegende 


Land unter Waſſer ſetzen kann. 


en Das and ‚von Donay nach Doornif # 


Hehe fett, und vieles davon ganz meisterlich ange 


baut. Die Nachricht, die mur ein Landmann von 
dem dortigen . —— kam mit ee 


fl 


‚rotten; — den 1 beſſern. 
Man meint bier, daß der einzige Nutzen einer fol 


chen Braache die Ausrottung des Unkrauts iſt, daß | 


aber der Boden ſelbſt keinen andern Vortheil da · 
von hat. Hingegen konne man dieſen auf andre 


Art beſaͤen, wodurch das Unkraut eben ſo gut, 


als vermittelſt einer Braache ausgerottet, das 
Land aber zugleich verbeſſert werden konnte. Dies 


ſchien mir ſo was — sen ſeyn, daß ich — 
Aufmnerkſamkeit zuharete- gert 
Dickrüben, Steckrüben, Bohnen de 
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nehmſten Mittel dazu waͤren. Was für Eigen · 
thuͤmliches bey dem hieſigen Landbau beobachtet 
werde, weis ich nicht, dieſe Pflanzen aber find, in 
England ſo Häufig als in Flandern, und den⸗ 
noch ſcheint das Landweſen in keinem ſo guten 
Stande zu ſeyn. Nüben werden mehrentheils d 
Saat wegen gebauet, aus der ein Oel gepreßt 
wird, zu welchem Behuf es in dieſen Gegenden 
von Flandern viele Mühlen giebt. Das Land 
wird em durch Ackern als Düngen reichlich 
— regelmaͤßige Nuͤcken gepflüge, und 
— — — — — — 
r ſeyn. Die Pflanzen werden ltiglich ge⸗ 
jätet, um ſie vor dem Unkraut zu ſchuͤtzen. In 
Anſehung der Vortheile waren die Nachrichten, 
die ich einzog / — — nach der, ge 
naueften Berechnung aber machen konnte, 


mögen fe fich ein Jahr ius mia ſechs his 
ſieben engliſche Pfunde auf den Morgen (acre) 
belaufen. Zu den Dickruͤben wird das Land eben 
ſo bereitet als zu den Nuͤben, es wird aber nur 
ein Theil davon umgeſetzt; die andern verbleiben 
da, wo ſie hingeſaͤet ſind. Dieſt Dickruͤben wer⸗ 
den eben ſo gejaͤtet als die Steckrüben, und meh . 

rentheils zum Winterfutter für Kühe und Ochſen 
— dee Thiere werden ordentlich in 
Staͤllen eingeſchloſſen, und bekommen die Dick rů⸗ 
ben in den Krippen. Die engliſche Art, die Dick. 
ruͤben aufs band zu halten, ward hier nicht gut ge⸗ 
ene und auf mein e zur Urſacht 
ange 
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"angeführt, weil das Land dadurch aus gedortet 
wuͤrde und Schaden litte, auch die Ruͤben ſo viel 
nacht werſchlagen wurden. Ob dieſe Leute darin 
Recht oder Unrecht haben, kann ich nicht entſche⸗⸗ 
| Kor was ſie aber anführen, ſcheint an ſich richtig 
( fen Sie rechnen hier den Vortheil von einem 
— Dickruͤben auf vier Pfund, und 
laſſen einige Struͤnke zur Saat ſtehen , aus der fi 
in Vermiſchung mit der Nuͤbenſaat Oel preſſen; 
und dieſe Struͤnke ſind oftmals eben fo vorcheilbaft 
n oftmals noch vortheilhafter, als Rüben 
ihre hauptſächlichſte Braachärndte aber 
. fie den Klee, von dem fie drey Arten haben, 
mit rothen, oder mit gelben, oder mit weißen 
Blumen; der erſtere giebt ſich am haͤufjigſten aus 
— aber nicht langer als zwey Jahr; die a 
für das Vieh ein angenehmeres Ful. 
dauren fünf bis ſechs Jahe z. indeſſe l 
doch der rothe der gebraͤuchlichſte. Sie ſaͤen ibu 
mit Gerſte und Haber aus, auf eben die Art, wie 
es meiner Meynung nach in einigen Gegenden von 
England gewohnlich iſt. Nach der Aerndte if 
das Feld mit vollen Schobern bedeckt, die einer 
großen Menge Bich faſt bis nach Weyhnachten 
Hin, Futter geben; und dieſe Weide auf den beſten 
Aeckern iſt fo anſehnlich, daß fie zum oͤftern allt 
Koſten des Landbaues für dies Jahr bezahlt, und 
den Gerſten als reinen Gewinn zuruͤck laßt. Das 
folgende Jahr wird der Klee zum Hen gemäaͤhet, 
850 laͤßt ſich nicht weniger als dreymal hauen, 
wobey 
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wobey jedesmal meinem Urtheile nach, ein engli 
ſcher Motgen anderthalb Tonnen Heu 18 
weilen auch wohl mehr. Das Jahr darauf, wo 
et fo lange aus haͤlt, bleibt er gemeiniglich ſtehen. 
Und dieſe Kleeaͤrndten, ſo reich fie’ auch find, ſol⸗ 
len das Land ungemein berbeſſern. Vielleicht iſt 
das gar wohl moglich / ich faun aber ſchwerlich be⸗ 
greifen, wie ſolche reiche Aerndten dem Lande nutz⸗ 
ber ſeyn konnen. Unterdeſſen hüben die Flaͤmi⸗ 
Kon ern die E ie 
enn wenn er nur einmal 
gen / und — un eineggen, 4 — eine ſo 
ſchoͤne und reine Frucht, als ich je erinnere, 
. haben. — mir nicht 
bewußt, ob wir mit unſerm Klee auch fo’ um⸗ 
gehn / wo es aber nicht geſchicht, ſo ſollten unfte 
Landleute, daͤchte ich, bieſem Vorgange 
nachfolgen. Gemeiniglich geſchicht diefe Anſchi⸗ 
dung des Waitzenlandes, mit Klee, in einer blei⸗ 
chen rothlichen kette; hier und da giebt es auch FId- 
ſichte Felder; allein daſelbſt gelingt es nicht. En 
andrer Gebtauch, den man er vom Klee macht, 
„ 


iR, glaube ich, in den ( 

ich kenne, ganz Er beſteht darinn, 
daß er abgehauen, und dem Viehe, ſo grüt als 
er it, in den Staͤllen vor wird, anſtatt 
ihn auf dem Felde verzehren zu laſſen. Man bbs 
hauptet hier / daß nen ein Morgen fo welt 
teicht, als mehrere. Die Sache verdiente ver | 
Amann Frs se (a 
Die 
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Die hieſigen Bohnen ſind von der in England 
gersöhufichen großen Art, und ganze Felder find 
mit kleinern beſetzt, die wir franzoͤſiſche Bohnen 
nennen; ſie werden alle reihenweiſe geſget. De 
dieſe Felder durch Hacken reine gehalten werden, 
ſo geben fie reichlich Bohnen aus, und werden mit 
Waitzen oder Gerſte gebraachet. Ich ſollte nicht 
denken, daß der Waitzen ein beſſer Anſehn habe, 
als der, den ich in England geſehen; die Gert 
aber iſt ungleich ſchoͤner. In dem Artickel det 
Düngung ſcheinen dieſe ſehr ſorgfül⸗ 
tige Wirthe zu ſeyn; ich ſahe auf den Feldern iz 
ſchiedne Gruben, die mit Steinen ausgelegt, und 
mit einem Dache verſehen waren, und in, beum 
die verſchiednen Miſchungen Miſte, unter denen 
der menſchliche für den Wehrmacht. wird, 16 
r 
"8 giebefchöne Striche fetter Wieſen um Dur 
‚it gm, Da at iſt groß und wohl gebaut, 
hat viele Brücken über die Schelde, die mitten 
durch fie hinfließt, und verſchiedne ſchene Eye 
klergange, die auf hollaͤndiſche Art mit Bäumen 
beſetzt ſind. Sie ſcheint volkreich zu ſeyn. In 
der Kathedralkirche find viele metallne und mar 
morne Grabmaͤler, die des Sehens werth ſind. 
Oer Martinsaltar iſt von Marmor, herrlich ge 
ſchmuͤckt, und ſehr ſchoͤn. Das aber, was in 
dieſer Kirche die mehreſte Bewunderung verdient, 
iſt die Dornenkröͤnung des Heylandes, von Ru⸗ 
bens. Die Zeichnung, die Würde ie 
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die Fardengebung, alles iſt an dieſem Gemaͤhlde 
herrlich. Die Befeſtigungswerte von 
find mit von den ſchoͤnſten in eee Die 
Eitadelle wird für Meiſter ſüͤck gehal / 
ten. Ihre Werke find alle untergraben. Es giebt 
8 Biele bluͤhende Leinen wie auch einige 
Strumpf und Wollm atturen; 5 1 8 5 
aber find. die ae | 
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Die Feſtungswerke gehoren unter die Berg 
teſten dom Europa, und find, ſeitdem der Her⸗ 
zog von Marlborough die Stabt im dritten Mo 
nat nach eröfneten Laufgraͤben eroberte, 1 5 
— 8 genommen worden. Die Elkadelle it nicht 

nee 5 ſeht en und ungemein 0 
ch Hält man dieſen Ort nd 
2 den 2 8 Si im ganzen Koͤnigreiche. * 
Man Oper und 
8 ehe A BE noch ge 
auptſpieler. D t wird nicht hoch 
bach die eat Eh ſt zum oftern ſeht 
gut. Es giebt in Lille — genug, die it 
Menge „ Herrchen beſchaͤftigen koͤnnen. 

Die Einwohner ‚haben ſehr anſehnüiche Mo; 
nufacturen, ſonderlich von Leinen, breiten und 
ſchmalen Tüchern und Orogetken, verſchiedenen 
Arten eis Zeugen und Strümpfen, und meht 
als ſiebenhun dert Stühle werden jr ee 


derer, die Kalamanke, ee und 1050 
wuͤrken. Alle dieſe Manufacturen ſind überhaupt 
genommen feht blühend, . nicht Fake fie 
vor mehr denn zwanzig Jah ven waren. 

deſſen geben Re vielen, raufend” Vanden S war. 


gung. 

Es wird nicht unbinig ber e 
daß ich in dem palais Royale in ve St. ar 
gaſſe eine herrliche Bewirthung antraf, — 2 
che Zimmer, ſchoͤne Betten und Speiſen, und 
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Wein Tadel; bagegen aber 
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unte ich ger rn ee 2 5 5 
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39 Cortrpf, Gent. 
her war dieſer Dünger, wohl eee 
er 


rührt, ade Bukbatcmdefe ‚Befiey mit einandet 
ge Wenge Erde mit dem 

gen erforderlich ſey uad. dag di 1 

I Eine 

nung 


Umkreiſe von zehn e 


ſeht ig ſeyn muß. m 
df t iſt eine der grsßeften Städte in uro: 
pa, indem ſſe faſt. | 


vier Flüſſen und vielen Kanälen, übe 
De an eh hundert Bruͤcken gehen, gebildet 
— 2 — groß und praͤchtig auch dieſe 


tl. ich doch 
die Sache ſelbſt e ee 


keinet 
l indem mehr als d dne ne 
Walen un 


Gent. ar 


haben ihre Flachs Manufucturen. Der Flachs 
IR das vornehmſte, was auf dieſen ſandigen 
Gegenden des Landes gebauet wird, und die 
Vauren und Einwohner bauen ihn nicht nut, fon- 
dern bereiten und weben ihn auch, ſo wie Wei⸗ 
ber und Kinder ihn ſpinnen. Jeder kleine Meyer 
hat einen oder ein paar Stühle; viele auch wohl 
fünf bis ſechs, ja bis ſieben und achte, nachdem 
er beute im Hauſe hat. Auf dieſe Art iſt ales 
auf dem Lande geſchaͤftig und arbeitſam, 


a oa , Kane Wi 119 
Dau 6 fuhr ich von Gent aß und nach 
9 eee 
bequemlich am Vormittage üttage zu 
wiewohl ich unterwegens ein 
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2 vielen ſchoͤnen Klee und — 


Heyn. % um dom „ edge er 


immer zu mechen; allein die . 
a Emig änderte und in dem öffentlichen 


weit ſchoner als ſie zuvor war; denn die Krün. 
mer, die dieſer Heerfuͤhrer im 1699 Jahr — 
aurichtete , find durch diele neue Straſſen und o⸗ 
fentliche Gebaͤude, einem 


in eden unde Merl. 
ö na ee 
27 Marktplatz iſ einer don den ſchon 


n an einem Orte angetroffen. 
Nei sa von dem Stadthauſ⸗ 
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eingenommen, welches wirklich. ein erſtaunliches 
Gebäude iſt. Es iſt darin ein prächtiges Zimmer, 
in welchem die Staaten von Brabant zuſammen 
kommen. Die Geſchichte Karls des V. iſt in den 
Tapeten gewebt, mit einer Stärke und Glanze 
der Garbengebung, die über alles geht. Es giebt 
noch andre Zimmer / in denen man eine Menge 
Originalgemaͤhlde der beſten Flaͤmiſchen Meiſter 
findet. Eine andre groſſe Zierde fuͤr den Markt⸗ 
platz iſt, daß er mit den Gewerks haͤuſern verſchie · 


lich geſchmuͤckt find, und einen ſchoͤnen Umkreis 
e 
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von Ligne, von Epinoy, von Roubengue und 

von Egmont; und der Herzoge von Arenberg, 
von Arſchott und Bournonville. In dem Gar⸗ 
ten des letztern hat man eine ſehr ſchoͤne Aus ſicht 
über einen großen Theil von Bruͤſſel und das 
umliegende Land. Ich bemerkte daß die einzigen 
recht merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnde in dieſen Pallaͤ⸗ 
ſten, die Gemaͤhlde waren, unter denen ſich, ſon · 
derlich in dem Hanes des Herzogs von Arenberg 


Zu oͤffentlichen ee er — 10 
ein großes Opernhaus und zwey Schau 
ſpielhaͤuſer , in denen franzoͤſiſche Schauſpiele ge 
ſpielt werden. Das Opernhaus iſt ſehr groß 
und gerdumiger als das anf dem Heumarkt. (in 
London.) Statt der Logen nach dem Londner 
Seſchmack, hat es große Kabinette nach Itali⸗ 
wifcher Art, die die Zeit uber an den Adel und 
auswärtige Winiſter wohlfeil vermiethet werden. 


r — — 
lichkeit, die denen keuten ansteht, welche die un / 
mid 1 ver 


36 en 


bat „ und dergleichen Dingen 
Zee run wei un ee 

3 . Ger besten: tan, 

als Auf die grunlofen Anzei ie wan in den 

gewöhnli va N 

Ei ſagte: es ſey ein irtiger Begriff, den ubs 

lch demlahin an verschiedenen Peſen in Europa 


ten Aufmunterung erhalten, 
davon ſeyen ſehr wolthaͤtig geweſen. Allein ge⸗ 
ſetzt, fuhr der Freyherr fort, daß in den Schaf 
zu Wien lein Gewinn fiele, ſo a 


Art Kriegsleute, die hier einquartirt 
—— — — Zeiten auf 
ſechs bis zwanzigtauſend Mann belauſſen; und 


— ae, ſondern es iſt bekannt genug / daß ab 
ler der Ausgaben ohngeachtet, die die hieſige Un⸗ 
ter haltung eines Hoſſtaats erfordert, e 
eye Nimeſſen nach Wien geſchehen. 
Wan hat diele Entwürfe, den Tg 15 
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davon hat man gebilligt und angefangen ſie aus. 
zufuͤhren, allem dergleichen Dinge gehen nicht mut 
ſchuellen Schritten; unterdeſſen wird doch nach 
vnd much e was gutes bannt as 
—— aa e zh 
Der Erwerb 8 — 
Handel, wermdtth eines guten Hafens an der 
Ger laßt viel gutes hoſſen, und von Oſtende 
konnte man hierin vieles erwarten. Bey Hofe 
hat man dieſen Entwurf mehr als einmal in Ers 
wägung gezogen „allein die Erinnerung an den 


hd o eg den isch 
aa en e 
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er mich, daß die R. 
0 ihrer gar ſehr angenommen harre 
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de hat eint oder andre Manufuctur ; die der dei⸗ 
nen, den Strümpfe Mützen, Tücher, 
2 Teppiche u’ fm. ſind alle ainfehnz 
uch, 6 em diele Ge) und men 
Geld ag rn yon a NA 
Ich nahm bet meiner abel aue Brüffel 
nicht ohne Betrübnis von dem Freyherrn Ab 
ſchied; ich hatte nur wenige Echte angetroffen, dle 
ne Vortheile ihres Vaterlandes eint 
ſamkeit gewendet, oder ſolche dep 
re Er 0 ſehr feine Ein⸗ 

Ken in die Staatsverfaſſung von Europa, und 
kin das eigentliche Betragen der benachbarten 
Mächte ve Wehl ia kennen. u „ ichn 
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cn ri et, tee 

ich nahm den Weg 

chelen, weiches zwolf Meilen von dem erſtern Or⸗ 

tt entfernt if. Die Straſſe gieng über ein leich⸗ 

bes ſandiges Land, das nicht fo fruchtbar war, 
als 


32 Mech eln. 


olg das, durch welches ich zuletzt gereiſet war; 
doch war es ſehr gut beſtellt. Zwar ı Fra 
gat nicht gebaut, dasjenige aber, N 

angelegt hatte, ſchien reichliche Erndten Den 
bieten. Flachs ſahe ich auf dieſem ſandigten Ger 
den ſehr gut gedeyen, der aber auch zu der vor ⸗ 
angehenden Erndte ſehr reichlich gedünget mar, 
. ſchoͤnen Klee, und viele 


Landmann 
lichkeit, als ich irgendwo in wahrge / 
nommen habe; denn der Pflüger hat keinen Tre, 


vorſpannt, 
ſondern regieret alle N Le und 


che, die fie davon angaben, beſtehet darin, daß 
e Erde, welche geduͤnget 1 


Mechelen. 3232 


der bey einer guten Duͤngung und vieler Wartung 
eine vorthellhafte Erndte giebt. 

Mechelen iſt eine anſehnliche Stadt, und 
fehr vortheilhaft gelegen zum Umgange und Hans 
del mit Antwerpen, Bruͤſſel, und Löwen, da 
die Fluͤſſe Dyle und Demer / ehe ſie dieſen Ort 
erreichen, ſich vereinigen, und vereinigt dadurch 
flieſſen; auſſerdem giebts hier auch noch verſchie⸗ 
dene Kanaͤle, und uͤber dieſen eine Menge Bruͤ⸗ 
cken. Die Straſſen ſind faſt durchgaͤngig gut an⸗ 
gelegt, und der Marktplatz iſt geräumig. 
chelen iſt wegen feiner Spitzen berůhmt; fie wer» 
den hauptſaͤchlich in dem Nonnenlloſter der Des 
guinen gemacht, welches eine Art von Nonnen 
find, die nicht wie andre Nonnen die Gelübde eis 
nes Monchslebens abgelegt, ſondern Freyheit ha⸗ 
ben, wann es ihnen gefaͤllt, ſich der Einſperrung 


iu entziehen und zu heyrathen. Gemeiniglich ſind 


da ſieben bis achthundert junge od e 
mit Spitzenknoͤppelen beſchaͤftigt, wodurch fie in 
ganz Europa wohlfeil werden. Die Stadt iſt 
auch wegen ihrer Glocken · und Kanonengieſſereyen, 
und in etwas minderem Maaße wegen guten Bie⸗ 
res, das in Menge aus gefuͤhret wird, berühmt. 
iſt ein angenehmer Ort zum Aufenthalt, 
wegen der vielen Erzoͤtzlichkeiten, die es darin 
giebts welches vorzuͤglich dem vielen Adel zuzu⸗ 
men Seelen nach Kine u ace Be 
en na n et 
Bi über ein armes . Land, —— 
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vieles wuͤſte und mit Heide bewachſen iſt. Die 
Stadt liegt in einer niedrigen moraſtigen Gegend, 
hat aber ſieben Meilen im Umfange, und iſt mit 
einem guten Walle und vielen mit Steinen geſchüͤß 
ten Baſtionen umgeben. Unterdeſſen ſind doch 
dieſe Feſtungswerke von keiner andern Wichtigkeit 
als nur die Stadt vor plöglichen Anlaͤuffen zu fir 
chern; ſind aber doch recht ſchoͤn, denn der Wall 
iſt oben hundert Fuß breit, und mit einer doppel 
ten Reihe Bäume beſetzt. Ihre einzige Staͤrkt 
iſt die Citadelle, welche eben die beruͤhmte von 
dem Herzog von Alba errichtete iſt. Sie liegt 
dicht an dem Scheidefluß auf der Stadt Mittags · 
feite; iſt eine regelmäßige Feſtung, ſehr feſte, 
und kann die ganze Stadt, ſo wie auch eine ziem⸗ 
liche Strecke von dem umliegenden Lande im Zaun 
halten. Es gehoͤren zu ihr fuͤnf Schanzen dit 
einander beſtreichen, und zu ihrem Schutze dienen 
zwey ſehr tiefe und breite Graben. Die Errich⸗ 
tung dieſer Feſte war es, die dem weitlaͤuftigen 
Handel, den Antwerpen ehemals fuͤhrte, den 
großen Stoß gaben. Hier befand ſich die Bild⸗ 
ſaͤule, die der Herzog von Alba machen ließ, dit 
ihn ſelbſt in einer kriegeriſchen Stellung darſtellte 
wie er den Adel und die Buͤrgerſchaft mit Füßen 
trat, und welche das Volk ſo aufbrachte, daß es 
an einem Feyertage in die Citadelle einbrach, und 
die Bildſaͤule gaͤnzlich zu Grunde richtete. Es 
giebt hier viele Vorraths haͤuſer zu Kriegs beduͤrf⸗ 
eng err d eres d M e 
wre 4 n 
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niſſen, und Barraken fuͤr eine Beſatzung von vier 
tauſend Mann. 

Der Fluß iſt bey Antwerpen wenig Juß 
tief, und ſteigt zur Zeit der Fluth noch zwanzig 
Fuß, da dann der Hafen vortreflich iſt, und die 
geoͤßten Laſtſchiffe einlaſſen kann, die auf der vor 
nehmſten Kanaͤle in der Stadt loſen konnen. 
Dies waren die Vortheile, wodurch der Handel 
ſo ſehr empor kam, daß aber die Hollaͤnder die 
Schanze Lillo baueten, welcher alles vorbey mußte, 
was nach Antwerpen wollte, und daß ſie dem 
zu Folge von allen vorbeygehenden Schiffen einen 
Zoll forderten; das war ein toͤdtlicher Streich 
für den Antwerpiſchen Handel, der ſich nunmehro 
ker; vorzuͤglichſten — nach, nach Amſter· 

zog. 

Antwerpen Ps noch viele Ueberbleibſel fei« 
ner ehemaligen Herrlichkeit, ſonderlich an der 
Breite, Yänge und Regelmaͤßigkeit der Haupt⸗ ö 
ſtraſſen, wie auch an vielen öffentlichen Gebaͤuden 
und Kirchen. Die Stadt hat zwey und zwanzig 
große Platze, zweyhundert und zwölf Strafen 
und ſieben Thore, von deren ieglichen eine S 
auf den groſſen Domplatz laͤuft. Die fi 
La Mereſtraſſe, iſt die ſchönſte in der Stadt; 17 
iR wohl gepflaſtert, und fo breit, daß darin fünf 
Kutſchen ganz bequem neben einander fahren fin 
nen, auch iſt fie mit ſchͤnen, mehrentheils aus 
Quaderſteinen gebaueten Haͤuſern beſetzt. Unter den 
audern Straſſen machen ebenfalls verſchledene ein 

C a gutes 
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gutes Anſehn, da ſie breit, gerade und huͤbſch 
ſind. Die vornehmen Haͤuſer ſind in der ganzen 
ch faſt alle groß, hoch, und haben gute Zim- 
Wegen des Verfalls des Handels werden 
vil darunter ſehr wohlfeil vermiethet, die meh⸗ 
reſten haben noch Hofraͤume und Gaͤrten, ſo daß 
man ſehr angenehm darin wohnen kann; mie 
wohl auch freylich viele nach alter Art gebaut ſind, 
und nicht das angenehmſte Anſehen haben. 
Der Marktplaͤtze iſt eine große Zahl, und 
man findet fie wohl verſehen; der Fiſchmaskt liegt 
an dem Fluß, und man ſieht da einen Ueberfluß 
von vortreflichen Fiſchen. Der Frucht⸗ und Ki 
chenmarkt iſt uͤberfluͤßig mit Landwagen beſetzt, in 
welchen die L. uren den Vorrath von ihren klei⸗ 
nen Hofen zu Markt bringen, wiewohl auch viele 
zu Waſſer kommen. Der eine Platz heißt der 
Freytagsmarkt, wo an Markttagen oͤffentliche 
Verſteigerungen von Haus geraͤthe bis weilen auch 
von Gemaͤhlden gehalten werden, da man dann 
und wann ſchaͤtzbare Stücke von Meiſtern der fli- 
miſchen Schule erhaſchen kann. 

Nichts iſt trauriger als der Anblick des Hau · 
ſes der Hanſeeſtaͤdte, welches im Jahr 1468, (ei; 
ner Zeit da die Stadt am ſchoͤnſten bluͤhete) zum 
Gebrauch der Kaufleute, die nach dem baltiſchen 
Meere handelten, erbauet ward. Es iſt ein vier⸗ 
eckigtes Gebaͤude von 230 Fuß, ganz von Stei⸗ 
nen gebaut. Die oberen Stockwerke waren ge: 
‚rdumige Vortathstanmem für alle Arten trocke · 
ner 
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ner Waare, und die großen Keller dienten für die 
naſſen Güter. Die letztern find itzt zu Grälfen 
für die Reuterpferde gemacht, und die erſtern zu 
Heuſchoppen; ein ſchwermuͤthiges Schauſpiel an 
einem Gebaͤude, das ehemals der Aufenthalt des 
Neichthums und der Emſigkeit war. Ein Zeug⸗ 
ni was für einen erbaͤrmlichen Abfall ein Ort 
leidet, ern. — ſchon emal beſeſſenen Handel 
verliert. u. e 
Ganz nahe an der Straſſe ga Mere, iſt die 
Boͤrſe, von der es heißt, daß ſie das etſte Ge⸗ 
bäude dieſer Art in Europa iſt, und daß Sir 
Thomas Gresham ſeinen Abriß der Londner 
Boͤrſe, nach demſelben gemacht habe. Es ſtoſſen 
vier Straſſen darauf, und es hat vier große Tho⸗ 
re, die ſich gegen ſolche oͤfnen. Die Parade wird 
von mehr als vierzig marmornen Pfeilern geſtuͤtzt, 
iſt 180 Fuß lang und 140 breit. Unter ihr ſind 
Gewolbe und Vorrathsraͤume für die Kaufmanns ⸗ 
guter und über ihr befinden ſich die Zimmer eis 
ner Mahler, Bildhauer und Baukunſt⸗ Academie. 
Man ſagt daß ſich die Koſten dieſes Gebäudes, zu 
einer Zeit da das Geld weit theurer war, als es 
gegenwaͤrtig iſt, auf 2 nnn . 
Thlr. belaufen haben. 
Das Stadthaus iſt des Sehens wohl wert. 
Es beſteht ganz aus Ouaderſteinen, ſchlieſſet drey 
Hofraͤume ein, und hat eine fehr prächtige Vor⸗ 
derſeite, und iſt mit Bildfäulen und einer Kuppel 
zu . einer Bemerkung, daß ber . 
1 bel 
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del in Antwerpen, von dem Jahre, da dies Ge. 
baͤude vollendet worden, abzunehmen angefangen, 
haben die Holländer aberglaͤnbiſcher Weiſe die 
Aus bauung ihres Stadthauſes zu Ainſterdam 
unterlaſſen, damit dem Handel dieſer Stadt nicht 
auch dies traurige Schickſal treffen mochte; 
unterdeſſen iſt ihre Vorſicht doch vergebens gewe 
ſen, indem ihr Handel gar ſehr abgenommen hat, 
des unvollendeten Zuſtandes 2 Sabiha 
ohngeachtet. 

Es befinden ſich in dieſen Gebäude siehe Gr 
maͤhlde, die der Aufmerkſamkeit der Kenner dieſtt 
Kunſt wohl werth And; nt n andern die * 
genden: . 

Die Jungfer von Aim werpen von Abraham 
Janſſens. Dies iſt ein Hauptſtück. Die Auf 
‚Hührung iſt natürlich, der Aus druck aber kleinlich. 
Eine heilige Familie, von Gerhard Segers 
Wild und Gefluͤgel von Sneyders; die Fi⸗ 
guren von Rubens. Dies iſt eins der ſchaͤnſten 
Gemaͤhlde in der Sammlung; nichts kann trefr 
fender ſeyn als die Nachahmung des Wildes; 
und die Siguren find auf Rubens — 
Art behandelt. 

Drey Triumphbogen, bon Rubens ö 

Eine ganze Kapelle von Hinrich Verbrug⸗ 
‚son; gemahlt und treflich ausgeführt. Der Al⸗ 
tar und das Krucifig find eine Arbeit von Mir 
N dem — fie find — 7 


» eonlte das nicht etwan dieset 2 
chen ſeyn, Mage — Verſaſſer es fo zuver 
läßig erzaͤhlt. U 
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Die Eintracht, von Abraham Janſſens. 

Ein vortreflich ausgefuͤhrtes Altarſtuͤck von 
Kornelius Schut. A 

Die Alten den Bogen fpannend von Biget; 
die Baukunſt von Herdenberg, und die Landſchaft 
zum Theil von Himmetraet. Dies ſcheint ein 
fehr ſchaͤtzbares Stuͤck zu ſeyn. 

Autwerpen war ehemals der große Markt, 
faſt des ganzen Handels von Europa, und das 
vornehmlich aus drey Urſachen. Erſtlich wegen 
der hier herrſchenden Freyheit. Zweytens we⸗ 
gen der Vortheile feiner Lage und des Hafens, in« 
dem mehr als viertauſend Schiffe zu gleicher Zeit 
in den Kanaͤlen in vollkommner Sicherheit liegen 
konnten. Und drittens wegen der nahen Nach⸗ 
barſchaft der blühendeften Manufacturen, die da⸗ 
mals in Europa waren, und deren Arbe ten in 
alle ſlamiſche Städte verführet wurden. Bruͤgee 
hatte den größeften Handel, che Antwerpen ſo 
hoch empor kam; allein die Kriege die im An⸗ 
fange des ſechs zehnten Jahrhunderts in Flan⸗ 
dern ausbrachen, trieben die mehreſten Kaufleute 
aus dem erſtern Ort, nach dem letzteren. Man 
haͤlt dafuͤr, daß der Handel dieſer Stadt um das 
Jahr 1568 auf dem höchfien Gipfel geweſen, da 
man zweymal hundert tauſend Einwohner zaͤhlte. 
um dieſe Zeit ſahe man oftmahlen 2500 Schiffe 
zu gleicher Zeit im Hafen liegen, und gemeiniglich 
an einem Tage go> ausgehen oder einruͤcken. Die 
Jahrbücher der Stadt beſagen, daß ſich der Vers 
teht im Jahr 1550 mit Aus ſchluß der Bank auf 

C4 einhun⸗ 
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einhundert und drey und dreißig Millionen belau⸗ 
fen habe. Die Antwerper mogen noch gerne 
bis auf den heutigen Tag die Geſchichte ihres be⸗ 
ruͤhmten Kaufmanns Johan Daens erzählen, 
der dem Kayſer Karl V. eine Million in Gold 
vorſtreckte, und ihn nachgehends aufs prächtigfie 
bewirthete, ein Feuer von Kaneel hatte, und in 
des Kayſers Gegenwart, die Schuldverſchreibung 
darein warf. Allein eine ſolche Erzaͤhlung paßt 
ſich fo wenig auf den itzigen Zuſtand der Stadt, 
als die Begebenheit ſelbſt, ſich fuͤr den vormaligen 
ganz wohl ſchickt 
Jedoch alle ihre Gluͤckſeligkeit ſicherte fie nicht 
vor der Tyranney ihrer Oberherren. Philipp 
der zweyte, den ich fuͤr ein noch verabſcheuens · 
wuͤrdigeres Ungeheur halte, als Tiber, Nero / 
Caligula, Domitian oder Heliogabal geweſen 
find, da er alle ihre Fehler, (die niedertraͤchtigen 
Poſſenreiſſereyen aus genommen) und nicht eine 
einzige ihrer guten Eigenſchaften beſaſ; diefer und 
ſein Herzog von Alba verjagten in kurzem allen 
Handel aus Antwerpen, ſo daß die Stadt weit 
geſchwinder fiel, als ſie geſtiegen war. Nachdem 
ſie zweymal war geplündert worden. wurde fie im 
Jahr 1576 faſt ganz abgebrannt, und in einen 
Zuſtand verſetzt, der auf keine Weiſe mit dem 
Handel ſich vertrug. Die Kaufleute entflohen al⸗ 
ſo Haufenweiſe, die Hollaͤnder nahmen ſie auf, 
die eben ihre junge Republik gegruͤndet hatten. 
fing an, ein Handelsort zu 1 * 
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hieher begaben fie ſich, und brachten ihren Brief. 
wechſel und ihre Arbeitſamkeit mit ſich dahin. um 
eben die Zeit baueten die Holländer die Schanze 
Lillo in Seeland, die das Einlaufen in den Has 
fen verſetzte, und allen Schiffen eine Abgabe auf⸗ 
legte. Dies gab dem Antwerpiſchen Handel 
den letzten toͤdtlichen Streich, und die Stadt be. 
hielte nachgehends nur einige Merkzeichen ihres 
ehemaligen erſtaunenden Handels uͤbrig. 

Nach dem Verluſt des Handels legten ſich die 
Einwohner hauptſaͤchlich aufs Wechſeln, aufs 
Jupeliren und aufs Mahlen. In dem erſten 
Stuͤcke haben ſie ſich allezeit ſeht hervor gethan, 
und haben es ſelbſt zu unferer Zeit darin ſehr welt 
gebracht. Waͤhrend des Krieges unter dem Her⸗ 
jog von Marlborough zahlten zwey Brüder De 
Konings, einer an das franzoͤſiſche, und der 
andere an das verbündete Heer. Von ihren 
Mahlern waren einige in der flandriſchen Schule 
vor dem Rubens berühmt; dieſer große Meifter 
aber legte den vorzuͤglichſten Grund ihres Ruh» 
mes; er errichtete ihre Schule, und unter dem 
Einſtuß feines Genius, hat die Mahlerey hier 
lange gebluͤhet; fo daß Antwerpen in dieſer Kunſt 
mehr große Meiſter hervorgebracht hat, als keine 
andre Stadt in den Niederlanden. Antwerpen 
iſt auch wegen feiner Druckereyen berühmt gewe⸗ 
ſen. Die Plantiniſchen Ausgaben werden in der 
gelehrten Welt hoͤchlich geſchaͤtzt. Plantins 
2 * heutigen Tag da, 

wiewohl 
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wiewohl in einem unvollkommnen Stande, und 
die Antwerper ſagen, ſie ſey die beſte in Europa, 
da fie mit faſt hundert verſchiedenen Arten von Al⸗ 
phabeten verſehen iſt, unter denen ſich zwey Sy 
riſche, ſteben und vierzig Roͤmiſche, neun Gtie / 
chiſche und gehn Hebräifche benden. 

Wiewohl aber Antwerpen fo tief von feiner 
ehemahligen Herrlichkeit herunter gebracht iſt, (0 
iſt es doch noch ein wichtiger Ort; es wird hier 
noch einiger Handel gefuͤhrt, indem er dazu wobl 
gelegen iſt, und zahlreiche Städte in Flandern 
hinter ſich hat, die er mit fremden Waaren ver⸗ 
ſieht; es giebt hier auch noch verſchiedene blühen 
de Manufacturen, einen anſehnlichen Spitzen 
handel, und auch noch was von Leinw 
u. ſ. w. Der Ort iſt auch zum Aufenthalt unge 
mein angenehm, wegen des vielen Adels und det 

Menge beguͤterter Leute, die hier leben. Unter 

——.— iſt hier ein Schauſpielhaus wieder 
aufgebaut, wie auch ein Saal zu Concerten ange. 
legt. Das erſtere iſt ein ſehr ſchöͤnes und wohl 
angelegtes Gebaͤude, das mit Machinerien und 
eee ſehr gut verſorgt.iſt. D’heur und 
Michael Verpoort der Jüngere, haben es auch 
reichlich mit Gemaͤhlden geſchmuͤckt. Eben dieſe 
Meiſter haben auch den Concertſaal verzieret, wo 
zwey Monate im Winter, wöchentlich einmal Lon 
cert gehalten wird. 

‚Seit meiner erſten Ankunft in Antwerpen / 
wire man mir große nn von den Err 
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gesungen die ich in verſchiedenen Kirchen finden 
wurde; ich würde auch beffer ſeyn befriediget wor» 

den, wenn meine Erwartung nicht fo hoch wäre 
getrieben worden; unterdeſſen findet man in den 
mehreſten viele Gemaͤhlde von Hauptver dienſte, 
und ſie ſind die reicheſten, die Antwerpen den 
Fremden zu zeigen hat. 

In der Dominikaner Nonnentirche, if ein 
Altarſtuͤck, das die Kreuzigung vorſtellt, ein groß 
ſes Gemaͤhlde don Van Dyk. Es ift ein Haupt⸗ 
werk dieſes Hauptmahlers, und ein Muſter der⸗ 
jenigen Reinigkeit der Sarbengebung / Air * 
ſo ſehr ſtark war. * 

In der Kirche der Nonnen der Berfündigung, 
iſt ein kleines Altarſtuͤck vom Rubens, welches 
das heilige Kind vorſtellt; es iſt Verdienſt darin, 
kommt aber dem nicht gleich, was man oftmalen 
an den Werken dieſes Meiſters wahrnimmt. Es 
befindet ſich hier auch ein Bildnis des Stifters 
dieſes Kloſters, vom Van. Dyk, welches viel 
Bewunderung verdient. 

In der Kirche der Beguinen ift ein Altar⸗ 
Rück, welches eine Abnehmung vom Kreuze vor 
ſtellt, vom Van Dyk; es iſt ein vorzüͤgliches 
Stuͤck, die Erfindung iſt groß, und die Farben · 
gebung rein. Neben bey find zwey Figuren in 

weiſſen Marmor, 3 von Schoͤmackers 
ausgeführz. 


Die Auferſtehung, die Bertänbigung Mari, 
und die Himmelfarth, alle 


* 
* 
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Van Dyks Manier gefertiget, und vielen Gt, 
cken dieſes beruͤhmten Mahlers gleich. 

Dter heil. Franz, von Guido, iſt den beflen 
Werken dieſes Meiſters nicht zu vergleichen. Eine 
Kreuzigung von Jordanns, voll Verdienſt. 

In der St. Jakobskirche eine Kreuzes erh ⸗ 
bung von Vervoort dem Juͤngern; verdient et 
waͤhnt zu werden. 

Ein anderes Stuck, die Einſetzung des heil. 
Abendmahls von Otto Van Veen iſt ſchoͤn ge 
macht. So auch die Bildſaulen des heil. Pau / 
Ins und Peters von Williamſens und Verbrug ⸗ 
gen Sie werden eines jeden Aufmerkſamleit an 
ſich ziehen, der fie ſieht. 

Ein Altarſtuck von Gerhard Segers. 

Ein Stuͤck in halb erhobener Arbeit von 
Schoͤmackers vortreſtich ausgeführt. unter den 
Kapellen in dieſer Kirche find die von Zumalos, 
Candoles und Rubens hoch verziert. In der 
letzteren iſt ein Altarſtück, welches er ſelbſt ge⸗ 
mahlt, und wo er ſein eigen Bildnis unter det 
Geſtalt des heil. George angebracht hat. Hiet il 
auch das Bildnis feiner erſten und zweyten Frau, 
weit beſſer ausgeführt, als in den mehreſten von den 
vielen Stücken, wo er fie angebracht hat. Ueber 
das eine iſt eine Bil dſaͤule der heil. Jungfrau in 
weiſſem Marmor, die Rubens aus Italien 9 
bracht hat; es fit ein ausgeſuchtes Stuck, der 
Bildhauer mn nicht bekannt. 

Auſte liebe Frau in Begleitung von Heiligen, 
von Jordanns. a Eine 
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Eine Bildfäule der Jungfrau, nebſt iocen 
weinenden Cherubinen, von Van Beveren N 
vortreflich ausgefuͤhrt. Sue andre des heil. Jv⸗ 
hannes und Paulus von Michael Vervoort; 
voll großen Verdienſt. 5 

An dem Peters Monument, ein Gemählbe 
der Ewigkeit, von Vervoort; eine ſonderbare 
Idee verraͤth aber eines Meiſters Hand. ö 

Die Domkirche zu Antwerpen iſt ein großes 
Gebäude, mit vielen Gemaͤhlden, Schnitzwerken, 
und Bildhauerarbeiten verziert. Unter anderen 
Gegenſtaͤnden, die meine Aufmerkſamkeit inſon - 
derheit auf ſich zogen, find folgende: 

In dem Zimmer des Groß + Aumoſenierers, 
das Bildniſ eines Bürgermeiſters, von Van 
Dyk ein herrliches Stück. 

Zwo Frauenzimmer und ein Fischer mit ei; 
nem zerſchlagenen Kopf, von Koeberger, vor⸗ 
treflich ausgeführt: Der heil. Paulus, ein Keſ⸗ 
ſelflicker und ein Affe. Es iſt ſchwerlich einzu⸗ 
ſehn, wie dieſe zuſuͤmmen kommen; allein die 
Mahler der flandriſchen Schule, haben alle, mit 
Aus nahme des Rubens van Dyk, und einiger 
wenigen andern, keine Folge großer Gedanken, in 
ein Stuͤck zuſammen bringen können; umſonſt 
ſieht man ſich in ihren Werken nach einer Hand⸗ 
lung um, die ihrer Natur nach verworren, aber 
durch das Genie des Künſtlers zu Einem Ganzen 
gemacht iſt; eine gute Farbengebung und eine mei⸗ 
ſterliche Nachahmung des ſtillen Lebens And ihre 
größte Vorzüge. 

Das 
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Das Wunder der Speiſung mit wenigen 
Brodten und Fiſchen von Martin de Vos. Ein 
auffallendes Stuͤck. 
Kinder die eine Weinpreſſe wenden, in halb 
Ne Arbeit von Quellin; herrlich ausge ⸗ 
rt. { 


gi De Fall der aufrühriſchen Engel don Frag 
oris 
Das heil. Abendmahl von Otto van Daen. 
Eine Abnehmung vom Kreuz von Rubens; 
eins der ſchoͤnſten Stücke, das ich von dieſen 
Meiſter geſehen habe. Es iſt ein ſehr großes 6% 
maͤhlde, mit vielen Figuren, die alle in der hoch 
ſten Manier dieſes Meiſters ausgefuͤhrt ſind. 1 
dieſem Gemaͤhlde find zwey große Thuͤrſtuͤgel, auf 
deren einem die Heimſuchung Mariä; und auf 
dem andern die Reinigung Maric gemahlt it: 
Auf der innern Seite der einen iſt der heil. Chri⸗ 
ſtoph gemahlt, der Jeſum durch einen Fluß 
trägt, und auf der andern ein Einſiedler, der 
feine Augen auf dieſen Heiligen heftet. Es it 
alles vom Rubens ausgeführt, und hat auch al⸗ 
les daran, folviel von dieſes berühmten Meiſters 
beſten Manier, daß alle Liebhaber der Mahlereh 
es nicht anders als hoͤchlich bewundern konnen. 
Dies Gemaͤhlde ward rannte 1704 er 


Jan * 
„od alben Ofiade: Doc kann ee cher Marian 


noch font fepn, als die bepde: lange vor 170% 
eharben. In. (ueb.) N . 
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einem hollaͤndiſchen Kuͤnſtler fuͤr den a 
don Villeroi kopirt. 

Eine Vermählung der heil. Jungfrau müden 
Joſeph von van Eyck. 

Eine ſehr feine Landſchaft von Momper⸗ * 

Eine Geburt Chriſti von Martin de Vos. 

Die Auferſtehung von Rubens, nicht in ſei, 
ner beſten Manier. Es find zwey Fluͤgelthuͤren 
davor, die beyde von eben dem Künſtler gemahlt 
ſind; an der einen der heil. Johannes, an der 
andern die heil. Barbara, und an jeder * 
Dei ein Engel. 

pe des jüngften Gerichts von de Du 


Ein Atarftäck. Unſer daa Be unter 
den Lehrern don Franz Franken dem alteren. 
Die Geſichter der mehreſten Lehrer find Bildniſſe 
ſo vieler berühmten Kirchenverbeſſerer, Luthers, 
Kalbins u. ſ. w. Auf der einen Flugelthüre . 
der heil. Ambroſius, der den heil. Aus 
taufet, auf der andern das Wunder des Ei 5 
Bepde von eben dem Kuͤnſtler. “is 

Eine heilige Familie, nebſt zwo gone 4 
ee Be oe 2 ausgeführt 0 


Der M „0b bes il. Kriſpins und 
* ede gutes 
Ne * es gleich wle Schier uch 


Eine 
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Nun Hochzeit zu Kana, von Martin de 


Das Land der Verbeiſſung. Bon demſelben. 

Ein unglaͤubiger Thomas der Zwilling, 
von Ebendemſelben. Einer von den Thuͤrfluͤgeln 
ſtellt vor wie Chriſtus getauft wird, der andre 
die Enthauptung Johannis. Dieſe Stucke find 
von großer Wuͤrdde. 

Mahler die die heil. Jungfrau chien, von 
P Martin de Vos. Nicht ein a Stud, 
aber doch unter dem eben angezeigten. 

Jehannes der in der Wuüſte peedigt von 
Heinrich von Balen. Das Gemaͤhlde hat Ber 
dienſt, ens err des Johannes aber el = 
aller Würde, j 

Die Verſuchung des heil. Antoni! Dan eine 
Spürflägel ſtellt den heil. Hubert vor, der audert 
den heil. Rochus. Ales von Martin de Vos, 
und mit jeder Arbeit, die ich von dieſem Meier 
ae kee in Vergleichung zu ne 
j 7 triumphirender Einzug in Jerufalem. 


8 einen Thuͤrflͤgel die Taufe des heil 
an dem andern, die Peterskirche zu 
Rom; auf der einen Seite der heil. George zu 


Eine Abnehmung vom Kreuz. 8 
— Thuͤrfiͤgel der heil. a an 
ei Oels: auf dem andern eine . 
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die tanzt, um das Haupt Johannis des Taufers zu 
haben, von Quintin Matſis, dem berühmten 
Hufſchmidtmahler von Antwerpen. Während 
der unruhigen Zeiten der Stadt ward dies Stuͤck 
verkauft, allein die Stadt ⸗ Obrigkeit löſete es 
nachmals auf Anrathen des Martin de Vos 
für die Summe von funfzehnhundert Gulden wie⸗ 
der ein. Man erkennt daran eine große Staͤrke 
der Nachahmung in der wohlbekannten Manier 
dieſes Mahlers, ne bſt einem ſorgfaͤltigen Ausdruck; 
allein der Herodias fehlt es an aller Grazie und 
Annehmlichkeit. Die große Schwierigkeit, das 
Annehmliche einer Bewegung zu erhaſchen, bey 
welcher kaum eine feſte Stellung aufblickt, kann 
freplich in Anſehung der Ausführung zu einer Ent⸗ 
ſchuldigung dienen, aber nicht in Anſehung des 
Unternehmens. Die-großen italiaͤniſchen Meiſter 
verſtanden ihre Kunſt zu gut, als daß fie derglei 
chen derſuchten, denn ich erinnere mich keines ein · 
zigen Gemaͤhldes, wo fie eine tanzende Be 
ps — na 10 Nute n: u 
Die heil. Jungfrau in Be bnd tor ae 
von Kornelius Schut Bere ms 
ier zu mahlen behandelt. 18 l g 
Die bel. Ama, von Michael Eyis. Der 
Fibre ſagte, daß dies Stuck ſedetzelt von Ru⸗ 
bens ungemein geſchaͤtzt worden. 
Die Geburt Ehriſtt, e Sam, € Eins 
bac ion Sage Wir nen! 
and NN ar e 2 pr 
Al, Band, D * Ein 
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Ein todter Chriſtus an feiner Mutter Bruß 
gelehnt. An dem einen Thuͤrfluͤgel Maria mit 
dem Kinde Jſus, an dem andern der Evangeliſt 
Johannes. An der lunern Seite dieſer Flügeh 
unſer Heiland und ſeine Mutter Maria, allet 
von Rubens, aber 2 feiner ſchonſen De 
nie nac 90 — 

An dem Denfmahte bes Quinn Matſis m 
nichts auffalendes, es wird aber den Fremden 
wegen der Sonderlichteit der Geſchichte biefed 
Kuͤnſtlers gezeigt. Das Eiſenwerk an der pum⸗ 
2285 ohnweit des Denkmahls, welches Fehr ſehens⸗ 

werth iſt, hat er ſelbſt und zwat blos mit einen 
Hammer gearbeitet. Solcher Werke hat er bie 
gemacht, und man kann mes ſehen, daß er bey 
der Polirung der Eiſenwerke, die er gemacht da, 
ſich nie einer Feile bedient hat. 

Dieſe Stiftskirche iſt im Ganzen betrachte 
ſehr edel verziert, und die Baukunſt daran in go⸗ 
N thiſcher Manier iſt ſo gut, als irgend ein Gebaͤu⸗ 
de in den ganzen Niederlanden. Sie iſt fuͤnfhun⸗ 
dert Buß lang, und das Gewölbe wird bon hun 
dert und fünf und zwanzig Säulen getragen. Sie 
Bar im agieren Jahrhundert erbaut. Der 

Chor ward von Kayſer Karl v. 

im eee gelegt Im Jahr ek en 
fie: ganz ab, ausgenommen das Chor und 

Thurm. Das Jahr darauf ward — 

noch 3 wieder aufgebaut. Der Thurm 

if ein Be uche und W 
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vierhundert und ſechs und ſechszig Fuſt hoch; 
ward im Jahr 142 angefangen, und nicht eher 
als im Jahr 1316 gaͤuzlich zu Stande gebracht. 
Man fuͤhrt die Fremden vierhundert Fuß hoch, auf 
einer Treppe, die ſechs hundert und zwey und 
zwanzig Stuffen hat. Nichts kann ſchoner ſeyn, 
als die Ausſicht von der Spitze dieſes ſchoͤnen 
Thurms. Sie reicht nicht nur über einen groſ⸗ 
fen Strich Landes viele Meilen herum, ſondern 
erftrecht ſich auch bis an ansehnliche Städte, als 
Mecheln, Bruſſel, doͤwen, Lier, Gent u. ſ. 
w. Es iſt bier elne Singuhr, die alle ganzes 
halbe, viertels und halbe Viertelſtunden ſpielt, 
und ſaſt achtzig Glocken hat. Die größefte Glos 
de a 97 BER ” 
a 18 . n 7 
Sn 2 be Kapurloetfitche find — . 
— n ſehr ſcoon bon Rus 
Der heil 1 us bon eben ben Mailer. 
* todter Chriſtus; in großer Manier, von 


172 der bea vom aua, von Köberg⸗ 


30 ber Rice der Niervlecten, bemerte id 
eine Kreuzigung von Rubens, ſehr 
wohl ausgeführt, mit einem Glanze, den man 
in den Arbeiten diesen Pinfels nicht allemal aus 
wur Nu ut Ren 
Ein . von Bi Be (ofen, Y 
ent Chr riſtus 
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Cbhriſtus der feine Wu ndenmahle zeigt, nebſt 
den Bildniſſen eines Burgermeiſters Rock und 
deſſen Frau von Rubens. Ein Stück 1 
Genie dieſes Meiſters Ehre macht. 

Maria mit dem Kinder von Halen, nor 
rn un! Aida 
Ein kleines gen ven dtubens. dude e 
n von 2 dem. 
10 reihe Nun enn! Ei 
8 "Cine el Katharnay on Ban Dok. 
Ein heil. Franeiſcus, von Rubens. es 
find: viele Figuren darin, die er meſich behar⸗ 
delt hat. 21% Wld Ara ee , 
Eine große Anchemng ban Mm von ban 
Dyk; eins der ſchöͤuſten Werke, das ich mich 
erinnere, von dieſem großen Meiſter geſehn zu 
5 Wh enn ea, nn, 
Eine Schilderung des Alexander Scaglia, 
von van Dyk. Es iſt ſchoͤn und in Lebens gruße. 
Die heil. Jungfrau in ihrer Glorie, von Ru⸗ 
bens une Nang taten m 
Auch in der Dominicanerfirche tritt man 
ſchoͤne Stücke an. Unter andern ci- 
nen Chriſtus, der drohet dig Welt zu ſtrafen, von 
Rubens; ein ſchenet e nn f 
Das Altarſtüͤck, von Verbruggen in Marmor 
iſt auffallend. Die Bitbfänte Pauli val großer 
Schönheiten. n me c 
Die heil. Jungfrau theilt der Welt Noſenkran · 
ie nn von Michael Angelo Caravagio. 
h 703 . 


Antwerpen. 53 


Ohuweit davon eine Bildſaule der heil. Roſa, 
von weiſſem Marmor, von Quellin. 

Die Geburt Chriſſi, ein großes Smiste 
von Rubens. 7 de nnen uc tan. 

St. Dominas, von Michael unde 
Narota. rn u 

Eine Wee Sheifti, don van Dock. 
Eine Nathsverſammlung, von Rubens. 
dies Stuͤck iſt unvergleichlich ſchn. 

Eine Geiſſelung Jeſu, bn Rubens, bewun⸗ 
dernswuͤ e 

Die Jeſuiterkirche eines der (hänfen Be 

bäude, das man in Flandern findet. Die Bau⸗ 
kunſt daran hat ungemeines Verdienſt, die Arbeit 
iſt meiſterlich, und die Kirche hat vortrefliche Ges 
maͤhlde; man findet den ſchoͤnſten Marmor, mit 
Jaſpis, Porphyr und Gold untermiſcht, und 
nichts kann pruͤchtiger ſeyn, als die daran ſtoſſen 
de Kapelle. Unter andern Gemaͤhlden werden die 
folgenden am meiſten bewundert. 

Eine Himmelfarth Maria, von Rubens; 
ſchoͤn ausgeführt. 


Die rg von „ Aornellus Shut. 
Eine heilige Familie, von Rubens. Die 

— be kn . bi Ed 
* 3 
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Engel, von Rubens; ſchon ausgeführt. 
Der heil. Ignaz treibt Teufel von einem De 
ſeſſenen aus; von Rubens. An dieſem Gemähl- 
de iſt ſowol die aeichmung als die duksherme iu 
bewundern. 


St. Taber, ns Pr Tedten acc. Auch 
von Rubens; ein bewundertes Stück. 

Eine Aofrichtung des Kreuzes, von Segers. 
In dicken Schatten kühn ausgefuhrt. 
Eine heil Familie, von Carracci. 

Vier große Bildniſſe vom hell. Jonaz, heil. 
Franz, heil. aver, und heil. Stanislaus; alle 
von Quellin. In der Ausführung von allen, if 
Verdienft, doch Hachen pe, nicht an Werten 
dieſes Kuͤnſtlers. 

Der heil. Tober auf dem Kein vor der Ma · 


» Wlan. ere 


* . chen e, 


n bat 
n nern Wee 
Ihn vollkommen fo zu treffen, 


Eine heilige Familie, ue efen Mista bes 
van Dock. Ein ſehr ſchönes Gemälde, 
Eln Bildnis des heil. Hermann Joſephs von 
2 der Hand; und aufs dunkel 
ausgeführt. 


1 "Dieb gene in ai Heben te 
‚felfiicten am Boden gejieren, unter denen einige 
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vortreflich aus gefůhret find; ; ſte ruͤhren von vers 
ſchiedenen Meiſtern her. 

Der kleine Kopf eines Engels in Marmor, 
von Quellm; wird ſeht bewundert, und das 
mit Recht. 

Eine Verkündigung Wart, von ‚Rubens. 

— 1 e von Seger. 1 

< der Karmeliter Barfüfer, 
Die — des des Sofenhs und der Maria, von 
Segers. Es iſt eins der ſchoͤnſten Stücke, das 
ich von dieſem Meiſter geſehn habe. 
Eine be am Em 

Maria ne u. ſ. w 
— ſehr 1 


ich nichts auſfallendes daran 248 
Eine heil. Thereſe. 

In der Kirche der ai Karmeliee find 
unter andern Gemaͤhlden: 

Die heil. Jungfrau und eine heil. Catharine, 
von Willeborts. Hat ſehr großes Verdienst. 

Eine Schilderung don Van Dyck. 

Ein todter Christus, von Rubens. 

Die Anbetung der morgenlaͤndiſchen Teifen, 
von Otto van Vaen. 

Die Kapelle der Jungfrau Bar iR unge 
mein ſchoͤn; fie ift ganz von weiſſem M 57 
hat rund herum halb EEE 
En D4 
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mackers hat alles entworfen und ausgeführt. 
Der Altar iſt ganz von Marmor mit vielen Ver⸗ 
zlerungen von Silber, nebſt einer Bildſäͤule un. 
ferer lieben Frauen von dem Metall. Die Thuͤte 
der K ift ſehr fein gearbeitet, und über ihr 
ſind bilder az Sitaſe don ſche Th 


Arbeit. 10 e 


. eat e 
ine heilige Familie auf einem ſehr großen 
Gemählde mit vielen Figuren; ben Rubens. 
Es iſt eins feiner e Stücke. 
40 Liu N 5 or eee 
U ebt ſeine en gen Himmel, 
wo er wie man voraus ſetzen muß, 
Chriſtume erblickt. Das obgedachte Verzeichnis 
gi . ſey das alferbefte Gemaͤhlde dieſes groſ. 
und es hat wuͤrklich ein wunderns. 
ac Verdient; in dem Ausdruck findet man 
rte und Würde, und in der Zeichnung eine 
Zierlichfeit und deichtigkeit, die felten angetroffen 
285 die Farben find rein und angenehm, uad 
mit e das dente Sig: iſt ſeht herr · 


1 N 


dr g ertodt debe Mpolioniad. 0on. 
Eine Ausführung voll großen Rach. 
97 Line d enden 
vi U) ade. SEHE 


ed. id. Eine 
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Eine Kreuziaung, von ban Dyks ungemein 
ſchon. Als er obgedachtes Hauptgemählde des 
beit. Auguſtins fertig hatte, forderte er dafür 
ſeche hundert Gulden / die Moͤuche ſtritten mit ihm 
und wollten ihm ſo viel nicht geben; er beſtand 
aber auf ſein Stück, und ließ ihnen dagegen dieſe 
Kreuzigung für einen wohlfeilen Preis. Die Stü⸗ 
cke wuͤrden itzt gerne dreyzehntauſend Guineen 
gelten. So iſt das Schickſaal des ſinnreichſten 
Theils des menſchlichen Geſchleches beſchaffen. 
So lange ſolche Leute noch auf der Welt ſind, ſo 
tonnen ſie von dem Verkauf ihrer Arbeiten kaum 
leben; und lange darnach, wann ſie geſtorben 
und begraben ſind, faͤngt die Welt an ihre Ver⸗ 
dienſte einzuſehn, und ſchaͤtzt eine einzelne Frucht 
ihres Genies zehnmal höher, als aller Reich⸗ 
bun war, den ſie im Leben erwerben konnten. 
In der Kirche der Michaelis⸗Abtey iſt das 
Anarſtöck, welches die Anbetung der Weiſen vor⸗ 
dau von Rubens und ungemein ſchoͤn. 
Das Dudu des Abtes; ven demſelben 
5 — dn, Ja int V nd rd 
4 Oer heil. Nordbert, von Rubens. 
Derſelbe Heilige, von Kornelius de Wos. 
Es iſt uach van Dyks behandelt, kommt 
aber feinen beſten Stücken nicht bey, wie uns das 
Verzeichnis der Monche uͤberreden will. 
Die Geſchichte des Kranken im Evangelio, 
von Eraſmus Quellin. Ich kann nicht begrel⸗ 
fen, was die guten Mönche haben wollen, wenn 
er gi ae DO san in fit 


— 
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fie in ihrem Verzeichnis behaupten, daß dies 
Stück nicht von geringerem Werthe iſt, als it 
gend eine Arbeit vom Paul Veroueſe; denn ich 
habe viele Arbeiten dieſen eie gefehen, die 
unendlich ſchoͤner ſind. d 

In der Kirche der Schanze iſt nichts, daß 
mehr Beobachtung verdiente als das Denkmaal 
des Marquis del Pico, der ehemals Befehls ha⸗ 
ber dieſer Schanze geweſen. Er iſt vorgeſtellt, 
als ob er ploͤtzlich vom · Schlaf auſfaͤhrt, und über 
den Anblick zweyer Todtengerippe, die vor ihm 
ſtehen, erſchrickt. Ueber feinem Kopf find zwey 
. Eherubigen, die weinen, und der eine haͤlt ein 
Schild, der andre einen Helm. Zwiſchen ihnen 
ſteht die Fama mit den Wappen des Marquis in 
der einen, und der Trompete in der andern Hand. 
Alles zuſammen iſt mit einer großen Menge krie⸗ 
gerifcher Ehrenzeichen verziert. Es iſt eine Arbeit 
von Schoͤmacker, und wie mich duͤnkt fein ber 
ſtes Werk. In der Belagerung im Jahr 1745 
bat es eiue Bombe ſehr beſchaͤdigt, man hat aber 
hernach den Schaden ſehr wohl verbeſſert. Das 
Altar von dieſem Küuſtler iſt ebenfalls ein herrli 


ches Stuck der Bildhauer kunſt. 
In der St. Andreaskirche ö ande · 
ten folgende Stuͤckt? um . d- 


Ein Schutzengel, oon Quelin. . 
* belige N den altern van 
0 2 N nn de 

‚X belles ans ——— 
— feiner beſten Manier nicht bey. 
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In der St. Georgenkirche 

Em Bildniß von Velours. Von ban Dyn 

Das heil. Abendmahl. Von Wan de 
Wos ee e 


Das Denkmal der Ban Delfte: Von 
Shömaders; if ein ſcheues Stuck ver Bidd⸗ 
Neun. 1 * ‚el ven I WI RAM 

"En Bat Rus Sund I 
dan Dyk. 


In der St. alburgieficcher" 60 54% 

Eine Kreuzigung, von Rubens. Dies erit 
— ſehr ——— und iſt mit sit mn 

und Nachdruck 2a . * Lane 
Dex heil eos und St. Katharina, 
nebſt zwey andern, ſind von Rudens, und ger 
boͤren alle! zu chen angezeigten real 2 


W e — ie anmerken, daß diefe Anke 
werpiſchen Kirchen, dem Ternbegierigen Reifenden 
mehr Unterhaltung verschaffen, als 3 
andre Staͤdte in allen Niederlanden. 

urſache bin ich in meinen Anmerkungen — — 
ſtaͤndlich geweſen; indem dieſe Gemaͤhlde in Eng. 
land wenig bekannt ſind, und diejenigen Meifens 
den, die ihre Bemerkungen bekannt gemacht, ſol⸗ 
che nicht beſucht haben; die einzige Nachricht die 
ich von ihnen angetroffen habe, iſt ein kurzes 
Verzeichnis in franzoͤſiſcher Sprache, das in den 
Herbergen in der Stadt und in ä 
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3 iſt; es iſt aber auch mehr nicht als ein Ders 


——— und die ihm noch ewe has, 
ſind nicht allemal richtig. 
Dien ayſten reiſete ich / von Antwerpen — 


3 — mich nach dem bequemſten Wegt 
u in Deutſchland, als wohin ich zu reifen 


— war. Ich fand, daß der Weg über ein 
Land gieng, das uͤberhaupt genommen, ſandig 
und wüſte war. Von Antwerpen nach Moers 
monde, dem erfien anſchnlichen Orte, find drey 
und achtzig Meilen. Auf dieſem ganzen Wege 
ſollte ich keine einige Stadt ſehen, die beſſer wart 
als ein großes Dorf; Turnhout, Poſtel und 
„waren die einzigen, die ich ſehn ſollte. 
Ich ward zu Antwerpen mit meinem Wirthe über 
eine Kutſche und ein Reitpferd eins, und er mach · 
te ſich verbindlich, mich in zwey Tagen an Ort 
und Stelle zu ſchaffen. Ich ſollte im Durchſchnitt 
den Tag ſechs und zwanzig engliſche Schillinge 
bezahlen, welches id nicht fir en hielt, da 
der Weg ſo weit war. * 
= Ih traf eine schlechte ‚Strafe an, und das 
Land war fehr dürve; ein tiefer Sand ſtreckte ſich 
ſo viele Meilen weit, daß ich gar ſehr zweifelte, 
ob mein Antwerpiſcher Wirth mir auch Pferde ge» 
geben, die ſtark genug ſeyn mochten, fein Ver ⸗ 
ſprechen aus zufuͤhren, und mein Argwohn ward 
befidtigt. Bon Antwerpen nach Turnhout find 
zwanzig Meilen, und wir brachten 3 


AN 


Poſtel. Weert! Noermonde. 61 


darauf zu; ich hielte mich in einer edenben Her⸗ 
berge nur kurze Zeit auf, und eilte an oft, 
welches zwanzig Meilen weiter iſt. N 
aber dieſen Abend dahin nicht — — 
mußten unſer Nachtlager in einem elenden Wirths. 
bauf an der Straſſe nehmen, wo ich in einem 
Huſarenmantel eingehälle auf einem großen 
Stuhle ausſchlief. Es wurde den Tag darauf 
eilf Uhr, ehe ich nach Poſtel kam. Das and if 
durchgängig nur ſchlecht, einiges davon iſt ange⸗ 
baut, aber bey weitem ſo gut nicht, als in an⸗ 
dern Gegenden von Flandern. Das Laudvolk 
batte mit feiner Erndte zu thun, und war, wie 
ich bemerkte, fo nachlaͤßig, daß es 

wie auch Gerſten ⸗ 8 gang loos 
und nicht in Garben gebunden, einfuͤhrte. Die 
Aehren ſchienen auch von allen Arten nur ſchlecht 
zu ſeyn. Vieles Land, darüber ich fuhr, würde 
zu Flachs u. f. w. eben fo gut geweſen ſeyn, als 
irgend eins in den beſten Gegenden von Flan⸗ 
dern; es wird aber nichts gebauet. Daran, 
glaube ich, hat der Mangel des Volkreichthums 
diel Schuld; denn die bewohnten Staͤdte an det 
Küfte, verſchaſfen ſowol für dieſe als auch für alle 
andre Landfruͤchte, einen guten Abſatz, deſſen ſich 
dieſe wenig bewohnten Gegenden nicht zu erfreuen 
haben ; und es iſt ſicherlich für den Bandbau einer 
jeden Gegend, eine Sache von der äufferfien Wich⸗ 
tigkeit, daß ein guter Marktplatz fuͤr alles ohne Un. 
terſchied in der Nähe if. Die Manufacturen zu 
Bruͤſel, Som, Antwerpen, Yes; 
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u. ſ. w. bereichern alles Land rund herum, und 
reizen die Landleute Flachs auf Boden zu bauen, 
die ſonſf wahrſcheinlicher Weiſe ganz wen 

uche. et werden wuͤrden. Je 
Von dam ich nach WBerxt, einen 
kleinen Ort, der aber bor ienen viel Vorzüge hat. 
Die Herberge wird von einer reinlichen Hollaͤude⸗ 
tin gehalten, die mir Grünwaare, Hühner, und 
ein Gericht Eyer vorſetzte, ſo daß ich, alleß zuſam · 
men genommen, eine ſeht anſtändige Aufnahme faud. 
Ich entließ hier meine Kutſche uud Pferde weil ich 
auf Nachfrage erfuhr / daß ich für mich und wei ⸗ 
nen Bedienten bis Roermonde poſtpferdt, auch den 
Tag darauf ein Fuhr werk für mein G en 
toͤnnte. Hierdurch erſparte ich Zeit, und kam 
br dieſt Nacht nach dieſem Ott. 
liegt an der Maas / wo ſich felbige 
| müder Noer, von der. fie den Namen hat, verel⸗ 
nigt. Es iſt eine große und volfreiche Stadt, dit we · 
vortheilhaften Handels auf 


den Fluͤſſcu 

Die Feſtungs werke ſind ziemlich ſtark/ und 

wenn einige wenige neue Werke dazu gefügt 

würden, noch ſlaͤrter ſeyn. Es befindet ſich hier ein 

fehr reiches Karthaͤuſerkloſter, worin abet nichts 

it, das des Vorzeigens werth wäre, als eine 

ar geſchmückte Kapelle. 

und da ich hier son Bes dene en 

ubm, bn ‚genkinichaftlicd den Namen 
führen; fo wird es nicht undienlich feyn, einig 
gemeiacunmerkungen herzuſetzen, die 


nige all 
tend meiner Jahrt — 
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Das, was am mehreſten in die Augen fallt, 
und eines Reiſenden Aufmerkſamkeit am ſtaͤrkſten an 
ſich zieht, iſt die Menge, die Große, und der Volk⸗ 
reichthum der Städte und Flecken, und darin die 
Schoͤnheit vieler offentlichen Gebaͤude. Dieſe 
Städte haben vielen Handel, viele Manu⸗ 
facturen, Emſigleit, Ergoͤtzlichteit, und Vergnuͤ⸗ 
gen, und obgleich viele darunter von dem hohen 
Maaſſe des Wohlſtandes, in welchem fie. 2 
prangeten, ſehr tief herunter gekommen ind; fo 
machen fig doch zuſammen, ein, in Betracht ſeiner 
Gtoͤſſe reicheres und berrächtlicheres Land, als 
keins in Europa, die einzige Proving 
aus genommen. Und dieſes Maas der gege 
tigen Wichtigkeit iſt ein merkwuͤrdiges 15 704 
don einem Lande, das noch ſorttfaͤhrt, 1 
lich zu ſeyn / nachdem es den vornehimſten 
feines Handels verlohren hat. Nur zwey Un ſtände 
find es, denen man dies benmeſſen kann, nemluch der 
gluͤcklichen Lage des dane, n der Fruchtbarkeit 
2 Bodens. 77 mi, 4 

Es haben einige Schriften angemen 
bie beſte Haus haltungs Hurt gemeiniglich in den 
duͤrreſten und unfruchtbateſten Gegenden angetrof⸗ 
fen werde, und haben zum epfpiel die Schweiz 
geführt, wo der Landbau merklich bluͤhet; allein 
Flandern macht eine ſtarke Aus nahme von dieſer 
Regel, der man es nicht al reiten kann, daß viel Phi. 
loſophie darin iſt, denn dieſes Land wird in einem 
Maaſſe der Voll ommen heit die nicht leicht wo ange 
troſſen wird, gebauet, und zugleich wird der N 


* 
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fuͤr den herrlichſten und fruchtbarſten in Europa 
gehalten. Die Bewohner beobachten bey ihrem 
Bau die vornehmſten Haupteigenſchaften einer gu 
ten Hanshaltungskunſt, ſie halten das Land volllom · 
men von Unkraut rein, und zugleich beſaͤen ſie es un 
aufhorlich ſo daß fie kaum wiſſen, was eine Brache iſt 
Eine a andre Bemerkung die ich zu machen habe, 
die, daß der Landbau hier ſeit manchen Jahrhun⸗ 
erten feine Herrſchaft behauptet hat; denn man 
lernt in der Geſchichte/ daß dieſe Provinzen auf eint 
Art, die ihnen vot dem ganzen uͤbrigen Europa ei 
nen Vorzug gab, gebauer worden; und zwar ſo 
früßgeitig, daß fie ſchon vor ſechs bis ſteben hundert 
85 ren, wegen ihrer Wollenmanufakturen zuerſt in 
io armen fo daß die Flandeifche Haus bal⸗ 
tung zum Spruͤchwort geworden war, und ·ſolches 
rr itzt eben ſo ſehr if, als ob das uͤbrige Eu⸗ 
295 blos mit Moraͤſten und ſandigen Wuͤſten 
waͤre. Dieſe ungemeine Vortreflichkeit des 
Kain, . 
ege unter der Regierung Philipps des 
Sn n ausgehalten, und das Land iſt doch bey⸗ 
. der allgemeine Schauplatz der mehreſten Kriege 
8 Europa geweſen, von der Zeit des Herzogs von 
, Dame, um 1580 und fo fort, bis auf 1748.· 
ies iſt eines der allermerkwuͤrdigſten Beyſpielt der 
Jortdauer einer guten Haushaltungstunſt, dir man 
in den Jahrbächern der Beſchichte antriſt. Der 
Handel und die Manufatturen find: beyde entflo⸗ 
hen, die Emfigfeit —— Dee Daupentiipät nie aufger 
Bir. BE a ee rear 
rd Die 
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Die Lage diefer Lander macht fle-für die 
ſichten des Ebrgelzes zu einem ſebr wichtigen £ 
genftande der Staatsklugbeit von Europa. Es 
giebt ſonſt keinen Fleck Landes von eben der Größe, 
welcher eben fo, wichtig märe, ‚Eine Wahrheit, 
die zum Erſtaunen durch die Menge auf einander 
folgender Zwiſte und Kriege erläutert iſt, die laͤn⸗ 
ger als zweyhundert Jahre alle benachbarte Po⸗ 
tentaten, die dieſe Länder brfigen wollten, beichäfe 
tiger baben. Hätte Philipp der Zweyte die 
langwierigen Kriege mit den Hollaͤndern vermie⸗ 
den, die feine Kräfte gäuglich et ſchoͤpften, ſo wütde 
der gänzliche Beſit dleſes Landes, das 12 vollſtaͤn, 
diger häte haben konnen, als lein Oberberr — . 
Em gehabt hat, ihn in den Stand gefeht, furcht 
barer zu werden, als das ganze übrige Europa. 
Flandern war es, von waunen ex als dem Ei 
fing Reiches, feine große Macht äußerte, Ru t 
Kur fein Krieg mit Holland nahm von daher fein 
ne Rachtung, ſeudern auch fein, Unternchn en 
gegen Frankreich; und ein Haupt. ‚Theil und ger 
naß der michtigſte der e den Flolte, 
dat das Diet des Herzogs von Parma in Flan⸗ 
dern. "Als Fudwig XIV, der Hauptfpieler auf 
dem Europatſchen. Schauplatz ward, that er ſein 
dußerſtes, um die Nieberlande zu erobern; er ges 
wann Daun uſebnliche Länder, und märe er im. 
Stande gerorfu,fih allet zufanmen zu bemoͤchti⸗ 
den, fo darf man wenig zwelfeln, daß feine bie walt 
fo feſt che gegründet Kol daß die Wien i 

‚Theil . 
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lichkeit des ganzen übrigen Europa ſehr wenig da⸗ 
gegen zu bedeuten gehabt baͤte. Holland würde 
ganzlich feiner Gnade uͤberlaſſen geweſen, und mit 
det Zeit don ſeinem Willen abbaͤngig geworden 
ſeyn; England wurde eine ganze Küfte von 
Duͤnkirchen bis an der Mündung der 
ſelbſt, vor ſich gehabt haben, und weder dieſes 
Reich, noch ſonſt eine Macht, waͤre im Stande ge⸗ 
weſen, einen Strich Landes, der für daſſelbe — 
für Deutſchland bequem gelegen geweſen, ibtt 
Waffen zu vereinigen zu einen Kriegsſchaurlaz, 
gegen den gemeinſchaftlichen Feind daſelbſt aufju- 
ſchlagen, eine Sache von ſolcher Wichtiskett, daß 
deren Ermanglung auf keine Art erſetzt werden 
konnte. Man mag die Erwerbung dieſer Pro 
vintzen, in Abſicht auf Frankreich, fo lange deſſen 
Macht im Anwachſe wat, betrachten wie man will, 
ſioo darf man doch nicht zweifeln, daß fie ſelbiges 
für alle feine Nachbaren zu ſtark würden gemacht 
haben. Der Erwerb eines Landes, das fo voller 
Volk, Handel, Manufacturen, Emſigkett und An ⸗ 
bau, mit Staͤdten und Flecken beſetzt, aller Orten 
mitt ſchifbaren Eandten durchſchuttten iſt, und zu 
dem eine gute Strecke der Sertüfte gebohrt; di? 
würde ſchon für ſich allein eine Sache von Außer 
ſter Wichtigkeit geweſen ſeyn; mimmt man aber 
dazu die eignen Umſtaͤnde der Starke und katze, 
fo wird die Sache außer allen Zweifel geſetzt. 
Da die Nachbaren Frankreichs, gluͤcklich ge⸗ 
ung waren, den vornehmmſten Theil Bi — 
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dingen, der Maubbegierde ſeines Ehrgeizes zu ent» 
reißen, fo ſetzten fie damit die Freybetten von Eu⸗ 
ropa in Sicher beit, und zum Glück giebt es keine 
andre emporkommende Macht, deren Größe mit 
Grunde befürchten laßt, daß ihre Abſichten auf 
eine allgemeine Monarchie ausgehn. Daß dleſe 
Länder in dem Beſitz des Hauſes Oeſterreich find, 
Kann feine Macht in Europa beunrubigen, es wäre 
denn, daß dieſes Houß und Frankreich ach ſo 
genau mit einander verbänden, daß die Holländer 
gu einem Kriege gezwungen wilden; in welchem 
Bale die vereinigten Provinzen, Gefahr laufen 
wuͤtden. Dieſe Republik könnte allezeit ihrer Un⸗ 
abhaͤngigkeit verſichert ſeyn, was auch immer 
ihrem Handel für Widerwaͤrtigkeit begegnete, 
wenn diefe Provinzen auf eine ſo vollſtaͤndige Weife, 
als die ſteben unter einander verbindet, zu ibret 
Herrſchaft hiuzugefuͤgt wurden. Sie würde als. 
dann aller Wahrſcheinlichkeit nach, von der Macht 
Nan ehe nicht das geringſte zu fürchten 


Auf det andern Selte, könnte aus der Verei⸗ 
nigung der öfterreichifchen Niederlande mir den 
Bistbuͤmern Lüttich, Köln ꝛc. und andern Stri⸗ 
chen Deutſchlands, eine Hetrſchaft gemacht werden 
die bey vielen Vorfaͤllen der Händel in Europa, 
ſchr viel zur Feſthaltung des Friedens beytragen, 
und gegen die drey Mächte, die ihn am geneigte. 
ſten ſind zu brechen, Frankreich, Oeſterreich und 
Preußen, ein Sicigamist balten Könnte, A 
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Kurtz, dieſe Provinzen ſind in allem Betracht 
von folder Wichtigkeit, daß die benachbarlun 
Maͤchte Europens auf allen Fall, es zu einer fo 
ſten Regel, bey ihrer Staats klugheit machen ſol 
ten, daß fie folche auf keine Weiſe in Frankriechts 

ö kommen ließen. Es iſt wabr, dies Könige 
reich, iſt eine berunterkommende Macht; allein kein 
Menſch weiß, was für Umſtaͤnde mit die ſet Erobe· 
tung verbunden werden, und was für Veraͤn detun 
gen darauf folgen mochten; Holland und difln 
Handel wurde ganz gewiß in det aͤußerſten Gefabe 
ſeyn; und folte den Thron von Frankreich an 
Prinz von wirklichen Faͤhigteiten befteigen, det ſel 
nen Sinn darauf geſetzt hatte, den Glanz der Mon 
archie wieder her zuſtellen, und der den Handel, die 
Manufacturen, den Landbau und alle nützliche 
Künfte aufmuntette, fo wurde er, wenn er dieſe 
Provinzen in feinen Händen bärte, fein Volk u 

‚ einer ſolchen hoben Macht bringen, daß ein jeder 
Nachfolger, wann er auch nur mäßige Gaben da 
te, nie mand antreffen wurde, der im Stande waͤte, 
ihn zu verhindern, daß er ſich Meiſter von Holland 
machte und fich deſſen Beſitz ſicher ſtilte. Vos 
ſolch sur großen Wichtigkeit find dieſe Pro» 
vinzen * 4 9 
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on Roermonde nach Cöln, führt die Straſſe 
zuerſt nach Juͤlich, welches achtzehn 4 

len ſind. Der Weg dabin iſt nur ſchlecht, das 
mchteſte Land liegt wuͤſte und vieles davon iſt ein 
duͤtter Sand. Unterdeſſen iſt doch etwas von dien 
ſem armen Boden angebaut) und an der Straſſe, 
die ich fuhr, ſahe ich verſchiedene Felder, wo Buch 
weizen gemaͤht wurde, welches eine ſehr gute Ern ⸗ 
de zu geben ſchien. Ich befahl meinem Bedienten, 
Erkundigung einzuziehen, was ſich die Leute bey 
dem Anbau zur Urbarmachung dieſes Sandes für, 
Vortheile bedlenten; und er erfuhr. von ihnen, daß 
das — zu duͤrre wäre, als daß fonft was darauf 
köante hervorgebracht werden, als dieſes Korn, 
deſſen Ernde manchmahl beträchtlich ware. Ihre 
Berfahrungsart if, daß ſie Eine Buchwetzenernde 
— u eg nun Kr id 
en laſſen, ohne es umjupflägen: das Jahr 
darauf fäch f abermahls Buchweizen, nachdem 
be ene baben, und 0 vo 5 
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konnte aͤber nicht vernehmen, ob * für diet Land 
die geringſte nne chlen wuͤſte zu 
ſcyu, und kein Menſch ette die! uten, daraus 
iu e wollten. Den Buchwehen 
brauchten ſie, die ine und Pferde damit iu 
fürn und das Strob geben ſie . — 
Joo urtbelle aber, dab alle dieſe Sand 
verbeſfert werden könnten, wenn fie ihren win 
Lehm daruͤhet breiten wollten, dergleichen ich am 
Wege auf abgefond: ren Flecken wahrnabm. 
Die Stadt Jülich iſt nicht groß, aber nett ger 
baut und bat verſchiedene gute Straſſen, die grade 
und breit ſind. Det Ort iſt pa . und 
bat eine ſtarke Ettadelle, in welcher ſich die Rus 
inen eines alten Pall aſtes befinden, der vor dieſem, 
der Sitz der Herzoge von Juͤlich war. In der 
Vorſtadt, iſt eine reiche Katthauſe. Zu Jülich 
und au verſchtedenen andern Orten des Herzog ⸗ 
2 find febe einträgliche — 
eine noch anſchnlichere von ſolchen Leinen, die 
ee Jüͤuch-Holaändiſche (Gulie Hol- 
land-) genannt werden. Dleſe Manufacturen 
vetbretten uber das Land eine Emſigkeit, und mar 
chen es reichet als es ſonſt ſehn wurde. 
Von Jnlich nach Cöln ſind paar Malen, 
aber en eee ——— 2 


Fr nicht eine verferte Ar, Er 
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G. gen den Rhein zu, beſſert es ſich immer mehr, 
bat fchöne Wi ſen und andre fruchtbare Striche. 
Ich tam zu Coͤln den zoſten zu Abends an, und 
— meinen Aufenthalt in der Stadt Amſter⸗ 


m. 
Coͤln if ſebr groß und wohl gebaut in Geſtalt 
eines halben Mondes, und liegt auf einer ſchoͤnen 
Ebene an den Ufern des Rheins. Die Stadt 
bat dat Anſebn, als ob fie rund herum befeſtigt 
ware, fie hat abet wegen ibrer großen Weitlaͤuftig⸗ 
keit keine Starte; die Mauren ſchlichen vielen 
Raum ein, der gar nicht bebauet iſt, wie auch viele 
Luft. und Weingarten, die zuſammen mebr als drey⸗ 
bundert Morgen aus machen. Es find biet viet und 
zwanzig Thote, und eine große Menge öffentlicher 
Gebäude, Man rechnet ſieben und zwanzig Kir⸗ 
chen dreyßtig Kapellen, grob: f Klöͤſtet, zwey und zwan 
Hg Nonnenkloſter, und vier große Armenhaͤuſer. 
Diefe öffentlichen Gebäude ſind fo zahlreich, in 
Berbaͤltniß gegen die Größe der Stadt, daß ſolche 
den mebreften Theil des Raumes einnehmen. Zu 
den beſten Haͤuſern in der Stadt find diejenigen zu 
technen, die dem Kapitel gehören, von denen die 
mehteſten Luft» und: Weingärten haben. Die 
Straſſen ſind breit und gut gepflaſtert, es giebt 
aber nur zwey große oder Marktplätze. Die 
Domkirche iſt ein wettlaͤuftiges Gebaͤude, aber nicht 
fertig, ob es gleich ſchon im Jahr 1254 angefan« 
den if. Es bat nichts in die Augen falendes. 
Die Jeſuiterkuche iſt ein ya Gebaͤude. — 
5 ging 


74 Ein. 


gieng zwey Kloͤſter und die Kapelle eines Nonnen⸗ 
kloſters zu beſehen, von denen man mir ſagte, daß 
fie die ſehnswuͤrdigſten wären; ich fand aber dabey 
fo wenig Vergnügen, daß ich nun nach mehrern 
fragte. 

Mein Vorſatz war, quer durch Weſtphalen 
auf Hamburg zu reifen, welches ein Weg von 
faſt zweyhundert Meilen iſt; man machte mir 
aber von den Wegen und der elenden Beſchaffen · 
beit der Wirths baͤuſer und der Bewirthung folde 
Beſchreibung, daß ich mich entſchloß in Coͤln eine 
Kutſche zu kaufen, und mich auf der Meiſe auf 
nichts als auf Pferde und Fubrenechte zu verlaſſen. 
Es koſtete viele Mühe, ein Fuhrwerk zu finden, 
das Bequemlichkeit genug hatte, viel Gepäde zu 
laſſen; endlich erftand ich eine Kutſche, die vorne 
einen großen und hinten einen noch größern Kellet 
batte. Zugleich kaufte ich einige Betttücher, eint 
Matratze und Kuͤſſen, nebſt einer ſehr großen Bett / 
eee wenn es ge. 
macht war. 

Den 1. Auguſt feblekte ich — 5 Kutſche über 
den Rhein nach Düffeldorf, und ich fube auf 
dem Strom, welches ein weit angenehmerer Weg 
iſt. Ich nahm eines von den Böten, die beftändig 
auf dem Rhein liegen. Die Fahrt war ſehr er⸗ 
göglich, denn wo die Ufer nur hoch find, welches 
an vielen Octen iſt, da find fie gemeiniglich mit 
Weinſtoͤcken beſetzt, welches eine unvergleichliche 
wen n Wälder mit den m. 
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dern untermiſcht, geben eine ſchoͤne Aus ſicht. Bis 
nach Duͤſſeldorf war eine ſtarke Tageteiſe. Es 
iR ein huͤbſchet Ort wegen det Artigkeit der Ge⸗ 
baude und wegen feines guten Pflaſters. Die 
Feſtungs werke haben nicht viel zu bedeuten, es iſt 
die abet eine wohl angelegte Citadelle, von wel⸗ 
cher der Rhein beſtrichen wird. Das Jeſulter⸗ 
Kollegium iſt ein ſchoͤnes Gebaͤude. In dem 
Schloße iſt die Gallerie, in det ſich vor dieſem, die 
beruͤhmte Gemaͤhlde⸗Sammlung befand; ich hatte 
mit auf den Genuß eines großen Vergnuͤgens bey 
ihrer Beſichtigung Hofnung gemacht, mußte aber 
zu meinem Verdruß erfahren, daß ſie weggebrache 
worden. 

Nachdem ich nich mit einem Oymiapen um 
den Ott vergnuͤgt hatte, flieg ich zum zweytenmal 
ins Boot, um nach Duis burg zu fahren, welches 
ich nicht eher als ſpaͤte zu Abend erreichte. Die 
Fahtt war ungemein angenehm, die Aus ſichten 
mahleriſch, und das Land überhaupt febr ſchön und 
fett; das Vieh auf den Wieſen am Rhein it von 
der großen hollaͤndiſchen Art, und es ſchien, als 
ob davon ſehr viel gehalten würde. Einige diefet 
Wiefen find zu hohen Preiſen vermierbet, die meh ⸗ 
reſten aber werden von den Eigenthuͤmern durch 
Verwalter und Hofmeiſter beſtellt. Duisburg 
iſt ein dürfriger unbedeutender Ott, der nichts hat, 
das det Aufmerkſamkeit wertb waͤre. Ich machte mir 
— ein 8 
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Bon Duisburg nach Muͤnſter find unge 
faͤhr ſechs und achtzig Meilen; und ich erfubt 
auf Nachfragen, daß der mehteſte Theil daden 
über duͤcte Helden und Wuͤſten gienge; daß kaum 
eine Stadt unterweges anzutreffen wäre, falls man 
nicht einen Umweg naͤhme, und nur einige wenige 
Doͤrffer, wotinnen eine elende Bewirthung; wel 
ich mie aber einmahl vorgenommen hatte, S 
phalen zu kreuzen, ſo faßte ich den Entſchluß, 
dieſe verdrießliche Reiſe zu thun. Ich fuhr den 
sten Auguſt in meiner Kutſche ab, nachdem ich fit 
zuvor mit Btodten, kalten Hühnern, Schinken, Rind 
fleiſch und ein halb Dutzend Flaſchen guten Wein 
beladen hatte. Man verſicherte mich zu Duls⸗ 
burg, daß dieſe Vorforge böchft nothwendig ſch, 
denn eln Schnitt Schinken und ein Stück ſchwatl 
Gerſtenbrodt waͤr das böchfte, worauf ich mich in 
den Krügen gefaſt machen könnte, ö 

Einige Meilen von Duisburg fort, iſt das 
Land ziemlich fruchtbar und angenchm; wie man 
aber weiter nach Norden kommt, ie ſchlechter und 
atimſceliget wird es; ein zwanzig Meilen weitet, 
kam ich über einen Strich, wo ich mich ſehe ver 
wunderte, daß die Haußbaltung um fo ſehr viel 
beſſer war, als in dem Lande, wotuͤber ich nur eben 
gekommen war; der Boden iſt ſandig und nicht 
fruchtbar, die Einwohner aber bauen ihn mit vie · 
ler Sorgfalt, die Felder find in faubern und ſtar⸗ 
ken Hecken von Spindelbaum ein und 
ſcheinen recht ſeht wohl angelegt zu ſeynz m 
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neefchiedene, die ganz mit Kartoffeln befaßt waren. 
Die Leute pflanzen dieſe Wurzel auf fandigen Bo⸗ 
den mit großem Bortbeil und brauchen fie zur 
Schweinemaſt. Ich that unter den Bauten viele 
Nachfragen, wegen ibrer Art die Schweine zu fuͤt⸗ 
tern, da ich die Vortreflichkeit ihrer Keulen und 
Schinken kannte; und erfubr, daß ihr mebreſtes 
Futter iſt, was fie in den Wäldern wild finden 
wo ſehr viele Kaftanien wachſen, denen vielleicht 
naines Beduͤnkens nach, die ſchoͤne Farbe zu zu ⸗ 
ſchceiben iſt, welche das Fleiſch hae. 

Ich blieb die Nacht in einem Haufe, das bie 
tine Herberge hieß, das aber in der That nichts 
anders war, als ein kleines Baurenhauß, das auf 
dem Felde eln zeln ſtand und nut einige verfallene 
einfaſſungen um ſich batte. In dieſem Aufent⸗ 
balt kam ich Nachmittags um fünf Ube an und 
nahm ſogleich das obbeſchriebene in Augenſchein, 
da ich denn fand, daß das, was ich für ein Haußß 
gehalten hatte, nichts mehr war als eine große 
Scheune, die zum Sprachzimmet, zut Küche, zut 

affammer, zum Kob ⸗ Pferd / und Schweine 
Stall diente. Es kam ſogleich ein Mann bet bey, 
der die Pferde aus ſpannte, und fie zur Reife und 
Krippe führte; um mich aber bekuͤmmerte ſich 
lein Menſch. Ich befahl meinen Bedienten ſich 
nach einem abgeſon derten Gebaͤude umzuſebn, wo 
mein Bette könnte gemacht werden, und wo möge 
lich nach einem andern Gemach, wo ich ſpeiſen 
tonne. Er tam zu dem Warth, der auf dem u. 
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de bey der Arbeit war, und den Augenblick nach 
Haufe kam, um mir zu fagen, daß ich thun mäßte 
als andre Keifende, oder wo nicht, fo mochte ich 
nach Belieben gehen und mit eine audre Herberge 
ſuchen. Dieſe Antwort gab mir eine volfomne 
Einſicht in meines Wirths Gemuͤthsatt, und be 
lehrte mich, daß ich aus der Noth eine Tugend 
machen und thun müßte als andre Meifende ge⸗ 
than. Unterdeſſen ward ich auch gewahr, daß ich 
eine unbilige Bitte gethan, denn in der That, wat 
die Scheune das einzige Semach für die ganze 
Familie. : Yan ar 


Wir ſchlugen alfo unſern Platz an einem 
Orte auf, wo der üble Geruch noch am wenigſten 
unertraͤglich war / ſpreiteten ein Tiſchtuch auf die 
- Erde und fingen an unſern von Duisburg mit 

gebrachten Vorrath anzugreifen: ein Tiſch, welches 
der Boden war, diente beydes dem Herrn und dem 
Bedienten, und eben der Boden war auch unſet 
Stuhl, denn andre waren in dieſer Weſtphallſchn 
Herberge nicht. Eine herzliche Abendmablzelt nach 
einem Faſten von faſt einem ganzen Tage, batte 
auch ibre Annehmlichkeiten, ob fie gleich auf eine 
fo armſeelige Art genoſſen ward: wir waren mit 
einem Paar Huͤhnern fertig geworden, und hatten 
ein Stuck Rind fleiſch nebſt einigen Schnitten 
Schinken verzehrt, und leereten eine Flaſche 
Nbeinwein, als der Wirth binzuttat, mit einer 
ſcheinbaren Hoͤflichteit much antedete, und fo 15 
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wc von meinem Bedienten vernehmen konn, deu 
mein Dolmetſcher war, zu mir fagte. - 

„Wohl bekomme es Ihnen, mein Herr, Ste 
„baben ſich auf Ihrer Relſe mit einem guten Vor⸗ 
„Tath verſorgt. 

Freylich wohl, in dieſem Lande ſchien das ja 
bochſt noͤthig zu fi fepn. * 

„Sey meiner Treue! Herr, wir haben einige 
vſchoͤne geräucherte Zungen und ich kann ihnen 
„einen fo guten Schluck Brandtwein vorfegen, als 
„einer in Muͤnſter“ 

Ich dachte, es wurde nicht unſchicklich 8 
für mich fo gut als für meine Pferde ein Stuck 
Gelt auszuwerfen; ich verlangte alſo, et ſollte 
Mic eine von feinen gedörreren Zungen koſten laſ⸗ 
fin, und uns elwas Brandtweln bringen, und 
neun ct uns beydes wollte verzehren helffen, fo 
wurde es mir ſehr angenehm ſeyn. Det Deuiſche 
derſt and den Wink; er brachte fünf eine Zungen, 
und ein Stuͤck Rauchfleiſch, welches beydes ganz 
dottreflich war, fo daß ich verleitet wurde, aufs 
neue anzufangen; den Brandtivein trank er allen 
ſelbſt, nicht anders als wäre es dünn Bier gewe⸗ 
fen, und es daurte nicht lange, fo hatte er die Ta⸗ 
fel von den Zungen leer gemacht. Ich ergriff 
dieſe Gelegenheit, mich nach ihrer Haus haltung 
zu erkundigen, und that vet ſchiedene Fragen an 
ihn z im Anfang antwortete et mir ſehr gleichaül⸗ 
* bekam aber mit dem n 2 f 
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Much, ward geſprächiger und gab folgende Nach 
richten, bey denen ich aber nicht Landmann genug 
bin, alle beſondre Umfaͤnde zu beurthellen, fon 
dern alles auf ſin Wort annehmen muß. 
Das Land iſt in allen dieſen Gegenden größ 
s von Bauten angebaut, die in cinem 
tande der Lelbeigenſchaft leben; einiges darun 
ter told aher auch verpachtet, wie unſte Pachte⸗ 
teyen in gland, und dieſet iſt welt beſſer 
beſtelt als jenes. Diet geſchicht abet auch nur 
in den letztern Jahren, wie wobl man des gluͤck⸗ 
lichen Erfolgs wegen, und da das Land auf diet 
Art dem Eigentbuͤmer größern Gewinn bringt, der ⸗ 
muthen kann, daß unter den Bauten cine größert 
Freybeit wird eingefuhrt wetden. Der Boden 
iſt im Durchſchnitt genommen, ſandig, doch iſt det 
Sand nicht durte, denn es giebt nur wenige 
Striche, die ſo ſchlecht find, daß fie nicht einigen 
Vortheil bringen follten, wenn fie mit einiget 
Sorgfalt gepflegt werden. Die F üch te die roc ⸗ 
nähmlich gebaut werden, Mad Rocken, Haber, 
Buchweizen, etwas Gerſte, Kartoffeln, etwas Rü ⸗ 
en, und in den neuern Jahren eine Wurzel dit 
das Mittel bält zwiſchen Rübın und Kobltabt; 
Weizen aber wird nicht gebaut. Die Leute verlaffen 
ſich bey ihrer Paus haltung ſehr auf den Gewinn 
von ihrem Vieh; ihre Wieſen find febr ſchlecht, 
enommen an den Ufern der Bache und Flle 
tbre Heerden halten fie auf den ungebaueten Ge 
ſülden, und haben Hirten die ihrer hüten * 
e 0 - e 
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alle Abende nach Haufe treiben: die Scheune wo 
Menſchen und Vieh ſich aufhalten, iſt groß genug 
für alle zuſammen. Sie halten darunter nur we⸗ 
alg Pferde, indem fie alle ihre Arbeit mit Ochſen 
und Kuͤben beſtellen, da es den letztern keinen Scha⸗ 
den thun ſoll, wenn ſie arbeiten. Es koſtet ihnen 
diel Muͤhe im Winter für ibr Vieh Futter zu fin⸗ 
den, das Stroh iſt alsdann alles verzehrt, und 
demnach füttern fie es mit zarten Zweigen von als 
lerley Art Bäumen; die Ruͤben und Kohlrabl⸗ 
Blaͤttet, pfluͤcken fie ofte ab, und kochen fie in 
einem großen kupfernen Keſſel, bis eine Art von 
Miſchmaſch oder Saft daraus wird, den ſie den 
Ochſen und Kuͤhen warm vorſetzen, bey welchem 
Der fahren fie wollen wahrgenommen haben, daß 
das Futter mehr ver ſchlaͤgt; fo halten fie auch da⸗ 
für, daß es eine hoͤchſt noͤthige Vorſicht iſt, den 
Kuben im Winter alle Tage was warmes zu geben. 
Die Kartoffeln brauchen fie mehrentheils für die 
Schweine. Ich erkundigte mich wie fie es mit 
deren Maſtung anfingen, und erfuhr, daß fle 
haupt ſaͤchlich davon fett würden, daß fie in dle 
Wälder liefen, wo ſie eine Menge Kaſtanien faͤn ⸗ 
den; wo aber ein Baur dergleichen Wälder nicht 
babe, da ſchaffe er ſich Kaſtanien, und werfe fie 
ihnen in den Sauſtaͤllen hin; gegen das ketzte der 
Maſtung, wenn fie aus den Wäldern zurück kom⸗ 
men, werden ihnen gebratene Kartoffeln vorgewor⸗ 
fen. Ich wunderte mich ungemein über dieſe 
Nachricht, fie ward aber verſchiedene male und im 

II. Band. 5 ganzen 
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ganzen Ernſt wiederhoblt. Die Leute baben bie 
große Oefen, die Kartoffeln zu braten, und finden, 
daß fie nach ſolcher Bereitung das maͤſtendeſte Fut⸗ 
ter find, und die Schinken ibre fhöne Farbe wicht 
von den Kaſtanien haben, fondern von den gebta⸗ 
tenen Kartoffeln. Was an dieſem Verfabten 
richtig oder heilſum iſt; kann ich auf keine Weiſe 
entſcheiden, es iſt eine Sache, die man den Keu⸗ 
nern der Schweine maſt muß zu beurtbellen uͤbet⸗ 
laſſen; es iſt aber eine Frage, ob die Landleute in 
England dieſer Nachricht ſemalen fo viel Glau⸗ 
ben beyme ſſen werden, daß fie einen Ver ſuch mar 

chen ſollten. Uebrigens halt man es bier für eben 
an noͤtbig den Schweinen iht Futter im er 
war m zu geben, als den Küben, Ye 


Die Weſtohaͤlinger balten Buchweijen für 
ir eiuttaglichſte Kotu, das fle auf ibtem ſan 
digen Lande aus ſaͤen ngen. Sie eſſen ibn meb⸗ 
tentbeils ſclbſt, machen dataus Brodt, Pudding 
und ‚und mit dem Stroh, futtern ſie 
zum Eben im Winter die Ochſen. 32. 


Ich babe zuvor bemetlt, daß fie die Scheune 
ſowohl für alles ib Vieh brauchen, als auch für 
ſich. Sie tragen viele Sorgfalt im Wintet alles 
einzuſchließeu, und ihm eine überfläßige Streu von 
Stroh, Pride · Farn · oder anderm Kraut zu mar 
chen; und der weggenommune Mit wird vot det 
Scheune, in einen großen Haufen geworfen, auf 
dem noch alle die uu Haufe . ws Notb⸗ 

Rune 
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vurfe batlichten; ein Umſtamd, den fie auf kene 


Art ous der Acht laſſen würden, da fie wiſſen / wie 
be dadurch die Kraft des Düngets berſtäͤͤrkt 
wird. * eee 


es keſtele mich diele Wübe, che ich in dee 


Scheune einen Fleck finden konnte, wo ich im 
Stande war mein Berte aufzuſchlagen 3 mein Be⸗ 
donter ſpreitcte erſt eine bage Farnkraut auf dem 
Beben aus, und legte darouf eine Lage Sttob und 
alsdann mein Bette. Auf der cinen Seite batte 
0 ſieben Och ſen, die bey ſhreu Reifen und Krip⸗ 
vn ſtanden, und unter denen det nächſte nicht 


dreh Fuß von mit war, fo daß much die Votſtel⸗ 


lung nicht wenig beunrubigte, datz er feinen Half⸗ 
e berbtechen oder abſtreifen, und in det Nacht 
mich mit feinem Beſuch beebten, uud alle muelne 
Loochen aus dem Gelenke kelhen könnteß auf der 
ndern Seite wat meine Nachbarin eine Kubz 
unnd ohnwett davon, eine große Sau mit einem 
Reft voll Ferkel, deren Grungen die Stelle ciner 
Coſten Muſik vertrat, mich in Schlaf zu wie 
59. J jog diefen Pag zwischen dem Wiebe; 
der andern Ecke der Scheune vor, wo die Haus⸗ 
snoffch, der Poſttnecht, mein Bedienter und noch 
ein Relſendet, Männer und Weiber, alles "durch 
“nander, lag. Da ich ſchon Seſellſchaft haben 


mußte, fo jog ich die der Thiere vor, weil ich wu 


te, daß fle die teinlichſte war, und Gerüche aus⸗ 
c, bie noch am weuigſten ekelbaft waren. 

Dir war es, wo ich mich zum Schlaf bioſtteckte, 
5 F 2 und 
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und wurde geſchwinder als ich dachte, ein Opfer 
des Mocpheus: mit andern Worten, ich ſchllef 
bald und geruhig ein, ohne von Ochſen, Kuͤhen oder 
Schweinen zu traͤumen; da ich aber doch ſchon 
beſtimmt war, eine Erfahrung zu machen, daß eine 
Weſtphaͤliſche Scheune fo fruchtbar an Aben⸗ 
theuren ſey, als eine von den Herbergen des Don 
Quixotte, fo wurde ich mitten in der Macht, 
durch ein ſchweres Gewicht aufgeweckt, das mut 
einmal auf mich fiel. Ich dachte gleich, daß «6 
nichts anders wäre, als mein Freund, der Ochſe, 
und arbeitete fogleich mit einem guten Knüttel auf 
feine Knochen los; eine Stimme, die nicht min 
der toͤnend war, als die, eines Ochſen, bruͤllte auf 
Hochdeutſch, als ob der Teufel dar inn wäre, Den 
Augenblick war die ganze Scheune in Auftuht, die 
Ochſen und Kühe brülleten, die Saͤue grunzcten, 
die Pferde wie berten, die Ferkel qulkten, die Wa 
ber ſchryen und der Wirth fluchte. Es ward auch 
auf unſerm Schauplatz der Uneinigkeit nicht eber 
. zubig, als bis der verwundete Reiſende die Sucht 
erklärte, Er batte die Scheune in Augenſchein 
genommen, und geglaubt, mein Bette ſey noch det 
beſte Platz zum Auscuben. 

Nach die ſem Abentbeur gingen toit noch ein 
mal zur Ruhe, die nicht weiter mebt geftörer ward / 
und um fünf Uhr des Morgens, als Kutſche und 
ales fertig wat, ſchlug ich den Matſch zum Ab⸗ 
zune aus dieſer leckeren Herberge, und rtiſete auf 
Münſter los. . 
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Das Land, wat viele Meilen weit ein wuͤſter 
verwildeter Strich, mehrentheils voll Heyde oder 
wildem Holz. An einer Stelle fuhr ich, wie mich 
duͤnkte, wohl zehn bis eilf engliſche Meilen, ohne 
ein einziges Hauß zu feben, Um Mittag hielt ich 
ſtille, die Pferde auszuruhen, und uns ſelbſt etwas 
in erfriſchen; es war am Ufer eines ſchoͤnen 
Stroms, das ich jeder andern Landberberge vot⸗ 
zog. Es fehlte dieſem Platze, wo ich mein Mit⸗ 
tags mahl hielt, nicht an laͤndlichen Schönbeiten ; 
der Fluß gleng über elne kleine Ebene ungefähr 
eine Meile fort; der Boden war eme ziemliche 
Wieſe mit einigem Grün; auf dem flachen Grun- 
de erhoben ſich auf verſchledene Manter, einige 
fünfte Hügel, deren Gipfel ſehr ſchoͤn mit Baͤu⸗ 
men bekroͤnt waren; der Tag war unge meln ſchoͤn, 
und machte dieſe kleine Aus ſicht ganz bezaubernd, 
nachdem wir eben Über fo dürre Wuͤſten gereiſet 
waren. Ich bielt hie eine ſeht erquikliche Mahl» 
zeit, und nachdem ich die Pferde ein anderthalb 
Stunden hatte ausruhen laſſen, fuhr ich weiter 
auf Münfter, wo ich den vierten fpär zur Nacht 
ankam. Es ift ein elender Ort, ob er gleich die 
Hauptſtadt des Bisthums if. Groß und volk⸗ 
teich iſt die Stadt, aber ſeht heßlich, ſchlecht ger 
baut und kothig. 5 

Ich nahm hier friſche Pferde und fuhr den fol ⸗ 
genden Morgen, nach einem Spaztergange in der 
Stadt berum, auf Tecklenburg iu, welches drey 
und zwanzig Meilen find, 27 erfte Theil * 
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Meiſe iſt angenehm genug; denn Münſter liegt 
auf einer großen Ebene, die der fetteſte und am be, 
fen angebauete Strich im, ganzen Bisthum ht; 
lein die andre Helfte der Reife, gebt über ein fuß 
wüſtes Land, ob es gleich bier und da angebaut 
Gegenden giebt, und die Bauren ſcheinen in den 
armſceltaſten Uimſtaͤnden zu ſeyn. Tecklenburg 
iſt nur ein ſehr unbedeutender Ort, woc tun nichts 
iſt, das des Sebens werth ware; er bat ein altes 
Schloß, von welchem die Leute als von einer ber 
übten. Beftung forschen, das aber von keine 
Stärke iſt. Ich fand hier eine fo elende Herberge 
daß ich mir mein eignes Bette auf dem Fußboden 
meines Zimmers mußte machen laſſen, und mit 
dem Mundvorrath ſtand es ſchlecht, da ich den 
meintgen nicht angreifen wollte, well es noch 
Ueberſchlag ſich auswieß, daß wir den folgenden 
ſchon Mangel daran baben würden. obngeachlet 
ich mich noch zu Muͤnſter aufs neue auſehnlich 
verſorgt hatte. 
* Bon Tecklenburg nach Osnabrück find un 
gefähr zwölf Meilen; das Land wird etwas beir 
ſer. Das Bistdum Osnabrück bat überbaupt 
genommen, einen ſebt guten Boden, der weit beſ⸗ 
fer angebaut iſt, als der groͤßeſte Theil des Mun · 
ſterſchen. Bevor ich die Hauptſtadt erreichte, be ⸗ 
werke ich an einigen Orten, daß die Einfaſſungen 
febr gur gemacht waren von Spindelbaumzweigen. 


dle kreutzwelſe geſteckt und febe rein gehalten wur ⸗ 


9 die Bauten ‚Aa, beträchtliche Herden 
Bech, 
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Vieh, ſonderlich viel Schweine zu hallen. Die Lage 
der Slaßt Osnabruͤck on dem fluß Haſeiſt ange ⸗ 
nehm, und die Ebene hetum it ſehr fruchtbar. 
Die Straſſen find überhaupt genommen, nicht ſehr 
ſchön oder regelmäßig, baben aber cinige gute Ge⸗ 
ar Der Ort tft wegen feines Brodtes und 
teres berühmt, welches das beſte in Weſtpha⸗ 
len iſt; ich gebe auch zu, daß das Bier erttaglich 
und das Btodt mittelmäßig It, keines von beyden 
aber kommt dem bey, was man in England 
Im jeglicher Gtafſchaſt antrift. Der Pallaſt iſt 


an ſcht ſchwermüͤthtzer und unangenehmer Ott, 


da er auf die Art eines Schloß es befeſtiget iſt. 
Von O⸗-näbrück nabm ich den Weg nach 
Minden, Es ſind an die vlereig Wellen auf die 
Id) einen ganzen Tag und noch einen Theil der 
Nicht zubrachte; das Land iſt un gemein viel beſ⸗ 
fer ais das Münſterſche, det Boden fruchtbar 
und jiemli angebaut, nach Süden bin giebt es 
biele große Felder, die mit Korn befige find, wel ⸗ 
ches an einigen Stellen gegen die Erudtezelt einen 
fer ſchoͤnen Anblick geben müßte, allein die Stop» 


deln verrückten es mir aus dem Geſicht. Faſt in 
Befent ganzen Lande ſind dle känderbeſitzer, entwe⸗ 


der Adliche oder Geiſtliche, die ſelbige unter der 


Aufſicht eines Verwalters ſelbſt beſtelen: die 


Bauren find überhaupt in einem Stande der 
Labelgenſchaft; fie müſſen ihrem Hetren Bor ſpann 
geben fein Land zu pflägen, und noch fen wilt 
RW 
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kleinen Stuͤcken Land, die fie nicht gebörig ber 
nutzen können; da fie ſchuldig find, fo ſchwert 
Dienfte zu thun. Ich reifere duch ver ſchiedene 
Dörfer, die auf Befehl des Königs von Preußen, 
der Herr von Minden iſt, neu angelegt waten, 
und erfuhr, daß dieſer Monarch in Anſehung det 
Leibeigenſchaft der Bauren, verſchiedene Eintichtun⸗ 
gen gemacht, die ſehr gute Wirkungen baben 
möchten. Auf den fürftlichen Gütern, die er bir 
ſigt, iſt vieles auf engliſche Art verpachtet, und 

der Vorzug des Anbaues und der Früchte zeigt 
offenbar, daß es eine ſeht kluge Veranſtaltung 


ſiey. 
Die Stadt Minden liegt an den Ufern der 

Weſer; es iſt ein geraͤumiger Ort, aber elend ge 
baut, die Straſſen find krum und die Käufe 
ſchlecht. Die Domkirche iſt ein altes Gebäude. 
Den Morgen darauf nabın ich frühe einen Ger 
leits mann, der mir das Feld zeigen mußte, wo die 
berübmte Schlacht war gebalten wor den. 
Überfabe die Gegend mit großer Aufmerkſamlel 
und verglich ſie genau mit dem Abriß von det 
Schlacht. Die Nachricht von gewizen Wäldern, 


die ich mehe denn einmal geleſen habe, ſcheint nicht 


ganz genau zu ſeyn. 

Der Rückzug der Franzoſen von . — 
und dieſe Schlacht, waren die einzigen glänzenden 
Vorfälle, die wir für ungefähr vierzig Millionen 
Geld batten, das aufs liedetlichſte an diefes Land 

der ſchwendet wurde. Unter allen rn 
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Gründen, dle jemals den Verſtand oder vielmehr 
das Herz eines Mannes von Faͤbigketten entehrt 
baben, war derjenige, der die Schicklichleit und fü» 
gar die Not hewendigkeit den letztern Krieg in Deurfche 
land zu erneuerten, andringen ſollte, der aller 
demuͤthigenſte für den, der ihn bebauptete, und 
der aller unglüctichfte für Großbrittanien. 
Nachdem Hannover von Richelieu war ausge⸗ 
ſogen worden, konnte die Erhaltung dieſes Chur⸗ 
fürftenebums nicht die wahre Urfache ſeyn; die 
einzige ſcheinbare konnte die ſeyn, daß Frankreich 
abgebalten werden ſollte, den Koͤnig von Preuſ 
fen anzugreifen ; allein dleſet Endzweck wurde nicht 
gänzlich erreicht, wie die Schlacht bey Ros bach 
bejeugen kann. Aber, im Namen des gefunden 
Menfchenverftandes | würden nicht ſechs bis fies 
ben laͤbrliche Millionen, die man angewandt haͤtte, 
Frankreich auf feinen eignen Küften anzugreifen, 
nehſt einem fo zablreichen Heere, als wir in 
Deutſchland unterbielten, mit Zugabe alles deſ⸗ 
fen, was auf die Ueberſchiffung bieber, verwandt 
wurde; wuͤrde nicht, ſage ich, ein ſolcher Opera ⸗ 
tions plan alle franzoͤſiſche Heere weit gewiſſer aus 
Deutſchland zuruck gerufen haben, als unſte 
Hrere fie treiben konnten? wurden nicht die Fran 
zoſen weit mebr beunrubiget geweſen ſeyn, und 
auch groͤßre Urfachen gebabt haben, ein feindliches 
Heer in der Normandie, als in Minden, Heſſen 
und Hannover zu fürchten? Wir würden im Stans 
de geweſen ſeyn, ein Heet 1 * 
5 en 
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allen Bedütfniſſen um zweybundert vom Hundert 
woblfetler zu verſehen als in Deutſchland und 
baͤrten noch den unendlichen Vortheil gehabt, dag 
wir einen fo ſehr betraͤchtlichen Theil aller Aus ga ⸗ 
ben unter uns ſelbſt beſtritten huͤtten. Und dieſe 

Vorthelle hätten wir eben zu der Zeit gehabt, da 
Krieg in Feindes Land ware geſpielt worden! 
ne Sache don nicht geringer Wichtigkeit, find 
aue das ſicherſte Mittel, ein Land außet 
Stand zu ſetzen. Alle wichtige Gründe waren 
wieder / keine andre als ſchwache oder falſche füt 
den deutſchen Krieg. Die Meynung, daß unſte 
Eroberungen in andern Thetlen der Welt eine 
Folge det Diver ſion in Deutſchland geweſen, wird 
vollſtaͤndig beantwortet, wenn wan annimmt, daß 
eben eine folche Dioerſton in den Proben von 
Le wrote gefihehen wäre. Es iſt keln Zweifel, 
8 Eroberungen in Amerika und Oſtindien, 
fie mögen geſchehen von welcher Macht fie wollen, 
7 5 Beweiß ſind, daf die angegriffene Nacht in die⸗ 
fen Gegenden ibre Schwache haben muͤſſe, und die 
fe Schwaͤche muß von einer großen koſtzehrenden 
Diverfion in andern Gegenden hettuͤhren. Untet 
was für widtigen Umſtänden veranftalteten abet 
wir nicht ſolch eine in Deutſchland? Die Diver 
ſton beſteht in dem Aufwande von ſechs bis fieben 
Jähelichen M ültonen, zur Unterbaltung eines groſ⸗ 
fen Kliegsbeets. Daran aber liegt nichts, ob das 
an dem Rhein oder an der Rhone oder an der 
geſchicht, wenn man die Sache = 

wi 
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nicht betrachtet, denn bloß als eine Diver ſion; 
abet daran liegt unendlich viel, daß dieſe Summe 
da aufgewendet werde, wo fir die gi oͤßeſte Wirkung 
tbun wird, und das wird wohl ganz ſicherlich in 
Feindes Landen ſeyn. Wenn man ſagen will, 
daß die See ein ſehr uͤbler Ort iſt, wobın man 
ſich zuruͤck ziehen kann, wenn das Gluck nicht wohl 
will, ſo kann man ant worten, daß die See es war, 
wobin det Herzog von Cumberland bey Ha 
ſtenbeck getrieben ward, und daß es ebenfalls die 
See wat, wobin der Herzog Ferdinand würde 
ſeyn gettieben worden, wenn er unglücklich gewe⸗ 
fen wäre, fals er nicht auf den Konig von Preuſ⸗ 
fen zurück fallen und auf dieſe Art, der einzigen 
ſcheinbaten Abſicht dieſes Kriegs entgegen, hatte 
bandeln wollen. Allein die Einwendung iſt auch 
unrichtig. Nichts war zum Zurück zieben gelege 
ner als die Häfen am Kanal, die bey Gelegen heit 
eines ſolchen Krieges ganz gewiß bereit ſeyn wür ⸗ 
den, im Fall det Mord, jeden abge ſondetten Theil 
eines Heetes aufzunehmen. Cherbourg, Diep⸗ 
Pe, Havre St. Malo u. f. w. würden alle nicht 
cine halbe Stunde gegen ſtebenzig tauſend Mann 
aus halten konnen, wurden aber für ein ſiebengig 
tauſend Mann beym Nückzuge, einen ſichern Auf⸗ 
enthalt verſchaffen, unter deßß daß eine ſiegreiche 
Flotte an der Küfe kreuzte. Wäre der letzte 
Krteg nach ſolchen Gtundſäͤtzen geführt worden, 
fo würde man wahrgenommen baben, daß die 
Franzoſen nicht im Stande geweſen waren, 8 
1 na 
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nach Deutſchland zu ſchicken. Eine Mindenſche 
Schlacht in der Normandie, wann ich mich die 
ſes Ausdrucks bedienen darf, würde für die Fran / 
zoſen gefährlicher geweſen ſey, als die naͤhmlicht 
in Weſtphalen. 
Man ſagt, daß der Ausgang des letzten Krie 
ges ſo glorreich geweſen, als man wuͤnſchen können 
und daß es verhaßt ſey, ſich über ein Stuͤck des 
Betragens dabey zu beklagen; ich antworte: daß 
der deutſche Krieg boͤchſt unruͤhmlich geweſen, und 
dem Urheber deſſelben, fo wie auch der Engliſchen 
Nation gar keine Ehre gebracht hat. Mebt als 
vierzig Millonen wurden aufgeopfert, um Hann 
ver vor den Franzoͤſiſchen Heeren ſicher zu ſtelen, 
und ſelbſt die ſe Abſicht ward nicht einmal erreicht; 
und wann fle auch waͤre erreicht worden, fo iſt das 
ganze Chur fuͤrſtenthum, wenn es mit einem malt 
abgezahlt werden ſollte, nicht die Helfte dieſes Gel · 
des werth, und mie iſt wohl eine fo ungehenrt 
Summe an einen fo armſeeligen Gegenſtand 9” 
legt worden. Und zu eben der Zeit, haͤtte noch 
dieſe Summe aufgewendet werden Können, eine 
Menge großer und beilſamer Endzwecke gu erte 
chen, die böchlich zur Ehre und zum Vorthelle von 
England wurden ausgeſchlogen ſcyn. Ja noch 
dazu war dieſe Summe gar nicht in den jährlichen 
Einkünften einer Natlon eine ſolche, daß ſie leicht / 
lich entbehret wer den konnte, ſondern trieb vielmeht 
die Kriegs ausgaben ſo boch hinauf und vergrößerte 
die nnn 
en da 


daß man erflaunen muß, wie es möglich geweſen, 
dot ein einiger Diverfions- Krieg mit allen moͤgli⸗ 
chen guten Erfolgen, die man nur wuͤnſchen konnte, 
fo viel Unbell verurſachen koͤnnen, als dieſer her⸗ 
vorgebracht hat. In einem freyen Staate koͤnnen 
freplich die Schulden fo hoch aulaufen, daß ſie die 
Nation fo febr zu Grunde richten, als der allerun⸗ 
gluͤcklichſte Krieg, abet hie ſiehet man faſt noch 
meht und bey Vor fallen, wo das Geld hatte er⸗ 
ſpatt werden konnen. Ich geſtebe ee, daß dieſe 
Aus ſchwelfung mit dem Jnbalt meiner Reifen gar 
nicht in Ver bindung ſteht, allein der Anblick des 
Schlachtfeldes bey Minden erinnerten mich an 
diefe Gedanken; und ich glaube, daß jeder guter 
Bürger, bey Dingen von ſolcher Wichtigkeit alles 
mal dergleichen Gelegenheiten ergreifen kann, ein 
fo tadelnswuͤrdiges Öffentliches Betragen mit der 
gehörigen Schärfe zu beurtheilen. ’ 
Bon Minden find nach Hannover ungefähe 
vierzig (engliſche) Meilen. Ich konnte die Reife 
nicht unter zwey Tagen zuruͤcklegen, und ſchlief die 
Nacht in meiner Kutſche, die ich für beffer hielt, als 
ein dergleichen Ebentheuer als die Scheune war. 
Das Land iſt überhaupt genommen arm und ſan⸗ 
dig, oder Mootland und Waldung, ſchlecht bes 
wohnt, und die Gegenden, die auf Anbau Anſpruch 
machen, ſchlecht angebaut. Die Hecken werden 
nicht ſo gut in Ordnung gehalten als in andern 
Gegenden, uͤber welche ich gekommen war; und 
dieſet Hecken · Umſtand thut eine merllicht — 
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kung, und iſt ein Wahrzeichen, wie die Haus hal⸗ 
tung in ſolchem Lande getrieben wird. Ich babe 
wahrgenommen, daß da, wo ſolche in guter Ord⸗ 
nung gehalten werden, auch die Einwohner beſſete 
Haus halter find, als an Orten, wo ſolche vernach⸗ 
laͤßiget werden. Ich kam verſchiedene Torfmoor 
vorbey / von dannen die Leute allenthalben herum 
ibre Feurung berbolen, welches meiner Meynung 
nach, für die Armen eine gute Sache ift, denn det 
Winter tft bie viel ſtrenger, als alles mi. man iu 
England davon erfahrt. 

Einen Umſt and muß ich hie bangt, si 
der, daß ich von den Ufern des Rheins an bis 
nach Hannover, welches beynabe zwehbundert 
Metlen find, nicht einen einzigen Pallaſt oder Luſt⸗ 
Schloß und Sig irgend eines alten Barons, kel⸗ 
nen Landſitz eines e mit einem 
Worte, nichts als elende Dörfer, oder verfallene 
Hütten, Sitze der Armuth, auf dem Lande ange 
troffen habe. Was für einen Kontraſt macht das 
nicht gegen das Reifen in England, oder auch nut 
in Holland. In onſcen Grafſchafteu, ſelbſt in 
den entfernteſten Gegenden des Koͤnigreichs, feben 
wie Landſitze aller Stände und Würden, die in den 
Kitchſpieden dicht an einander legen, und deutlich 
in ertennen geben, wie wobl und beglückt fich ibre 
Befiger befinden, wenn auch einige nur ein mittel 
maßiges Vermögen befigin. Auch unſte Geiſt⸗ 
lichte iſt über das gan e Königreich verbreitet, ſtatt 
in Stiſtern, Kiöftern und Statten eingeſperrt zu 
* bo 
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cn. Eine ſolche Verbreitung der mitlern und 
bo heren, fo wie auch det niedt iaſten Staͤnde, hat 
für das Königreich unendliche Vortheile. 
Hannover if die Hauptſtadt nicht nur des 
Fuͤrſtentbums dieſts Namens, ſondern auch aller 
dutſchen Staaten des Koͤnige. Sie liegt auf 
einer Ebene, die fruchtbarer als das mebreſte Land, 
darüber ich zuletzt gekommen war, auch ziemlich 
ougenehm iſt. Um die Stadt geht ein Wall, ein 
Graben und einige andte Werke, die eber zur Pos 
lich, als zur Befeſtigung geboren. Ein Theil der 
Stadt, welcher die Altſtadt beißt, liegt an 2 
nn Seite des kleinen Floſſes Leine und iſt clen 
gebaut, die Straſſen find rum und nicht gut — 
hluttert, die Gebaͤude aber nicht ſo beſch affen, daß 
he eine Er ſetzung für dieſe Mangel wacen; alan 
dr Neuf adt auf der andern Seite des Fluſſes, 
It weit hübfeher, ziemlich gut gebaut und mit ver⸗ 
cle denen Gebäuden oerſeben, die ihr ſeht zar ier · 
de gereichen . Die Kirchen baben in Auſebung ihrer 
Bauart nichts merkwürdiges, das immere ft mit 
Nar mot ſchön verziert und hat auch cim ge e mablde 
dou flamiſchen Meiſtern, die in ibret Art schon 
find, denen aber, die ich bey Antwerpen erwahnt 
babe, nicht gleichen. Das Opern baus iſt ein ſchoͤnes 
Gehäuse und kann eine große Menge‘ Zuſchauer 
falenz es wird abet kaum jemalen angrfüllt, auch 
find ſeit manchen Jab en feine Opern darauf vor⸗ 
„tet: Der chur für ſtliche Pallaſt it cin altes 
Schlaß, abet nicht in, 9 nahe vor er Stabt, 
* (8 
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es iſt ein regelmaͤßiges Gebäude ohne alle Shin» 
beiten der Baukunſt; doch iſt es von anſchullchet 
Größe, bat verſchiedene Hofräume und viel Zim / 
mer. In dem einen Zimmer find ſebr viele Schl 
derungen des Herzoglichen Hauſts, die vortrefih 
ausgeführt ſind. Viere aus dieſem Haufe find 
Kaifer geweſen. Der Buͤcherſaal iſt ein geraͤum · 
ges Zimmer mit vielen ſeltnen Büchern angefült, 
und die Sammlung der en iſt febe 
ſchaͤtbar. Schöner aber als der Gate mn die 
Ställe, die unendlich viel vorteeflicher find, als 
keine die Sr. Majeſtaͤt bey einem feiner Pala in 
England bat; und ob ſich der Koͤnig gleich mir 
mals bier aufbaͤlt, fo werden fie doch wohl beſeht 
gehalten. Eben dieſe Anmerkung gillt auch ven 
den Zunmern im Pallaſt; denn es wird eine vol / 
2 Hofſtadt darinn gehalten, mit allen gtoßen 
Stats» und perſoͤnlichen Bedienungen nebſt Beglel⸗ 


lebbaftetes 
es ſonſt haben würde, auch Beranlaßung zu med 
teren Ergoͤtzlichkeiten giebt, als ſich unter andern 
Umftänvden finden würden. Es iſt bie ein Schau 
23 für franzoͤſiſche Schaufpieler, in welchen 
von Paris, die ver ſchiedene gut 
— dat, ganz ordentlich und gewöhnlich, 
Stucke vorſtellt. Balle und Concerte find nicht 
ungewö bal ich und Aſſemblern zahlreich; in welchen 
ſehr hoch gefpich wird. 
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Ich bekam eine Einladung zu der offentlichen 
Tafel, die von dem Ober Cammerherrn auf Kos 
nigl. Koſten gehalten wird. Dies iſt eine Ge 
wohnheit an den vornehmſten Hufen in Deutſch⸗ 
land, die auch von einigen kleineren nachgemacht 
wird; die Unterredung iſt höflich und von allge⸗ 
meinen Dingen, und der Hofſtaat wird in allen 
Umftinden nach Ordnung und Anſtand, oftmals 
auch mit Pracht beobachtet. 

Ohnweit der Stadt liegt Herrenhauſen, das 
nur wegen feines kleinen Jagdſchloſſes beruͤhmt 
iſt, das fehr prächtige Gärten hat, in denen ſich 
Waſſerwerke befinden, die vorzüglich bewundert 
werden. Allein dieſe Gärten find fo wie alle ans 
dre die ich auf dem feſten Lande gefehn habe, Sa. 
dem alten Geſchmack; man findet gerade Gaͤnge, 
Kreuzgaͤnge, Sternwerke, Teiche, Hecken, Eber 
nen und alles, was auf eine ganz regelmäfige 
Weiſe ermuͤdet; die Waſſerkuͤnſte find in ihrer 
Art ſchon, derjenige aber, der in England ger 
weſen iſt, und eine Waſſerkunſt ( jet- d eau) be 
wundern kann, der muß würtlich einen elenden 
Geſchmack haben. In dieſen Gärten, die auf el⸗ 
ner ſandigen Ebene liegen, wird von denen, die 
die Meiſterſtücke diefer Art, die man itzt in Eng⸗ 
land antrift, geſehen haben, gar nichts, ben, 
wundert oder nur erträglich gefunden werden. 

Den 1gten Auguſt verließ ich Hannover, und 
nahm meinen Weg nach Zelle, welches ungefähr 
deep, 2 ſind, dle ich * Tage rl 
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legte. Nachdem ich ein paar Meilen hinter Han ⸗ 
nover gekommen war, fand ich faſt nichts vor 
mir als eine ſandige Wuͤſte. Hier und da find 
angebauete Stellen, die genugſam zeigen, daß 
der Boden tuͤchtig genug iſt, ſehr eintraͤgliche 
Fruͤchte zu bringen, wenn die Einwohner daz 
noͤthige hätten, die gehörige Arbeit auszuführen; 
allein das mehreſte ſteht vollkommen traurig aus, 
und die Einwohner haben wilde Blicke und Eit- 
ten, dergleichen ich nicht einmal in den weſtpha⸗ 
liſchen Wuͤſten angetroffen habe. In Zelle wat 
die Herberge fo ſchlecht, daß ich gensthiget war, 
mich meines Reiſebettes zu bedienen, wodurch ft 
doch noch erträglicher wurde, als ich fie fonf 
wurde gefunden haben. Es war zum Schilde des 
W Wappens 
1 Taten machte ich mich auf die Straſſe 
au fals fie fo darf genannt werden. 
ei die ſechszig Meilen, und man findet 
a ade Wege nichts als elende Dorftr, 
mitten in einer aneinander hängenden Waldung, 
Wuͤſte, oder Moraſte. Dies war dle Beſchrei⸗ 
bung, die mein Wirth in Zelle mir gab; und ich 
brauchte die Vorſicht einen guten Vorrath Falter 
Küche und Wein mitzunehmen, da ich wahrnahm, 
daß Schinken und ſchwarz Btodt alles ware, was 
ich auf dem Wege erhalten dürfte. Den erſten 
Tag kam ich bis nach Wißendorf, einem elenden 
Dorfe, nachdem ich ohngefaͤhr vierzig Meilen über 
ein Land gefahren war, das fo wüßte if, als 5 
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es keinem Menfehen jugehaͤrte, und welches doch 
einer Verbeſſerung hoͤchſt faͤhig zu ſeyn ſchien, ine 
dem der Boden fett und tief iſt, ohngeachtet er 
ungebaut gelaſſen wird. In dieſem Dorfe ſchlief 
ich in meinem Wagen. Den naͤchſten Tag gieng 
es an drepßig bis vierzig Meilen weiter nach 
Harburg. Das band wird immer beffer: Ich 
reiſete durch viel Waldung, kam aber auch über 
angebauetes Land, wo die Einwohner bemittelter 
und zufriedner zu ſ pn ſchienen; ich nahm auf 
en Feldern wahr, daß eine pflanze ge⸗ 
Bauer wurde, deren Blätter dem Kohl, die Wur⸗ 
jel aber den Rüben glichen; ſie wird fuͤrs Vieh 
gebraucht, da ſie haͤrtlich if, und den Winter 
wishält, der hier ſehr ſtrenge iſt. Da ich glaub, 
te, daß fie Für England zutraͤglich ſcyn tönnte, 
wo ich oftere Beſchwerden gehört habe, daß die 
Rüden vecfaulen, fo kaufte ich ein Pfund von 
dem Saamen. Man hat bier Uederfluß davon. 
Harburg it ein Seehafen an der Elbe gera⸗ 
de Aber Hamburg, und konnte bey einer wen 
der guten Veranſtaltung deſſen Nebenbuhler wet. 
den, allein der Handel, der itzt hier getrie 
wird, iſt unbedeutend. Der Hafen für die Sa 
im chen fo gut, als bey dieſem letzteten Orte, 
die Elde ofnet hier ebenfalls den Weg zu 
imtändiſchen Handel in Deukſchland; allein 
Frepheit und der Reichthum, der fon n Y 
durg in dem Handel ſteckt, geben dieſer Seite 
das uchergewicht mn ” andre RB 
ars 
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‚Harburg gehört zu dem Churfuͤrſtenthum, wo die 
Regicrung eigenmaͤchtig iſt, und die Kaufleute ha⸗ 
ben nicht den hundertſten Theil des Vermogens 
in dem Handel ſtecken, welches die nit 
haben. 

Den 16ten fuhr ich über die Elbe nach Ham⸗ 
burg, das ich aber nicht eher beſchreiben wil, 
als bis ich uber den gegenwärtigen. Zuſtand des 
Churfuͤrſtenthums Hannover, einige Anmerkun· 
gen gemacht habe. 

Ich habe mich auf melner Neiſt durch fe 
ges ſorgfaͤltig erkundigt, was die Franzoſen wäh 
rend des letztern Krieges, nachdem fie ſich deſſch⸗ 
ben bemächtiget hatten, für Schaden darin ange 
richtet haben. Die Berichte, die ich bekam, law 
teten verſchiedentlich; einige Leute verſicherten 
mich, daß fie das Land faſt zu Grunde gerichtet 
haͤtten; andere dagegen behaupteten, daß aller 
Art Unheil, ſo ſie darin augerichtet haͤtten, in 
einem einzigen Jahre nach dem Frieden, waͤre gut 
gemacht worden. Meine Erfahrung belehrete 
mich, daß dieſe letztere Nachricht der Wahrheit 
am naͤchſten kaͤme, und es verſicherten mich det · 
2 daß im Ganzen, das Churfuͤrſten⸗ 

thum Hannover, dadurch daß es nach dem Bruch 
der Convention von Kloſterſeven, das Krieges 
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die nach dem Frieden wieder gebaut und aus ge⸗ 
beſſert waren, und auf dem Lande, war an denen 
Orten, wo ich durchgerelſet bin, keine Spur zu 
ſchen, daß ein Feind da geweſen war, ob ich 
gleich uber Stellen gekommen, wo e 0 am Helge 
lugegaagen. 

Was den nw ärtigen Sued 5 Ebur. 
fürſt urhumis betrift, ſo kann man ihn nach den 
Abtheilungen des Landbaues, der Manufactu⸗ 
ten, des Handels und der Einkünfte betrach⸗ 
ten; welche wichtige Stuͤcke man aber alle auf ei ’ 
ner bis zwo Blatſeiten abfertigen kann. Die 
Einwohner haben manche Striche fruchtbares Land 
und das einen jeden bertichern konnte, der es mit 
Verſtande und Fleiß anbauet . Es fehlt aber an 
beyden; die Landes geſetze und Gewohnheiten find: 
ſehr darwieder. In den mehreſten Gegenden 
bauen die Bauren das Land nicht für ſich, ſondern 
für den Adel, indem ſie leibeigen ſind. Wenn 
aber die Eigner einen Verſuch machen, und das 
tand, wie in England zu langen Pachten an 
Pächter vermietheten, ohne dagegen was anders 
zu verlangen, als den bloſſen Pacht in Gelde. 
dem Pachter aber die Freyheit lieſſen, fein Land 
auf eine Art, die ihm die vortheilhaſteſte zu ſeyn 
ſcheint, zu beſtellen, fo würden fie bald den Vor⸗ 
fheil davon wahrnehmen, und die Emſigkeit wuͤr⸗ 
de ſich bald einſtellen. um von der Sache Kennt⸗ 
niß und Einſicht zu bekommen, konnte der König 
gar leicht in jedem Diftrier feiner Sine eine 

63 Pach⸗ 
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Pachtung auf engliſchen Fuß einrichten, damit 
man an Nahe baue, ſich dane aun 7 


Es sieht 2 * Churfürtenthum Acht viel 
Manuſacturen von einigem Belang. Man hat 
einige wenige Leinenmanufacturen und einige von 
ſchlechten wollenen Tuͤchern. Die Lage des kan, 
des iſt nicht ungünſtig, ſondern hat verſchiedene 
gute Häfen‘ zur Ausfuhr und Einfuhr, fo daß 
man einen thaͤtigen Handel haben konnte, wenn 
die gehörige Aufmunterung dazu gegeben würde. 
Hierdurch wurden viele Waaren auſſer Landes 
derführt, und die Manufacturen wenigſtens ſo 
ſorgete. Es iſt bier zwar eine Art eines Com 
merzcollegit, allein es gehen deſſen Veranſtaltun 
gen ſehr langſam. Die Einkünfte des Churfürs 
ſeenthums wurden vor dem letzteren Kriege auf 
ſccbenmal hundertauſend Pfund geſchaͤtzt! allein 
f6 lange der Krieg daurete , wurden fie, ſeht vet 
ringert und eine Zeit lang waren fie in der ſ ran 
zeſen Händen. Seitdem find fie ungemein ſchnell 
geſtiegen, und ſollen jetzt fo hoch ſtehen / als vor 


wi der rr 
„ Alerbiuges! damit 1. B. ein Rindbaufen dec 
9 des A. B. C. der Hausbaltungskung 
5 Terme, und ein dummer Deutſcher ſehe, wie go 
schickt ein eusliſcher Pachter trübt und plhg, 
(Ueb.) 
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trächtlich, allein es werden auch von denselben 
war n gtauſend Mann mit unterhalten. 

Die allgemeine Summe der Einkünfte des 
Ohurfürſtenthums, konnte noch ſeht verhoͤhet 
wrden, wenn der Landbau fo viel Aufmunterung 
crhielte, daß auch das wüͤſte angebauet würde, 
weng in den Städten . Manufacuren würden ans 
gelegt, und in den Hafen ein Handel errichtet 
wurde. 3 verſteht eben 00 ſehr blühenden 
ansgebrsiieten Handel, ſondern nur einen folchen, 


dir im Anfange kleinlich wäre, nach und nach 


aber von ſecloſt he ran wüͤchſe, und den Fremden 
den 59 75 ai je, den, ſolche e dar 
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te noch Bergwerk fegen; allein dieſe dienen 

8 De zu 1 0 5 , 108 
et Land ein 2 Vermögen zu ‚verbrei 

Da es aber noch eine fo große Menge w te 


genden giebt, fo ar en Anbau das erſte, 
worauf! die Aufmerkſamkeit müßte gerichtet ſeyn. 
2 1 daß dies in allen Ländern wird richtig 
werden, und zu 12 Regel dienen kaum 

in ae Pfund bereit liegen, die zu 
irgend einer National. Ermunterung follen ver. 
8 4 wendet 
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wendet werden, fo wird es der Nation einen 
groͤßern Faser bringen, wenn fie auf die Ur 
batmachung ſolchen wüͤſten Landes, als wenn fie, 
ſonſt worauf verwendet werden: denn der Boden 
muß allemal vollkommen angebauet ſeyn, ehe ein 
Landesherr ſeine Aufmerkſamkeit auf die Ermunte⸗ 
rung zu anderen Arbeiten richten kann. Zwey 
umſtände wurden die Urbarmachung des wuͤſten 
Landes in dem Eburfuͤrſtenthume gar ſehr begün⸗ 
figen; erſtlich, daß der Boden derſelben fähig 
iſt. Ich bin burch verſchiedene Gegenden, alas 
in Holland, und noch mehrere in Meft 
gekommen, die dem Anſehen nach welt unfrucht- 
barer find; und die Berichte, die ich in Ansehung 
derſelben einzog, überführten mich, daß das meh⸗ 
reſte Wuͤſte in dieſem Lande, vergleichungsweiſe 
ſehr wohlfell, könnte 1 7 „„ an / 
rn 1 Deutſchen ſchwerfaͤl 
e Leute *, und laſſen ſich ohne A 7 
78 rungen und Unternehmungen 
ten, 915 e 
wohnlichen Arbeiten find, widerfchen ſich abet 
hartnäckig ſolchen, die ganz neu find. Neue Ein. 
richtungen in Betreff der Künſte, . 
oder des kind gelingen ſelten irgendwo, fi 
nicht die Aufmerkſamkeit des Landesherrn ganz 
aal und air if; allein die Urbarmias 
duns 
** Bin in minderem waste as die b 
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chung wuͤſten Landes iſt eine Sache, die ſich nur 
ein klein wenig uͤber den Geſichtspunkt alttaͤglicher 
Beſchaͤftigungen beym Ackerbau erhebet, und wuͤr⸗ 
de wahrend der Arbeit cingeſehn und erlernt wer 
din. Die mehreſten Einwohner im Reich und alle 
in ſolchen Ländern) wo keine blühenden Manufak⸗ 
turen find, leben ganzlich vom Ackerbau; und der 
Adel bauet mehrentheils ſein band fab: wo dies 
it, da kann es nicht ſchwer halten, eine Ueber- 
zeugung von der großen Wichtigkeit des Aubaues 
wüßer A " Wege in a 


burg iſt uk . Fr MM bete 
e die ich geſehn habe, ſeitdem ich den deut⸗ 
ſchen Boden betreten, und es iſt fündig . 
daß fie die blühendeſte und volkreichſte im gan 
En 30 Ihre het 2285 Sehen 
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weitlauftigen Theil des Neichs. Sie gt faſt 
fiebenzig Meilen von See entfernt. Die ine 
6058 N einen Kreis, der ſechſt 
len im umfan . ni 

20 u des auf ser 
chen die Stadt z 5 e Die An⸗ 
jahl ver Einmohne ſoll fic 3 und 
Hundert und zwanzigtaufend Mitten 
durch die Stadt gehet ein Arm ron Tae auf 
dem die Schiffe ſehr L vor die 
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kieren; da ſie mit Gras bewach E und ee ht 

doppelten Reihe Bäumen befept ſind. Die Beſa 

‚ung, beläuft, ſich nie uber zweytauſend fünfbun⸗ 
um 8 


denn die Stadt e ai 5 Ei 
mdurg verläßt ſich nicht ſo ſeht 
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und (hlscht gepfaftsrt, und da bie 9 
ws. 3 115 oe, die Kin: e 

ier ſind; und ſie werden dad 00 
Side 1 d a au jeder Seite u ein, let 
Felbe Baͤumen beſetzt ſind. Die Ge ö 
alle von Backſieinen, nicht eben aufs | de ange, 
strichen. Ueberhaupt genommen, ift die Stadt 
nicht ich als Bristol, ob ei größer 
ik, 81 rn hen Hauer fi nd Ne den 
— 2 ten gehoren, und die " ode einen 
großen u chnlichteit haben, zur Ber 
Said RR ungemein 725 ins 


Pr; 12 Da üren können loſen 
bey ihren Geſchaͤften ein ſehr ai l 
4 „Einige von die fern, fünf 
big ſiebe h 9270 Soda e die AN 
untheils ae weil es in det Stadt ee | 
$ chern fe er * Gewolbe ig: N we⸗ 
rlichen F e 4 fo 
10 1 ben, daß 1 Gy Rue u mit Wa 
1 unbrauchbar werden, daher e 
5 10 bis drey Stockwerke . 
werden m en; wel es eine g 
chkeit iſt. Es iſt unter den Kau 
dar ehr übel ſiebende Gewohnheit, dat fe 7 
ihren Haus räumen packhäuſer machen; man keit 
in 1 e Häufer in der Stadt e u, und mit 
einmal 
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einmal ſſeht man ſich zwiſchen Foͤſſern und Val / 
len, und was noch eben fo ſchlümm laͤßt, ſo brau⸗ 
chen fie fie auch zu Wagenſcheuten und zum Gelaß 
der. ‚ Werbegefchirre, und in manchen Häufern 
find! die Mferbeftälte unter einem 2 mit den 
bers We 


en find’ die e 
ae 55 1 vieles an ſich, das ſſe ee 
tut. B h St. Katharluenkirche ft eln großes 
Ben! e mit einem hohen Thurm, und einer 
weitläuftigen Degel die ſechstauſend pfeifen hat, 
doch glaube ich, daß labteres eiue ne 
fen, die gemeiniglich allen Fremden erz 
A „ 1 ih neues, lichtes 2 


iges Geb 776 


%ır ih 
Bene ad ba e 
85 ee 


r. ee . 
g e e 


Fi hend das Leben fehr vieler Way ⸗ 
ſen erhalten wird; es giebt noch ein andetes Ars 
menhaus für arme Reiſende, und ein drittes für 
f te oder . N Das Zucht⸗ 

8 iſt ein großes Gebäude, wo alle Umtreiber 
10 8 tler zu harter Arbeit angehalten werden, Ä 

Einfluß fo nachdrücklich iſt, daß ich 
480 einen einzigen Bettler in der Stadt geſehn 
habe. Das Rathaus iſt ein ſehr altes und uns 
’ regele 
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tegelmͤͤßiges Gebaͤude, ob es gleich der 
wo der Rath zuſammen kommt, det die 
der Stadt aus macht, wo die Gerichte gehe 
werden, wo die beyden Vanken, das a 
die Acciſe, die Admiralität und fo. welter Air 
Borſe it nicht weit davon, und ein armſt eligere 
elenderes und baufaͤlligeres Gebaͤude, als ich m m 
trinnere irgendwo gefehen zu haben. Ein ande⸗ 
cer ſonderbarer Ort, dem man den Namen ‚lies 
öffentlichen Gebäudes giebt, iſt das ſogenann ie 
Baumhaus, welches ehemals ein in Wochhaus Kit 
die Blume war, die den Eingang in die 195 
auf der Elbe verſchlieſſen ; es Ki Bien 
Weinhaus, und hat ganz o 

Zimmer, wo ö fentliche * 

werden, und welches 2 aan 5 

man ganz Hamburg, ei 5 ara € 

des an benden Ufern der Elbe, den 

Stromes in einer großen Ferne, und eine Ka 
Schiffe die darauf liegen, „überfehen fann. Dies 
Haus iſt wegen aller Arten Weine und aller 
ee nur in er 15 Wie er. . 
tuͤhmt. 2 N 


Wiewohl aber Ba feine 15 Stadt 
iſt, ſo wird doch der et der Zierlichfeit a 
rtichlich dadurch erfeht,. Mr fie den größeſten 
Handel in ganz Deutſe Dieſen Hatte 
del hat ſie der Elbe zu Ee die mit Ober⸗ 
und Nirder ſachſen, Oeſterreich und n 


4. 
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8 werkelt der Häbel und Syrer unt den 
hal tern Brandenburg, und dermit 
ils von der Spree nach der Oder, wit 

n, EN, und ſelbſt mit Pohlen cl⸗ 

neinſchaft erdfnet. Vermittelſt diefer une 

en 180 in ndiſchen Se, hat Ham⸗ 
n ungemein großen Vortheil, daß es det 
Mice unkt det Ausfuhr für alle dieſ Bänder ist 
Bu ig zugleich mit dem etre dg 
8 Eluft Inführe brauchen‘, mit 15 

5 e . aller Art, ſo 
t, mit verſchiedenen 


a ere e I N 25 2 
2 2 der Lauſttz; mit Zinnplate, 


1 nd thin Stahl aus Ober 
en, gi 4 5 ppenebm, ACH 
eh enen Dielen und Ki „ nebſt 


— den deer Tuͤcher aus den engen 
Ku ſonderlich Dorffpirifche Tücher, 
auf den Werth, 1 Fun berſichert wurde 
ep nid; dec en ue 
Ki, Br 5 t Ueberfaß aus Englaud 
Sei, € ch Braudt · 


w 5 dad — e hiedener Wa⸗ 


nufactarwaaren aus England, 3 und 
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Heland. Es laufen jährtich zweyhundert engli⸗ 
ſche Schiffe auf der Elbe ein, unter deuen die 
mehreſten von Spanien, Portugal, und Ita⸗ 
lien befrachtet, zuruͤck kommen. Die Hambut⸗ 
der haben zwey und zwanzig Schiffe / unter denen 
die großeſten ordentlich zum Handel nach London 
gebraucht werden, und alle einmal eite Nelſe dort⸗ 
bin und zuruck thun. Dieſe Schiffe find bey die. 
ſem Handel die vornehmsten, indem es fuͤr weile 
vortheilhafter gehalten wird, mit diefen als mit 
englifchen Schiffen e Dte Hollda- 
der haben ebenfals mit fer Stadt einen. be» 
trächtlichee Handel, bey dem fie wegen ihrer oſt⸗ 
indiſchen Waaren, des Alleinhandels mit Sptze⸗ 
tepen und ihrer eingefalzenen Herringe, ungemei⸗ 
ne Vortheile haben. Auch die Franzoſen haben 
ihren Antheil; in den letzteren Jahren hat ihr 
— bieher gar ſchr zugenommen, ſd daß fie 
in Anſehung mancher 3 
land wetteifern. 1 55 * 


Es find in der etabr Adee b anfehnliche 
MNanufacturen, unter denen die wichtigſte die Zus 
ckerſſedereyen oder Raffintrien ſind. Diese Be⸗ 
ſchaͤftigung iſt fo eintraͤglich, br m als = 
dundert Zuck erſieder damit zu e 
zan Deutſchland und die n ärkte 
in Norden von hier aus verſorget werden. Dies 
ſer Handel gruͤndet ſich ſtark auf den mit Gros⸗ 
britanien, als von daher die Hamburger den 

Mosto· 
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Mos kovade bekommen. Frankreich fuͤhet ihnen 
etwas zu, und vor dem letztern Kriege mehr als 
itzt; denn da die Eroberung der franzoͤſiſchen Ep 
lande dem ganzen Zuckerhandel den Kaufleuten in 
London in die Hände geſpielt hat, fo machen fie 
von ihrer erweiterten Correſpondence einen fo gu⸗ 
ten Gebrauch, daß ſie im Frieden einen großeren 
Antheil daran nehmen, als fie vor dem Kriege be 
ſaßen. Dies iſt ein abermaliger und ſehr einleuch⸗ 
tender Beweis, daf eine Handels gemeinſchaft, 
wann ſie einmal aufgerichtet und durch Verms⸗ 
gen zum Handel unterſtützt iſt, von keinem Volle 
ohne große ren Kann 95 Sn, bac 
te werden. 
NDW 
Die. — Wischen, N und an 
1 reicher Seidenzeuge Fabriken, machen einen 
een Manufacturhandel aus, der 
in den Jahren ungemein zugenommen 
hat. Die mäßigen Hamburger beſchweren ſich über 
die Zunahme der Ueppigkeit in ihrer Vaterſtadt, 
es wäre aber würflich ſehr zu bewundern, wenn 
fie dleſer Seuche gänglich entrinnen folten, da 
fe e e * in den deut · 
ſchen 
. 25 ele Sat ber cen PER gebetet 
aber nicht einzusehen, was der MWerfaffer fagen 
wn, doch würde die Stele verſlndlicher, wen 
man unter die, die im Frieden einen vc 
die bambutziſchen Kaufleute verzlnde, nickt die 
Leondenſchen / die der Centext neunt. 
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ſchen Städten und den nordiſchen Reichen, die 
Ueppigfeit zu naͤhten. Dieſe reichen Seidenzeuge 
ä — — 
r adde 
ih ara 

Die Serumpfftricherepen ind ‚ee. 
Manufactur, die für die Stadt fehr wohlthaͤtig 
iſt, indem dadurch eine Menge armer Leute mit 
Stricken beſchaͤftigt werben, dle ſonſt nichts zu 
leben haben wuͤrden. Auch das Kattundrucken 
ft ein — — der fit) Hier ſcht boch 


Sue 
2 — 2 und fe —— De 


8 wo 2 guten Theil kr ge⸗ 


W und das mit ſehr gutem Erfolge einge 
AN. Cbeil. 2 laſſen; 
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laſſen d ſie halten ſich ſelbſt für diergefäntlichiich 
Mitbuhler, welche die Holländer bey dieſer Sb 
ſcherey haben und ſie haben auch wuͤrtlich / ſolcht 
pen auf dies Unternehmen angelegt / und 
es mit ſolcher Lebhaftigkeit ausgeführt, daß fie 
unaufhorlich eine große Menge gut gebauele, aus · 
und bemannete Schiffe, auf DREH» 


sg midi THE miing mania mh 111 
n Sean en cs Yan ö bier — 
allgemein für eint —— 
ropa gehalten wird; fie ſteht unter der Werwab 
sung: einiger der ge Bee der 
ſchaft gewahlt werden — Regisrung 

‚für allen Schaden — 
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reren Dingen wiſſen, als blos don ihrem Com · 
toir. Ich wurde in einige der beſten Häuſer in 
der Stadt eingeführt, und kann verſichern . daß 
ſich unter ihnen Leute finden, die durch eimen 
freyen umgang wit der Welt in den mehreſten dn 
dern Europens ungemein verfeinert find; und 


ri Hand ung. 


Kutſchen werden in Hamburg 'nicht als ein Otte 
der Ueppigkeit angeſehen : Ocht viele Hundels⸗ 
leute halten ſolche, vom denen män cin feld 
Anſtrengung nicht erwarten ſpllle .. 
He ned a hn n Dod 0% 
Us bebe ſuvor ongemertt r daß die Hunbes. 
ger un gemeine Liebhaber der Muſil find; ſonder 
lich dom Concertgeben ! Neigung verlieh 


— hieß hund —— 
den Re waren dicht hu Stande fie gebürig fu 
unterhalten, und ſo. hieng le unter. ir Haben 
ein Schauſpielhaus, wo im Winter deutſche und 

Schauſptete · vor gaſtellx 
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Adler der bieten Märkte in Hambutg ohnge⸗ 
achtet . iſt doch die E tadt nicht ein Ort wo Eſ⸗ 
ſen und Trinken ſehr herrlich waͤte ; was die Flei ⸗ 
(her ju Markt briugen ast nicht das bete, und 
unter den iſchen giebt es wenig feint Arten, und 

Gartengewaͤchs und 


großefteh) Bolkemmenheit zu haben Weinen Ufo: 
eunhalt hatte ich im Kayferahof , wo ich unge 
mein gute Aufnahme, zelne gutes Weist, ſrtinliche 


te Zimmer als in andern deutſchen Herbergen, 
und genaue Aufwartung fand; die Koſten waren 
aber auch ſehr hoch, und ich konnte nicht den Band 
unter anderthalb Guineen abtommen. vu 


Ueberhaupt genommen if dieſe Stadt kein 
Ort, wo ein Fremder um des Vergnuͤgens willen 
bingehen darf. Die Leute ſind im Handel ver⸗ 
tieft, von dem als nur wenn 
fie ſich recht luſtig machen wollen, entweder bey 
einer Kindtaufe, oder auch einer Hochzeit, oder 
bey einem Begraͤbnißmahl , denn fie gaſtiren for 
wohl bey dem Abſterben als bey der Geburt ihrer 
Verwandten, und alsdenn haben Geſchmack oder 
Zierlichkeit bey dieſen Anläffen der Ueppigkeit und 
des Aufwandes, keinen Einfluß. Das Betragen 
der Leute hat nichts Ten a 

Bi a 
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Mußt ansgensammen bie aber auch feheoft lle 
iſt, und die Oerter zur Aufnahme der Frem⸗ 
den find elend, ein einziges Haus aus genom⸗ 
men, welches aber aus ſchweifend theuer iſt. 
Aus dem allen kann man leichtlich ſchlieſſen, 
daß Hamburg nicht der Ort if, * 
ſender ſich wur aufhalten wird. 
wi, TAB AT rigen 3 . 
mon, net „ denn, ehrt Anne er” 
uf m dan ö dd ande Lehen 
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Ein ſtarkes Beyſpiel davon findet man 
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del ſo viele Vortheil bringen als einige geglaubt 
—.— a me a) e b Dt 0 
— e — zun ms Ant! 8 
die Straſſe war, die ich zu reiſen vorhatte gehe 


und beträgt in all 
— al.) — . 
ganzen Wege keinen Ort giebt, wo wan — 
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und ich hatte eine lange; unterredung mit ihm, 
den der ich nachgehendd bielen Nugen zog.) 5) 
1 —— WR 


die großem großen Verbeſſerungen die allenthalben ge · 
—— mein Bergitägen. haben; ren 
(rm cue da der Teen sh 


an haben / ju feben; wie huttig und Ichhaft ße 
arbeiten un ſch aus dan untl, das fie ger 
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luten haben, beraus zu helfen, woben die Re 
gierung ihnen mehr Beyſtand verliehe, als ſonſt 
wohl ein Menſchenalter zuvor geſchehen würt. 
Der Profeſſor beglückte mich den groſſeſten. Theil 
dieſes Abends mit ſeiner Geſellſchaft, und wir 
batten mancherley Geſprͤche von dem Zuſfande 
Deutſchlandes, dem Fortgang der Wiſfenſchaf⸗ 
ten, den Begebenheiten — eg Krieges und 
der Aus ſicht auf einen neuen Hr 
Den Tag darauf fuhr ich früpe vnc e 

Das Land iſt überhaupt betrachtet, ſandig / ſtei⸗ 
nigt oder waldicht; ich tam aber auch in vrrfchld⸗ 


it, bis auf einige wenige Meilen vor Lubeck, wo 

„ EEREOUOETR AG 
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beck in che wohfhgelegen;an den hee 
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bey einem Dorfe, wo der Hafen Für die Schi 
iſt, indem nur platte Fahrzeuge bis an die Sich 
kommen können. Sie iſt ſonderbar an den zw 
Seiten eines Huͤgels gebaut, und eben darum gan 
romantiſch anzuſehen. Die Straſſen find belt 
angelegt als in Hamburg breit und 
fig, und die Haͤuſer mehrentheils huͤbſch gebaut 
Die Strafen And auch, da fie abhängig laufe 
ehr reinlich, indem ein jeder deegenguß abe 
wegſpühlt, und ſie beſſer reinigt als alt 
Gaſſenfeger thun töunten. Es giebt hier aint 
oͤffentliche Gebaͤude, welche den Fremden mit c⸗ 
ner Art von Seibfterhtbung gezeigt werden, win 
Bemerkens werd 


Stadt, 2 — — 
und ſiebenzehn Ellen hoch im Jahr ee eh 

und von innen ist fie ſehr verſchwenderiſch an 
— ölen uf. w. gezieret, es iſt ober 
Aufmerkfamkeit werd 


"de Bene nd Plans rem e 
ſchiede 
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ſchtedenen Lauf, dae fo genau eingerichtet find, 
daß man auf jede Stunde des Tages ihren Stand 
beobachten kann. Sie ſtelu die ‚regelmäßigen 
Veranderungen der himmliſchen Körper. dar, den 
Auf und Untergang der Sonne, die Finſterniſſt, 
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der Unterſchrift ſieht man, daß es ſchon im Jaht 
1405 gemacht worden. Von dem Todtentauz, 
einem berühmten Gemaͤhlde, das ſchon alt und 
vom Jahr 1463 her iſt, wird in ganz Deutſch⸗ 
land viel Redens gemacht. Es iſt ein fonderlis 
ches Süd," allein auch feiner großen a rer 
rung 
Die Donirche zu teck in ei ſchr ales 
Gebäude, das im 755 1170 von Herzog Hein⸗ 
rich dem einem Vorfahren des itzigen 
Churfürſten von — gegruͤndet worden. 
Die Gelegenheit dazu wird auf eiuer Inſchriſt 
an der einen Mauer des Gebäudes angezeigt, 
nämlich : daß Heinxich der Löwe, —— 
Se en, als er in dieſer Gegend gejaget, einen 
ö gefaͤlet, der ein goldnes Halsband mit ti. 
Per um den Hals gehabt, auf welchem 
vw . geſtanden: Hoc me Caeſar donauit, 
ai Kung de c die in die Zeit der Regie; 
rung Karla des Stofen faut; der über dieſen 


b gc N 
ER Geſchichte be, gaben om 
berühmten hanſeatiſchen Dundes 
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nichts / als daß Lübeck und Hamburg unter fich 
im Jahr 1241 eine Vereinigung machen, ihr Eis 
genthum, gegen die Räuber zu vertheidigen, die 
die Straſſen ungemein unſicher machten. Die gus 
ten Wuͤrkungen dieſer V we. Inge ſich fo 
febr, dal Wismar, R Gr eiſswalde 
dazu traten, ſowol um ihren 2 zur See zu 
chern, als auch die Straſſen von den Naͤubern 
in reinigen. Das Bündnis ward immer größer, 
fo daß es endlich aus fünf und achtzig Städten 
beſtand, die in vier Klaſſen verthellet wurden, de⸗ 
ren pp it Susan hatte, 8 ach 
Braunſchweig und 
857 5 7255 9602 Sauen ben a 
kg Anſehen gab, und fie beſſer im Stande ma, 
„die See von Scerzubern und die Straſſen 
kr dan ern 2 ‚zu halten, fo erweiterten 
ihre Abſichten, und nahmen an den Handeln 


ihrer Nachbaren heil, und bekamen einen ſtarken 
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Bergen in Norwegen; ein drittes zu Brügge 
in Flandern, das aber zugleich mit dem Handel 
dieſer Stadt nach Antwerpen in das berühmte 
Haus der Oeſterlinger und das vierte in London 
auf dem Stahlhoſe (Steel⸗Vard). Die Hain 
1 waren zur Zeit ihres blüͤhendeſten Zu⸗ 
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Lubeck hat noch bis itzt einen Handel, der gar 
nicht zu verachten iſt; die vage der Stadt und ihr 
vortreflicher Hafen ſind fuͤr den Handel auf der 
Oſtſee ungemein ar Sie führt die 
produtte von Daͤnnemark, Norwegen, Schwe⸗ 
den, Rußland und Polen ein; und bercheilt ſol 
che vermittelt ihrer innlaͤndiſchen Schiffarth uber 
diele Gegenden von Deutſchland. Aus den mit 
taglichen Ländern Europens und den Rheinlaͤn⸗ 
dern, führe ſie vielen Wein ein, den ſie in alle 
Städte der Oſtſee verſchickt; und die Städte, mit 
denen ſie den meiſten Handel hat, ſind Riga 
Reval, Narva und St. Petersburg. 0 

In vielen Stuͤcken iſt in Lübeck in naſthung 
bn Lebens art, Ergoͤtzlichkeiten und Sitten dee 
Einwohner, viel Aehnlichkeit mit Hamburg. 
Man finder in beyden nicht viel bewunderns wuͤr⸗ 
diges, doch kommt es mir vor, daß die erſtere 
reinlicher iſt, wie auch beffere und weit ſchoͤner 
meublirte Haͤuſer hat. Ein anderer Umſtand deſ⸗ 
ſen ich gmube erwähnen zu muͤſſen, iſt die gute 


an, und daben war es vollkommen 15 
als im Kayſershof in Hamburg. 54 
Den agften verlieh ich Lübeck, und nahe 
meinen Weg nach Travemünde, wache unge! 
re N aa 
Sers gi Wos ann * 
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Eigentlich iſt dies der lůͤbeck iſche Hafen, denn 
die großen Schiffe laden und loſen hier ihre Go 
ter. Der Hafen iſt ſehr ſichet und bequem, und 
ft fo wie die Stadt auf Koſten der Lübecker art 
befeſtiget. Ich fand eine ſehr gute Aufnahme all 
hier, als ich aber gef ruͤhſtuͤckt hatte trat ich mei 
ne Neiſe aufs neue an, und fuhr nach Eutin, 
welches ſechs zehn Meilen find. Alles Land von 
Lubeck an bis bieher, iſt mit Ausnahme einiger 
Mohrgegenden ſehr gut angebaut, und der Boden 
if fett. Die Einwohner ſcheinen am mehreſten 
auf Biehweiden zu halten, und haben eine große 
Menge Hornpieh und zahlreiche 
ne. Auch iſt der Schinken, den fie hier educhern, 
meiner Meinung nach, wenig oder gar niche 
ane als der Weſtphaͤliſche. 

Eutin ift eine kleine, niedrig Tiepenbe Stadt 
Die ie einigen fetten Wieſen umringt iſt. Ich 
e fehr ſchlechten Herberge zu 

allein die Wirthin that uhr beſtes, mit 

s Gericht Fiſch zu fchaffen, das fie ziem⸗ 

— eine Sache die in dieſen Lan · 

den nicht oft gefunden wird. Von hier fuhr ich 

weiter nach Ploen, wo ich die Nacht blieb. Das 

ande, über weiches ich tam fällt 2 
bat aber viel Warſch. wo um dieſe Jahres zeit 

unmſähliches les if aber auch bis zum 

Junius und Julius noch nicht ee 
ausgetrocknet. Ani u. U r 

n liegt ganz rom 7 der Seite ei 

nes Hügels, der ſich nach einer ſchoͤnen See zu 


Das Hplleiniie 132 


die eben den Namen hat, und zum Theil von Huͤ⸗ 
geln umringt iſt, die zuſammen cine Waldung 
aus machen. Aus dem Fenſter meiner Schlafkam⸗ 
mer konnte ich einen Theil der Stadt, der unter 
mir lag, uͤberſehen, und jenſeits derſelben ein 
weit verbreitetes Waffen mit vielen 

bedeckt, und alles zuſammen mit Hügeln, die 
ganz voller Waldung waren, aufs angenehmſte 
nach Art eines Amphitheaters umringt. Zum 
Gluͤck war es ein ſeht ſchoͤner Tag, und ich erin⸗ 
nere mich kaum jemals eine entzückendere Land» 
— aanıun Die Stadt ißt wegen des 


ab. T nene märde eee 
funfzehn Meilen betragen, a o viele 
Laudſcen, die die Straſſe unterbrichen, daß ich 
vler und zwanzig thun mußte. Das Land fällt 
verſchied 1 einiges iſt ſehr gut angebaut, 
anderes . waldicht, andere Striche find feinigt, 
oder ſandigt. Es fehlt auch nicht an großen 
Marſchländern. Ich hielte bey einigen Baurhs. 
ſen an, um mich nach ihrer Haus haltung zu ers 
tundigen⸗ Ich bemerkte, daß dle Einwohner mun⸗ 
. ihren Umſtänden wohl zuftieden mas 


ee das die 9 

an 
ſind als im ern rigen oder in Weſtpha⸗ 
2 Sie ſäͤcten auf * 2 
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ich unterſuchte, und der nicht uͤbel ſchien zuberei⸗ 
tet zu ſeyn. Ich bemerkte, daß fie kein anderes 
Land mit Weizen beſaͤeten, als was zuvor gut ges 
duͤnget war; ſie brauchen zu dieſem Ende elne Ver⸗ 
miſchung / die fie mit großem Fleiß und vieler Ge⸗ 
nauigkeit machen, und die aus Pferdeſtreu, Miſt 
ihres Viehes, Erde die ſie aus den Suͤmpfen gra 
ben, und aus Holzaſche beſteht. Dies alles mis 
ſchen fie wohl unter einander, indem ſie es ver⸗ 
ſchiedene male umwenden, und gieſſen woͤchentlich 
ein bis zweymal einen guten Theil Waſſer darauf, 
indem fie die Eimer eines kleinen Ziehbrunnens, 
der formel mit der Jauche von dem Mifthaufen, 
als auch mit Regenwaſſer angefuͤllt wird, darüber 
aus gieſſen. Dies iſt ein wohl uͤberlegtes — 
fahren; ich weiß nicht ob - 2 


aun Auſchn, wegen ihres Handels, on fie vers 
mittelſt eines Meerbufen® der Oſtſee führer, der 
ſich bis au ihr erſtrecket, und mit den Waſſern 
der See vermiſchet. Sie iſt huͤbſch gebauet, die 
Straſſen find grade und breit, und es giebt eini« 
ge öffentliche Gebäude, die ala agree werth 
ſind, ſonderlich ein herzoglicher Pall 

verſttäts gebäude, ein Nathhaus, — 
de des ſich derſamlen, ein Hoſpital, 
nebſt ehemals ſeſtem Schloſſe auf einem 
u » Durch eine . in 


ni u 
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bie Alt. und Neustadt geheilt. Ole Neuftadt 
MM am beſten gebaut, die Straſſen aber werden 
durch, zur Selte gepflanzte Baͤume verunſtalterz 
denn dieſe holländiſche Gewohnheit des rus in 
vrbe i abſcheulich. An dem Hafen haben die 
Baͤume einen beſſern Stand, und machen auge 
nehme Spatzlergaͤnge 

Bon Kiel kam ich zur Nacht gen Rendsburg 
über ein Land, wo hauptſaͤchlich nur Vieh gehal⸗ 
ten wird. Ich fand en Landleute mit u 2 


15 er — d Sr: en I 
cute von dieſer Begünfti 
7 ce ihre pachtungen zu klein 
als daß man es gar zu merklich ſpuͤren ke 
indem darunter in weiter nichts —.— 
als in einer ordentlichen Erlaubnis, 8 
sie lat ene Debug en 
uhren 
1 bee 


Wen et amüberwiatlic f 5 
= Eimchu in ha ausgeben be 3 


Backe K i ippen von büdeck dor 
ahme, un Remlich billigen 
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krebſe, gekochtes Marſchwild, und 2 
andre Gerichte, nebſt einer Flaſche Weins 

hier Pontaf beißt; aber nur unſerm rothen * 
(port) in Lee gleicht, den wir von Guern⸗ 
ſey uud die ganze Rechnung fir mich, 
meine zwen Leute, und drey Pferde, machte nach 
. — de nicht meht als funfzehn Schil · 
u a 


Den een tat ich zuerft in Schleswig 


zwanzig Meilen, und geht über ein Land das 
mei Def angebaut. als eines, das ich feit 

meiner Abreiſe aus Lübeck geſehen hatte. Die 
Sekt liegt an dem Fluſſe Schley, der fünf 
en in die Ditfee faͤlt. Sie 
ſſt ziemlich, eee bat brei- 
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ſteckt. Die Domkirche iſt ein derjaͤhttes und ſehr 

großes Gebäude, worin ſich viele Denkmale der 
herzoglichen Famille befinden, aber nichts das 
einem Neiſenden ſehr unterhaltend waͤre. 

Von Schleswig tam ich gegen Abend nach 

Flensburg, welches ungefähr ſiebenzehn Meilen 

ſind. Dieſe Farth gieng über ein Land, das im 

Ganzen genommen, ſehr gut angebaut‘ war. 

Ich nahm auf unterſchiedenen Pachtungen 

daß die Bauren Roggen aus geſoͤet hatten, da der 
Boden ein leichter ſandiger Lette war-. Ich er⸗ 


Die Pachtungen wo ich anhtelte, wurden von 
Bauren für einen benachbarten Edelmann be 
fielt. Es if ein Jerthum, wenn man meint, 
daß die Bauren in Danemark mit dem bande, 
ſo wie das Vieh verkauft werden. Dem zu⸗ 
folge, was ich bemerkt habe, ſcheinen ſie an den 
— — — 
a 

daß fie dieſe Erleichterung , unter der fie itzt le⸗ 
Bun a A die das Mi⸗ 
niſterium 
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niſterium zu Kopenhagen veranſtaltet hat, zu 
danten haben. Ich ſahe verſchiedene Felder mit 
ſolchen Rüben mit Kohlblaͤttern, dergleichen ich 
oben erwaͤhnt habe; ſie bauen ſie fuͤr ihr Vieh im 
Winter, da ſie die ſehr ſchaͤtzbare Eigenſchaft ha ⸗ 
ben, daß fie haͤrtlich genug find, den ſtrengſten 
Winter auszuhalten. Die hieſigen Landleute has 
ben im Sommer ziemlich gute Weide, allein im 
Winter wiſſen fie oft nicht, wo fie. . u. 
e l ane nut 


Die Stadt Flensburg in (br ti an en 
de eines Meerbuſens der Baltiſchen See gelegen 
Sie iſt ſehr gut von Backſteinen erbaut! die 
Straſſen find breit, grade, und zum Theil ſeht 
gut gepflastert, zum Theil aber auch tief und for 
thigt. Der Haſen iſt ſehr gut, und es kennen 


tee die St. Johannistirche. Die Lage der Stadt 
iſt dichteriſch, indem fe m Hügeln umringt iſt 
Ich —— zum Zeichen des rennen 


„und. daß ich zuerſt nach 
wollte; fo belehrte er mich, a — 
term 
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drüͤßliche Reife haben würde; daß bis nach Ri⸗ 
pen an die vierzig Meilen wären, ohne daß ich 
unterwegens eine öffentliche Herberge fände, wo 
ich bleiben konnte, und daß er mir ſogar rathen 
wolte. kalte Huͤhner und Schinken, nebſt einem 


ö bes 
treuen. Ich fand das Land ſehr gut, und noch 
beſſer ange baut, als anderes, das ich ſeit mei⸗ 
nem Eintritt ins Daͤnnemaͤrkiſche geſehen hatte, 
Ich kam uber ſehr weniges wuͤſtes Land; das 
mehreſte war mit Korn beſetzt, welches noch nicht 
geerndtet war, auf anderen ſtanden die Stop» 
veln / einiges war mit Rüben bepflanzt, und noch 
anderes war Wieſe ⸗ oder Weydeland. Ich fand 
unter den Landleuten der einen und der anderen 
Gegend einen fehr großen Unterſchied; denn ich 
tam über einige Güter, wo die Bauren nichts 
agnes hatten, ſondern jo volftändig als die 
Thiere auf den eee ih. 
ter Herten abiuhaͤngen fhienen; und an dem er- 
bärmlichen Zuſtand den ich in den Huͤtten antraf, 
war es zu fehen; daß dieſe Art der Leibeigen⸗ 
ſchaft dem Reicht nachtheilng ſey. ar 
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Umſtand, den ich bemerkte, waren die Lanpſite, 
die, obwohl ziemlich dünne über das band verſtreut 
find. In Deutſchland ſahe ich taum einen eins 
sigen , hier aber zehlte ich deren fuͤnfe , zwiſchen 
Flensburg und Ripen. Sie haben uberhaupt 
ein ſchwer es verfallenes Anſehn, denn es 
find mehrentheils Trümmer oder Schloſſer mit 
weiten Waſſergraben rund herum, und zur Hdlfr 
te mit dieſen Wäldern umgeben. Dieſe Landſigt 
gehören entweder Herren vom hohen oder vom 
niederen Adel. Es haben aber die letzten falt 
eben ſo vlele Freyhelten als die erſteren ! Diefe 
Herren beſchaͤftigen ſich alle mit der Verwaltung 
ihrer Güter; es iſt aber ſonderbar zu ſehen, daſ 
das Land, welches auf ſolche Art von den Eigen) 
ehümern beſtellt wird „en Yan Big 


2 ER um 1 s 
T rn, er. en tun:: 
Die ere, Gib übe n bes herdtbe 
Aue, de bier drey Arme hat, und die Stadt 
in eben ſo viel Theile theilt. Drey Meilen unter 
der Stadt fällt er in die Nordſee, und macht ei 
nen der beſten Häfen in Daͤnnemark. Dieſer 
Vorthell verſchaft der Stadt einen Pi handel 
und einigen anderen Handel u 
— auch einigen geringen — — 
— — kleine Sch 
und der — 
Edd dna. Es 3 
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derſtaͤt, die aber in keinem blühenden. . 
IR. Auch iſt hie der Sitz eines Biſchofs, und 

Vertheidigung ein befeſtigtes Schloß. De See 
che il von gehauenen Steinen gebauet, und der 
Thurm davon fo hoch, daß er den Seeleuten an 
Diefer Küfte, die gemelniglich für ſehr gefaͤhrlich ges 
halten wird, zum Zeichen dient. f uf 


Den a8ften hielt ich Mittag zu Warde, er 
ner kleinen Stadt, zwanzig Meilen von Ripen, 
an einem Fluſſe, der in das deutſche Meer fällt, 
und einige Fiſcher ernährt,‘ Es befindet ſich hier 
nur ein einziger Kaufmann, der einen ziemlich an 
fehntichen Handel treibt, und einige Schiffberren, 
die ebenfalls handeln; es iſt aber der Belauf des 
ganzen Handels zuſammen, von geringer Beden⸗ 
tung. Die zwanzig Meilen, die ich hleher teifere, 
And ein Strich, wo man ſehr wenig wuͤſtes Land 
antrifft; dagegen aber findet man viel Kornaͤcker, 
und eine Menge gutes Weideland mit zahlreichen 
Heeeden Vieh, wiewobl ſich die Einwohner bitter» 
lich über die Seuche beklagen, dle hier viele Pächter 
iu Grunde gerichtet hat. Ich bemerkte in dieſen 
Gegenden viele Pachtungen, die in eben fo gutem 
Stande zu ſeyn ſchlenen, als die mehreſten, die ich 
in England geſehen, und auf eine Art gebaut 
wurden, daß fie denen in England glichen, 
ſonderlich in Anſehung der Einfaſſungen; die Ae⸗ 
cker waren vermittelt Hecken von einander geſon. 
dert, in vottrefflicher Ordnung erhalten, und 

U. Band. * durch 
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durch tiefe gut eingerichtete Graben vetſichent. 
Rund herum waren Ränder von Gras, und das 
Geiraide, Ruben, und was ſonſt angebauet war, 
zeugte von einer Wirthſchaft, die weit über den 
gewohnlichen Schlendrian gieng, den man font 
in Norden findet. Ein andrer Umſtand war, 
daß der Feldbau blos mit vier Ochſen beſtelt 
ward, dafür ich aber auch viele Pfluͤge geſehen ho. 
be, die von ſechs oder acht Ochſen, oder auch ſechs 
Holſteiniſchen Pf erden gezogen wurden. Die Bau. 
ten in Danemark nehmen ſich wohl in Acht, daß 
fie nicht mehr Pfluͤge brauchen, als womit fie ſic 
möglicher Weiſe behelfen Finnen, da fie für jeden 
Pflug eine Abgabe bezahlen müffen; ein fo drei 
eg einer unſtaatsklugen Negierungsart, als 
ich je in irgend einem Lande angetroffen habe. 
In dem ganzen Umfange der ſtaatsklugen Haut 
haltung iſt kein wichtigerer Gegenſtand als det, 
ie ſchichuchſte Art, Auflagen zu mache, 
hi es fen Recht, die Kant 
—.— großen Antheile daran zu de 
ſchweren, fo bleibt es doch ein Umſtand von grey 
ſer Wichtigkeit, die Auflagen für ſelbige ſo zu deren · 
ſtalten, daß fie nicht größere Uebel als Vorthele 
verut ſachen, und für n 
in ſeyn, Verluste werden. Jeder Pfennig, der 
auf Pläge, Weberflihle oder Kaufmannsſchiſe 
als e wird, 3 
. er. 
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Ich kam nach einer etwas geſchwinden Farth 
nach Ringkloͤbing, eben und zwanzig Meilen 
von Warde, über ein Fand, das zum Theil ſehr 
wohl angebauet iſt, aber auch viel wuͤſtes hat. 
Die Stadt hat einen Hafen, der wegen einer lan⸗ 
gen Halbinſel, die davor liegt, gegen alle Winde 
geſichert iſt. Es giebt bier einen kleinen Handel. 
Im Hafen ſahe ich drey bis vier Schiffe, die in 
der Oſtſee und in England geweſen waren. 
Ich finde, daß in dieſen kleinen Häfen von Dis 
nemark viele Schiffe gehalten werden, die meh 
teutheils davon beſtehen, ‚daß fie Dielen nach Lon⸗ 
don und andern Städten in England, ſonderlich 
aus Norwegen her, binführen; und in diefen 
lleincu daͤniſchen Staͤdten gehören fie. gemeiniglich 
dem Schiſfshauptmann zu, oder er hat doch we⸗ 
nigstens den größten Anthell daran Sonſt iſt 
in Ringkloͤbing nichts, das bemerkenswerth 
ware, und die Herberge, auf die ich traf, war 
ctbaͤrmlich, wiewohl die Leute Höflich waren. 


Den 29. des Morgens fuhr ich weiter nach 
Holſtebroe, drey und zwanzig Meilen weit. Ein 
Theil des kandes iſt gebirgicht, und ſteht aus, 
wie Mohr, die niedrigern Gegenden aber find ſehr 
gut angebauet. Ich kam über zwey adliche Guͤ⸗ 
ter, deren Schloͤſſer ich ſehen konnte, und erfuhr 
auf Nachfragen, daß die Beſitzer ihr kand durch 
die Bauren, die mehrentheils Leibeigne ſind, ſelbſt 
beſtellen ließ en. Es ey mich der Zufall, — 

2 
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mir auf einem fteinigten Grunde, obmmeit des 
einen dieſer Schloͤſſer, mein Wagen zerbrach; en 
ſchlimmer Umſtand, da Schmiede und Schirme. 
cher außer den großen Doͤrfern aͤußerſt ſelten an 
getroffen werden; zum Gluͤck aber war der Be 
ſizer des Schloſſes, der Graf Roncellen (*) 
bieff, zu pferde, und fahe mein Unglück; er 
itte auf uns zu, betrachtete, was uns wiederfah 
ren war, und redete mich auf Daͤniſch, bernach 
auf Deutſch an; da aber mein Fuhrmann für 
mich antwortete, und er merkte, daß ich diahe 
Sprachen wicht verftünde, fing er franzoͤſiſch m 
reden an. Er erkundigte ſich mit vieler Hoflit- 
keit, wo ich herkaͤme, und wo ich hin wollte? I& 


) Ohngeachtet der Ueber ezer die verſtümmelten 
Namen der Städte, Fluſſe u. ſ. w. aufs ſerz 
‚fäitigfte verbeſſert, fo iſt / es doch nicht undglüh, 
bie eignen Namen zurecht zu bringen, dir 

deer Verfaſſer entweder wider oder mit Wulen 

> Der obige ſcheimt ein ſolcher zu 
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durch aus einer großen Verlegenheit kam, ſon · 
dern auch weil ich Gelegenheit erlangte, mich nach 
etwiſſen Umſtaͤnden des Landes zu erkundigen, da⸗ 

von ich unterrichtet zu ſeyn wuͤnſchte. Da ich al 
ſo ſeine Einladung annahm, giengen wir aufs 
Schloß zu, denn der Graf ſtieg vom pferde, lei · 
tete es, und gieng mit mir zu Fuß. 


Er that verſchiedene Fragen wegen der Be⸗ 
wegurſachen meiner Reiſe. „Dies iſt hie, ſagte er, 
„in wildes vernachlaͤßigtes Land, worinn wenig zu 
eben iſt, und wo kaum jemalen ein Reiſender ein · 
„erifft, denn ich glaube, fuhr er fort, daß kein 
„Veuſch nach Dänemark kommt, der nicht ger 
vrade zu nach Koppenhagen geht; und da wir 
„hier ganz vom Wege abliegen, ſo werden wie 
-taum jemals von einem Neiſenden beſucht. 
3 verſetzte: daß ich vor einigen Jahren durch 
Fauseted: Italien, und den beſten Theil von 
utſchland gereiſet ſey, allein nach meiner 
Zurüͤcktunft in England gefunden Latte, daß ich 
tine Straße geweſen, die jeder mann geht, und die 
tauſendmal beſchrieben worden, daß ich ſehr ber 
gierig geweſen, die noͤrdlichen Gegenden don Eur 
topa zu beſehen, die felten von Reiſenden meines 
Vaterlandes beſucht werden, und daß ich nach 
meiner Ruͤckk ehr aus Itallen beſchloſſen hätte, fie 
iu beſchen, wann meine Zelt es erlaubte, und fie 
genau 20 unterſuchen; daß ich dieſes Jahr mein 
ne, ya durch 22 f 
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Flandern, Weſtphalen, und das Hannoͤve⸗ 
riſche gereiſet waͤre, und itzt auf — r Farth 
durch Daͤnemark begriffen ſey. Der Graf ant 
wortete, „daß ich in Holland und Flandern 
vvlelleicht Vergnügen genug gehabt haben wurde, 
„allein Weſtphalen, Hannover, 98 
„und Schleswig konnten einem, der in Frank⸗ 
„reich und Italien gereiſet wäre, und ſich in 
„England aufgehalten Hätte, ſehr wenig Ver. 
„guügen geben.“ Ich gab zur Antwort, daß 
I in die nordlichen Gegenden nicht 7 7 — 
waͤre, Gemaͤhlde und Bildſaͤulen zu ſehen, oder 
Opern zu hören, ſondern die Sitten der Einwoh⸗ 
ner, den Zuſtand des Landbaues, die * 
beit der Manufakturen, und überhaupt die Ver 
5 der Länder zu beobachten. „O ho ſagte 
A Sie ga 1 5 . ich ſagte 


en e 


anche die Sie vues zu Gr 
15 i en Ihrer Reife machen. 


9 Dies eie Sefehäftigte uns, bis wir and 
Schloß tamen. Der Graf führte mich durch vet · 
ſchiedene geräumige Zimmer, bis wir in eins ka. 
men, wo das Frühſtück bereit war. Kurz darauf 
trat ein Frauenzimmer von mittlerem Alter, nebſt 
einem jungen Menſchen herein. Der Graf ſtel 
te mich ihnen vor; die erſte war feine . 
per andte fe Rafe ein junger Herr, der — 
8 
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chen eine Reife zur Luft nach England thun woll- 
te, und mit dem Ireyhettn von Fuͤrſtenſtein, 
dem außerordentlichen daͤniſchen Geſandten am 
Heſe zu London, verwandt war. Sie empfien⸗ 
gen mich beyde ſehr hoͤſlich, und ließen ſich auf 
franzoſiſch mit mir in eine Unterredung uͤber mei ⸗ 
ne Reifen ein. Das Fruͤhſtuͤck ward gleich auf 
getragen, es beſtand blos aus Kaffee mit Milch, 
und einer Schuͤſſel mit Haberſuppe fuͤr den Gra⸗ 
ſen, deſſen gewohnliche Nahrung dies zuf ſeyn 
schien. Der junge Herr, der Baron von Ra⸗ 
den hieß, that viele Fragen wegen England, die 
ich ihm alle fo gut beantwortete, als ich konnte; 
ich fand, daß er Sinnes wäre, ſich lange genug 
da aufzuhalten, um die Sprache zu — 
Der Graf erlundigte ſich ſehr genau bey 
was ich don Danemark bielte ; er ſagte : 
„müßte zwiſchen dieſem Reiche und England in 
„Anſehung der Bevölkerung, des Landes und des 
„Ileißes der Einwohner einen großen Unterſchied 
bemerken.“ Ich äußerte, daß ee 
Bauren in weit beſſeren Uumſtaͤnden waren, daher 
auch nothwendig e ein ‚größerer Voltreichthum ent 
fichen müßte; und daß die engliſche Gewohnheit, 
das Land zu verpachten der Grund davon ſey, 
daß unſer Landbau ein weit beſſereg Anſehen haͤt⸗ 
te, als in Danemark. Der Graf antwortete: 
„Das iſt ganz richtig, allein in andern Stücken 
„haben wir wieder den Vorzug vor ihnen; un 
at . * ** von sohn e 
„mögen, 
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„mögen, beſtellt das Land auf feinen Gütern 
vſelbſt, wann dieſe gleich ſehr weitlaͤuftig find, 
„und der Boden giebt alsdann ohne Streit mehr, 
v»als wenn ein Haufen elender Bauren ihn ar ⸗ 
„baut., — Richtig, Herr Graf, erwiederte 
ich, allein unſer Boden wird nicht don elenden 
Bauren gebaut, ſondern von reichen Pöchtern, 
unter denen ſich viele befinden, die ein anfebulir 
ches Vermögen befigen, und auch ohne derglel 
chen Pachtungen leben konnten; waͤren fle ale ſo 
arm, als die Bauren in Dänemark, fo wuͤrde 
ich gleich wit Ihnen eins werden. 


Der Graf erinnerte, „daß ich mich irrte, 
„wenn ich glaubte, daß es in Dänemark feine 
„Pächter gäbe; wir nennen fie nicht ſo, fubt cr 
„fort, wir heißen fie alle ohne Unterſchied Land 


Wleute und Bauren, fie mogen von uns Land ge⸗ 


pachtet haben, oder Leibeigne feyn. Um Sie 


„eine kleine Manufaktur ſehn zu laſſen, die ich auf 
„einem Gute errichtet habe, um den Armen was 
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Art, daß ich dieſen Tag bey ihm zubringen müß. 
te; er wollte von keinen Entſchuldigungen wiſſen, 
und befahl, daß die Pferde ausgeſpannt, und in 
feinen Stall geführt werden ſollten, und daß für 
meinen Bedienten und Poſtillion Sorge getragen 
wuͤrde. Ich dankte ihm fuͤr dieſe Hoͤflichkeit; al · 
lein er ſagte, er würde allein das Vergnügen das 
bey haben. Darauf gab er Befehl, Pferde zu 
ſattlen, damit er mir einige ſeiner Unternehmun⸗ 
gen zeigen konnte. 8 


Als wir zuſammen ritten, machte er manche 
allgemeine Anmerkungen, und unter andern fol ⸗ 
gende: „Der Handel und die Manufakturen, dle 
in den mehreften Reichen Europens verbreitet 
find, haben den Werth des Geldes vermindert; 
dies haben wir in Dänemark bemerkt, wiewohl 
dielleicht in minderem Maaße, als in England. 
Die Folge davon iſt geweſen, daß der Adel, der 
den den geſetzten Einfünften feiner Güter lebt, ſich 
von Tage zu Tage aͤrmer werden ſieht. Das 
lommt daher, daß die Früchte ihres Landes nicht 
ju einem Preiſe verkauft werden, der dem Preiſe 
der Waaten, welche die Edelleute brauchen, au 
gemeſſen waͤre. Bey Ihnen, glaube ich, iR das 
fo nicht, vielmehr here ich, und leſe auch wohl in 
ren Zeitungen, daß über die große Theure der 
unentbehrlichſten Lebens mittel häufige Klage ge 
führe wird. Fuͤr mich dient das zu einem Be 
weiſe, daß det der Landgüter m England 

5 gar 
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gar ſehr geſtiegen ſeyn, und ihr Adel mit denen 
Leuten, deren Einkommen mit dem Werth des 
Geldes zugleich ſteigt und fällt, auf gleichem Zube 
ſtehn muß. So viel ich muthmaaßen kann, ſo 
liegt der Grund davon in der großen Anzahl ibter 
Manufakturen, als wodurch ein großer Zuwachs 
des Volk reichthums veranlaſſet wird, welcher dang 
wieder einen Zuwachs des Werthes aller Noth · 
wendigkeiten, welche der Manuufakturarbeitet 
braucht, verurſachet. In dieſem Stucke nun if 
Daͤnemark ungluͤcklich daran. Es iſt wahr, 
unſer buldreicher Konig iſt wirklich der Vater fe 
nes Volks, und hat zur Beguͤnſtigung der Kune 
und des Handels mehr Veranſtaltungen gemacht, 
als alle Monarchen des halben Europa, er bat 
an verſchiedenen Orten feiner Herrſchaften man · 
cherley Arten von Manufakturen errichtet, allein 
fie find noch zu unbetraͤchtſich, als daß aufs Gan · 
ze ihre Wirkungen ſchon ſollten zu merken ſenn; 
wiewohl fie für die um Me herumliegenden Oetter 
ehe nutzbar find. Dieſe Beobachtung iſt es, die 
mich auf die beſten Mittel aufmerkſam gemacht 
bat, die ich wohl anwenden konnte, um eine 9% 
raumige Gegend, die mir um dieſes Schloß bet" 
um gebörete, und ungemein wenig einbrachte, als 
ich hieher kam, aufs möglichfte zu verbeſſeru. 
n 5 2 ne 
Ss Biel ich aber in England, Frankreich 
und Holland wahrgenommen hatte, richtet ſich 
der Werth der kandgüter, das iſt nehmlich W 
175 ’ 
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fommen, ganz genau nach dem Daſeyn oder nicht 
Daſeyn benachbarter Manufakturen, und der 
Werth des Landes ſteigt nirgend ſo hoch, als nahe 
an großen Städten: Was uns in Daͤnemark 
fehle, iſt ein Markt. Wir haben eine Menge 
Edikte zum Vortheil des Landbaues bekommen, 
aber ein Markt, wo wir unſere Hervorbringungen 
abſetzen koͤnnten, wuͤrde uns beſſer thun, als tau⸗ 
ſend Edikte. Mit dieſen Gedanken richtete ich 
alle meine Sorgſamkeit darauf, wie ich auf mei⸗ 
nen Guͤtern die Menge der Einwohner verwehren, 
und ihre Conſumption vergroͤßern koͤnnte, weil ich 
der Ueberzeugung war, daß ich, wenn ich tine 
Manzung emſiger Manufakturarbeiter darauf 
bringen koͤnnte, eben dadurch den 17 Wu 
fern mußte. 


Ich wendete 7 . bag der 9 wenn 
er ſich ſelbſt Überlaffen wird, auf dieſe Art nicht 
hinlaͤnglich verbeſſert werden wurde. 


„Ich verſtehe Sie, verſetzte der Graf, einge» 
wur zelte Gewohnheiten werden unter den Bauren 
ſortdauren, fie mögen auch noch fo abgeſchmackt 
ſeyn; es war aber auch meine Abſicht nicht, daß 
ich fie ihnen ſelbſt uͤb erlaſſen wollte, ich wollte nur 
vorher für einen Markt forgen; das war mein 

vorn Gegenſtand, well alle andre Mittel 


dan was kann ee helfen, daß man die kandleute 


lehrt, 
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lehrt, wie ie vortrefliche Wirthſchafter ſeyn loͤn⸗ 
nen, wenn es ihnen ſchwer wird, fuͤr ihre gute 
Landfruͤchte Geld zu bekommen? Ich kane das 
Vergnügen haben, Ihnen noch ferner zu befläti- 
gen, daß ich dieſe Gedanken durch Erfahrung ba 
be wahr befunden ; denn nachdem ich mich im 
Weſentlichen darnach gerichtet habe, ſo habe ich 
ihre Wahrheit auf meinen eignen Gütern durch 
Beyſpiele beftätigt geſehen; denn ſeitdem ich biet 
einige Manufafturacbeiter hergezogen, und ein 
kleines Dorf für fie gebauet habe, fo find die 
„Früchte, welche die Pächter gezogen hatten, zu cr 
nem weit beſſern Preiſe abgeſetzt, und dieſe Leut 
für ihre Mühe weit beſſer bezablt worden, als je 
zuvor.* er \ 
- Während der Zeit waren wir an die Grenzen 
einer kleinen Stadt gekommen, die ein ſehr ange 
nehbmes Anfehn Hatte, und an dem Abhange eines 
Huͤgels in einge fruchtbaren Gegend lag, und um 
ten am Fuß des Hügels einen Fluß hatte. 


„Hier, fagte der Graf, iſt eine kleine Stadt, in 
der ich jedes Haus ſelbſt gebauet, und mit Manu 
fakturarbeitern beſetzt habe. Wir ritten hinein. 
Er zeigte mir die in der Stadt angelegte Fabeiken . 
Es waren mehrentheils Wollenmanufakturen; ich 
ſahe eine große Menge Spinner, Kämmer und 
Weber. Sie machten ein grobes Tuch, das hier 
im ganzen Lande von dem armen Manne getragen 
wird.” Der Auſſeher über das ganze Werk war 
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ein Engländer aus Effer, den der Graf, wle ich 
glaube, mag mit ſich gebracht haben, als er auf 
feiner Reife in England war. Ich kann dieſe 
Art Arbeit nicht beurtheilen; allein ich ſahe doch, 
daß die Leute, ſowohl die Dänen als die Englaͤn⸗ 
der ihre Arbeit mit großer Behendigkeit und guter 
Einſicht vertichteten. Der Graf fagte: „es wa · 
ten vier hundert Hände (5), die blos mit wolle · 
nen Gütern zu thun hätten, und alle Arten Tuͤ⸗ 
cher machten, die in dieſem Lande einen guten Ab⸗ 
ſatz fanden, das if ſolche, welche hier von allen 
kandleuten getragen werden.“ Ich fragte ihn, 
wie es dabey um den Gewinn ftünde? Er ſagte: 
„Sehr ſchlecht, wenn ich als Manufakturiſt rede; 
denn waͤre ich blos das, fo würde ich ſchon laͤngſt 
ſcyn zu Grunde gerichtet worden. Woher das 
kommt, weiß ich nicht, doch ſchreibe ich es dem 
zu, daß ich nicht im Stande bin, fo viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Geſchaͤfte zu wenden, als ein ats 
derer, der davon leben müßte, Allein demohn⸗ 
geachtet gewinne ich doch ſo viel dadurch als ich 
wuͤnſche. Ich bezahle meine Aus gaben, und es 
blelbt noch genug übrig, daß ich alle Schulden für 
— Qlnfer Abizagen kann: fo daf die 

r Menge 


Eine ſonderliche Art zu rechnen, da man nicht 
weiß, ob man fo, viele Menſchen verſtehen ſoll, 
oder nur fo viele Hande; indeſſen muß man 
den Ausdruck mehrentheils und auch hier im nes 
ſtern Verſtande nehmen. (Ueb.) 
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Menge Leute, die ich auf meine Güter geſeht ba ⸗ 

be, ein reiner Gewinn ſind; und ich getraue mich 
zu ſagen, daß Sie meine Meinung vollkommen 
einſehn, um zu verſtehen, daß dies der einzige Ör 
winn war, en ich 0 ae gare 


Der Geaf jeigte mir ein anderes Wert, nehm · 
lich eine Ledermanufaktur. Er hatte verſchiedene 
Serbereyen errichtet, wo die Haͤute zubereitet wut · 
den, aus denen Waͤmſer, Hoſen, Stiefel, Etrim 
pfe und Schuhe gemacht wurden. Von dieſen 
verſchiedenen Künſtlern belief ſich die Anzahl auf 
dreh hundert, und ihre Arbeiten finden in den ber 
nachbarten Gegenden einen eben ſo freyen und 9 
ſchwinden Abſatz, als feine wollene Tücher, Det 
Graf fagte, dieſe Manufaktur ſey eintraͤglicher für 
ibn, als die Wollatbeiten, Die naͤchſte Fabrl, 
die er mir zeigte, war die für Dreherwaaren. 
Er hatte ſich einen großen Vorrath Buchsbaum 
Ulmen / Spindel baum · Stechpalmen · und verſchle· 
dene andre Arten Holz angeſchafft, und verſchie “ 
dene Kuͤnſtler angenommen, die davon allerley Ar 
beiten machen mußten, Teller, Schüffeln, Rue 
nen, Becher, Brühndpfe, Schaumlsfjel, und 

mancherley anderes Hausgeraͤthe, das bey den 

Leuten in allen anliegenden Flecken und Dörfern 

Free iſt. Dieſer Handwerker rechnete cr 

. zwanzig Menſchen, die mit Zuberti ⸗ 
. und 3 der rohen g * 
n ee 
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Er hat auch eine kleine Leinvandmanufaktur, 
die über vierzig Haͤnde beſchaͤftiget, und davon der 
Erfolg ſo vortheilhaft iſt, daß fie täglich zunimmt. 
Es werden nur blos grobe Leinewande darinn ge⸗ 
webt zu Hemden, Schuͤrzen und andern Dingen 
unter den ſeirden n 1 


Doch schen due warlich patriotische Edel 
mann an feinem von feinen Werken ein ſo großes 
Vergnügen zu finden, als an ſeinen Eifenfabrifen. 
In dieſen werden alle Arten von Werkzeugen, die 
tglich gebraucht werden, ſowohl zum Hausge⸗ 
räch, als Beſatz gemacht, Wertzeuge für die Hand ⸗ 
werker, die die gewohnlichſten ſind, als Scharr 
macher, Zimmerleute, Hufſchmiede — die Werk · 
jeuge jun Wirihſchaft, als Pflüge, Eggen, Bal- 
en, Katren, Wagen, Spaten, Schaufeln, 
Miſtgabeln, Rechen, Achſen u. ſ. w. Das alles 
wird in Vorrath in Menge gemacht, und ſteht zum 
Verkauf fertig. Mit dieſen Arbeiten — über 

zwey hundert Menſchen beſchaͤftigt. N 

Wee unit) ed 088 
Alle dieſe Unternehmungen — 
tauſend — Arbeit, und der Erfolg davon 
iſt fo glücklich geweſen, daß mehr als zwey tau⸗ 
fend Einwohner in die don ihm gebauete Stadt 
gezogen find. Sie hat ungefähr dreyhundert 
Haͤuſer, die der Graf alle entweder auf feine Ko: 
fien gebauet, oder deren Bau durch Geldvorfhuß 
Seföcdert bat. Zum Theil hat er auch denen, die 


zu 
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zu bauen kuſt hatten, gewiſſe Freyheiten bewill 
get. Die Straßen ſind ſehr regelmäßig angelegt, 
und ſchneiden einander unter rechten Winkeln, in 
der Mitte iſt ein großer Marktplatz, und mitten 
auf demſelben eine kleine aber nette Kirche; die 
Stadt iſt gut gepflaſtert, die Haͤuſer ſind klein, 
aber alle von Backſteinen er bauet, und mit Zie 
geln gedeckt, fo daß alles zuſammen ein regelmdf 
ſiges und angenehmes Auſehen hat. 


Die Ziegelſteine und Dachpfannen find ale 
in denen nahe bey der Stadt gelegenen Ziegelfchew 
nen, die auch dem Grafen gehoren, gebrannt, 
und das Zimmerholz alles in feinem Wäldern ge⸗ 
ſchlagen, fo daß die Aus gaben ziemlich geringe 
waren, wenn man fie gegen das hält, was ſie 
unter entgegengeſetzten Umſtaͤnden hatten ſeyn 

muͤſſen; allein ohngeachtet dieſer Vortheile , der. 
ſccherte der Graf, daß er in den drey und zwanzig 
Jahr en, ſeitdem er die erſte Anlage gemacht, mehr 
als drey und dreyßig tauſend Dukaten, welches 
bepynahe ſichszehn tauſend engl. Pfund find, dar · 
auf gewendet babe. Hierunter ſind doch aber auch 
begriffen, die Kirche, das paaſter der Stadt/ und 
die Werkſtaͤdte und Gebaͤude für die obgedachten 
Manufakturen, nebſt den Haͤuſern und dem An 
theil an Häusern. Außer dieſem Aufwande bat 
der Graf noch drey Jahr zugebracht, eine ſchoͤnt 
Weiche über den Fluß, einen Kay an den lfert, 
Packhaͤuſer für 6 
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trockne und naſſe Werften zur Erbauung der 
Barten und bedeckten Schaluppen auf dem F luſſe 
anzulegen. Die Fluth koͤmmt bis an die Stadt, ob 
ſabige gleich ziemlich weit von. der See abliegt ; 
und der Graf hat unter andern edlen Entwuͤrfen 
auch noch den gemacht, daß er hie einen Handel 
enfulegen gedenkt. Die Stadt liegt zwiſchen 
Palisberg und Wingaard; der Fluß fälle in 
den Meerbuſen, an welchem Ringkiͤbing liegt; 
der Graf aber hat itzt vor, einen Kanal zu gra⸗ 
ben, der ungefaͤhr zwey Meilen lang ſeyn wird, 
damit er eine nordliche Farth in den Buſen, ohn⸗ 
weit Wosborg erlange, welche weit beſſer ſeyn 
wird. Auf dieſe Art hofft er im Stande zu ſeyn, 
mit Fahrzeugen von hundert Tonnen zu fahren, 
da er hingegen itzt nur Schaluppen, jede von 
funfjig Tonnen hat. Dieſe gebraucht er alle 
felbft, und ſie muͤſſen ihm aus der Oſtſee, aus 

England und aus Holland die rohen Stoffe für 
feine Manufakturen zufuͤhren. Er rechnet, daß 
bm feine Brucke, der Kay, die Werfte und die 
dackhaͤuſer ſechs zehn tauſend Dukaten, und feine 
Schiffarth über dreh taufend ehen — . 0 


Ich —— mich uche, — 0 vieles 
wirkliche Vergnuͤgen genoſſen zu haben, als ich 
ben dem Anblicke dieſer großen und edlen Anſtren 
gungen einer fuͤrſtlichen Pracht empfand, einer 
Pracht, die in der That alle die koſtbaren Ziera⸗ 
then unendlich weit 22 womit in einigen 
U. Band. Laͤndern 
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Ländern die Sitze der Großen ausgeſchmuͤckt wer, 
den. Sie bringet dem wuͤrdigen Grafen eine 
unſterbliche Ehre, der den Muth hat, ſich auf 
dieſe Art mit den edelſten Werken zu beſchaͤfftigen, 
die Europa aufzuweiſen hat. Es giebt in Dis 
nemark Edelleute, die mit dieſem erlauchten Gra · 
fen gleiches Vermoͤgen haben; in England haben 
wir doppelt und dreyfach dergleichen, wo finden 
wir aber einen Aufwand auf große Landgüter, 
der den Beſitzern gleichen Nuhm und Glanz cr⸗ 
würde? Ich für mein Theil muß geſtehen, daß ich 
nirgend ein Beyſpiel angetroffen habe, das mit 
dieſem zu vergleichen wäre; ich kann mich aber 
auch nicht auf eine ſolche Art dabey aufhalten, als 


„feine Manufakturen gewieſen, er müßte mir aber 
„noch die Wirkung derſelben an dem Landbau zei; 
„gen.“ Bey der Mahlzeit und zu Abend hatten 
wir genug von dem allen zu reden, was ich den 
Tag über gefeben hatte, fonderlich von den Wut 
teln, vermittelt welcher der Graf m 
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weſen war, alle die Manufakturen, die ich geſehn 
batte, wirklich auf dieſen Fuß zu bringen. 


Dieſer erlauchte Edelmann ſagte: „Bey allen 
meinen Unternehmungen war immer der Anfang 
das aller ſchwereſte. Bey Errichtung der Wollen 
manufaktur fand ich gleich anfangs Schwuͤrig · 
keiten ohne Ende, theils um einen ordentlichen 
Kanal zu erdfnen, durch den ich die Wolle haben 
Könnte, indem die unſrige fo ſchlecht war, daß ich 
kaum das geringſte davon brauchen konnte; und 
theils die gehoͤrigen Leute zu bekommen, die alle 
Ürbeiten, die dazu gehören, verſtunden, von Bras 
dern an und denen, die die Wolle fiir die Spin · 
net aus ſuchen, bis an den Weber, der deren Ver ⸗ 
atheitung beſchließet. Die mehreſten Leute vers 
ſchafte ich mir aus Deutſchland und Flandern, 
einige wenige, die mir aber nuͤtzlicher waren als 
alle die übrigen, aus Schottland, und zwey bis 
dee aus England. Ich bin gens thiget worden, 
allen dieſen Leuten Rarfe Gehalte auszumachen, 
ihnen ſchoͤne Haͤuſer zu bauen, und zu manchen 


Dingen, die nicht haͤtten ſeyn ſollen, ſtille zu 


ſchweigen; allein ich war unermuͤdet, meine eigne 


keute von ihnen lernen zu laſſen, was fie thun muß ⸗ 


ten; und fand, daß die beſte Art diefes zu bewerk⸗ 
ficligen dieſe war, daß ich den Fremden für einen 
eden, den fie in jedem Stück der Arbeit am beſten 
aus lernten, einen Exmunterungspreiſ gab. Ber» 


Rn diefer ut Pa Smile todt, _ 
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hat mir gar keine Muͤhe getoſtet, andre an Ihre 
Stelle zu ſetzen, denn viele von meinen Dänen | 
find itzt fo geſchickt als ihre Meiſter. Doch finden 
ſich auch noch immer herumirrende Haufen Deut 
ſche, dir mich um Arbeit bitten, welche ich ihnen 
nie abſchlage; ja ich baue fogleich Haͤuſer für fit, 
wenn fie beftändig find, und Luft haben, bier in 
bleiben. Auf dieſe Art habe ichs überhaupt mit 
allen Fabriken gemacht, mit Ausnahme einer ein 
ligen, die bisher ganz allein von gebohrnen DE 
nen handthiert und beſtritten worden. Ich finne 
aber itzt auf einige neue Anſtalten, um derentwil⸗ 
len ich um einige Meiſter, die uns unterrichten 
muͤſſen, meine Zuflucht zu andern Ländern neh ⸗ 
men muß. Ich habe es von Anfang meiner Im 
ternehmungen an für eine Sache von hoͤchſter 
Nothwendigkeit befunden, die Gefchäfte eines 
Kaufmanns und Manufakturiſten aufs genancit 
mit einander zu vereinigen; denn haͤtte ich nickt 
das wenige von Schiffarth gehabt, die mich mt 
allem verfahe, was ich von rohen Stoffen brauch 
te, fo würde ich nie im Stande gewefen fepu, m 
ne Werke in denjenigen Stand zu bringen, wor · 
inn ſie ſich itzt befinden. Meine Schaluppen find 


N Hark und wohl gebaut, und ſegeln ohne Schw 


rigkeit aller Orten, wohin ich ſie ſchicke, auf der 
Oſtſee, nach England, Schottland, Holland, 
Frankreich, und ſelbſt nach dem laͤndi⸗ 
ſchen Meer; und ich habe das Vergnuͤgen, daß 
fie big muten in meine Stadt kommen. 25 
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batte ich ein Fahrzeug von zweyhundert Tonnen, 
ich fand aber dabey vlel Unbequemlichkelt, und 
daß es zu viel koſtete, ein ſolches Schiff, nach ei 
net Ladung von mehr nicht als vierzig bis funfjig - 
Tonnen auszuſchicken, wo ich nicht ein Handels. 
mann werden und bey dem Unternehmen verlieren 
wollte. Außerdem mußte es noch in dem Meer 
kuſen liegen bleiben, und konnte nicht bis an die 
Stadt kommen; daher ich es in Holland ver» 
kauſte, und meine Schaluppen für bequemer und 
juträglicher hielt, da ich mit denſelben immer volle 
Ladung haben kann, ich mag fie ſchicken wornach 
ich wil. Ich habe einen bollaͤndiſchen Schiffs ⸗ 
üümmermann, der fie für mich bauet, und ſechs 
Daͤnen unter ſich hat, von welchen zween auf den 
Kniglichen Werften zu Koppenhagen gearbeitet 
haben. Dieſe Anſtalt iſt nicht alter als drey Jahr, 
ich bin aber geſonnen, fie auf einem ordentlichen 
Fuß zu halten, und fogar fie zu erweitern. Die 
fe keute haben mir fünf Schaluppen gebaut, jede 
don funfzig Tonnen, und die alle das ihrige vor⸗ 
treſſich gethan haben, und ungemein gut ſeglen; 
und auf den Zimmerwerften haben Sie noch zwey 
andre geſehn, welche beyde Heringsbuͤſen find, 
die ganz genau nach denen, die man in Holland 
macht, gebauet werden. Ich habe mit ihnen die 
Abſſcht, die Heringsfiſcherey zu verſuchen; denn 
ich habe auf meinen Neiſen bemerkt, was Sie ge 
wiß auch werden beobachtet haben, daß nichts ei⸗ 
ne ſo große Emſigkeit verbreitet, oder fo viele 

2227 Leutt 
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deute unterhält, als Fiſchereyen; uͤberdem haben 
die Dünen ganz vortreſliche; und ich zwa 
nicht an einem guten Erfolge, da ich mir mit wir 


Paar Schiffe von hundert Tonnen, um meins 
Fiſche bis nach der Straße zu führen, von da ich 
mit Salz zurück zu kommen gedenke, für welchen 
ich in der Zeit auch wohl einen Markt werde auf 
geſchlagen haben. 


gan. domehmſte Sorge iR, alle Theile mer 
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„Ich bemerke, daß alle dieſe Werke auf die 
Veltzunahme auf meinen Gütern einen wunder ⸗ 
vollen Einfluß haben. Ich ſagte zuvor, daß mei⸗ 
ne Stadt uͤber zweytauſend Einwohner hat, ob» 
gleich dor drey und zwanzig Jahren nicht eine ein⸗ 
lige Huͤtte da ſtand, meine Gebäude vermehren ſich 
don Jahten zu Jahren anſehnlich, ich habe eine 
Menge Ziegel · und Kalkbrenner, Maͤurer, Schmie⸗ 
de und Zimmerleute, die nichts anders thun, als 
für die Neukommenden Haͤuſer bauen. Nach dieſer 
Arbeit richtet ſich alles übrige, denn es iſt die er⸗ 
fe, wozu ich Geld vorſchieße, indem ſie das Grund» 
= aller übrigen DIE fe und was * hieran 

Summen erfparen kann, derwende ich auf an · 
dere Arbeiten. Im vorigen Jahre habe ich fünf 
und dreyßig Haͤuſer gebaut, und dies Jahr wird 
ſich ihre Anzahl faſt auf vierzig belaufen. Nach 
den Bitten zu urtheilen, die an mich eingelaufen 
find, werde ich, glaube ich, folgendes Jahr mehr 
als fechzig zu bauen haben; die Koſten aber wer 
den ſich fo hoch belaufen, daß ich werde gene hi ⸗ 


Auf hat. 


Wir brachten den abend mit diefer Art Untere 
redung zu. Der junge Baron gab gelegentlich 
ſeine Meinungen auch zu verſtehen, und legte an 
den Tag, daß er von * 6 

4 
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feines Oheims die richtigſten Begriffe hatte. Der 
Graf zeigte mir einen Grundriß von feinen Gütern, 
wie fie waren, als er fie von feinem Vater erbte. 
Der eine Weg belaͤuft ſich auf ſelbigen an neun 
engl. Meilen, und der andre über viere, wiewohl 
auch hie und da Einſchnitte vorkommen. Es il 
ein ſchoͤnes Land voller Abwechſelungen, Hügel, 
kleiner Thaler und einiger Berge, mit Flüſſen, 
Strömen und Landfeen gewaͤſſert, und zum Theil 
mit ſchr ſchanen Holzungen befegt. Diefe De 
0 mir, als er mir den Grundeiß 
rte. 


Des Morgens frühe, waren pferde fur und 
bereit, und der Graf, der einige Meilen mit mir 
ritte, kam mit mir auf einen Strich angebaucten 
Landes, das ihm alles zugehorte, und an der 
Gränze feiner Güter lag, gerade gegen der Gegend 
über, wo die Stadt gebauet war. Wir ritten bier 
durch manche Thaler, und an den Seiten der Ni 
ges Es war alles angebaut, und ich fahe die 
Menge paͤchtereyen und Hütten, deren Einwohner 
alle fo vergnuͤgt, munter und glücklich ausſaben 
als ob fie in England lebten, und nicht in Dir 
nemark; und alle über der Gegenwart ihres Herre 
ſeht erfreut zu ſeyn ſchienen, wie ich dann nicht zwel 
fele, daß fie ihn ſowohl als ihren Vater verehren, 
als ihren Herrn. Der Graf ſagte zu mir: „Die 
fe Gegend meines Gutes war ſchon vor Alters an 
Sebaus, und war es auch nur alein; debaben. 

8 | und 
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und Amtleute meines Vaters hatten es gemiethet, 
und als ich dazu kam, hatte der ganze Strich gar 
kein angenehmes Anſehn, und die Leute waren 
clend; ich richtete alles aufs neue ein, machte faſt 
alle die Umzaͤunungen, die fie ſehen, bauete die 
mehreſten hie ſtehenden Haͤuſer, und verpachtete 
an alle Leute, die arbeitſam und ſparſam waren, 
fo viel Land, als fie gehörig bearbeiten, und mit 
iht em Vermoͤgen beſtreiten konnten; und ich ward 
bald gewahr, daß dieſe Beſtellung meines Landes 
mir mehr einbrachte, als wenn ich es auf meine 
eigne Koſten bearbeiten ließ; denn die Amtleute, 
denen ich mich vertraute, wurden gemeiniglich 
Schelme und Betrüger, und hintergiengen nicht 
nur mich, ſondern druͤckten auch zugleich die Bau⸗ 
ten aufs underantwortlichſte. Auf meinen Reifen 
in England batte ich den Endſchluß gefaßt, paͤch⸗ 
tereyen anzulegen und zu vermiethen, weil ich 
wahrgenommen hatte, daß der Erfolg davon ſo 
glücklich war. Nunmehro gefiel mir dies Vorha⸗ 
den von Tage zu Tage immer mehr; und da ich 
denen, die ihr Land gut beſtelleten, und Ihre Pach 
terchen in guter Ordnung hielten, immer neue 
Ermunterung gab, traͤgen Leuten aber und Faul ⸗ 
lenzern nicht die geringſte Gunſt erzeigte, ſo brach · 
te ich fie zu einer wundervollen Emſigkeit, und ge ⸗ 
genwaͤrtig glaube ich, daß Sie in Schottland 
und Irrland viele Guͤter haben, die ſchlechter, 
und in England manche, die nicht beſſer angebaut 
find, als dieſe Gegend Pat den meinigen. * 

5 J 


170 Dänemark, 


bey muß ich aber doch auch fagen, daß ich die ken · 
te nicht gänzlich ihrer alten Landes gewohnheit 
überließ, ſondern mir Arbeiter und Werkzeuge aus 
Flandern kommen lief, damit meine Leute bie 
rechte Verfahrungs art erlernten, deren fie bisher 
nicht gewohnt waren. Ich fand dieſe Sache fo 
ſchwer nicht, als man denken ſollte, denn zum 
Glück waren die Leute, die ich bekam, verfiändig 
und voll Einſicht, und wußten die rechte Art, mit 
dem Lande umzugehn, ſehr geſchickt zu finden. 
Sie hielten unſern Boden zu dem flandriſchen Am 
bau der Krappe, der Kohlſaat u. ſ. w. nicht tuͤch · 
tig genug, ſondern brauchten ihn lieber zu Wal 
tzen, Gerfie, Haber, Erbfen, Bohnen, Rüben, 
Klee u. ſ. w. Ich war vollkommen ihrer Mer 
nung, belohnte fie für ihren guten Nash, und 
ſchickte fie wieder nach Haufe; nachdem fie mei- 
nen Dänen in dem Gebrauch ihrer Werkzeuge 
vollſtaͤndigen Unterricht gegeben hatten. Wir bar 
ben uns ſeltdem ſehe genau an dieſe gehalten, aut 
genommen, daß wir einige andere aus England 
haben bringen laſſen, die auch von ihnen für ſebt 
gut und brauchbar gehalten wurden. Ich habe 
Preife ausgeſetzt, für die, die am beſten pflägen, 
andere und noch anſehnlichere für die, welche die 
beſte Aerndte von allen Getraidearten erlangen 
wuͤrden; und babe mie viele Muͤhe gegeben, den 
Anbau der Rüben und des Klees unter ihnen gt 
mein zu machen, da dieſes das beſte Futter fürs 
Vieh im Winter iſt. B L 3 0 5 . 

’ . „Diele 
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„Dieſe Aufmerkſamfeit, die ich auf ihre Bes 
ſtellung des Landes gewandt habe, hat ihre große 


Wirkungen gehabt; denn ob ich gleich mehr als 


einmal durch ganz Danemark gereiſet bin, ſo 
weiß ich doch kaum einen Fleck, der beſſer ange 
bauet waͤre, als dieſer, und Sie werden mir leicht 
zugeben, daß ich das Unternehmen einträglich bes 


funden, wenn ich Ihnen ſage, daß es große Str · 


che dieſes angebauten Landes giebt, wo ich von 
einem engliſchen Morgen anderthalb Dukaten 
Renten habe; auch wohl ſolches, das mir zwey 
Dukaten bringt. Doch iſts noch nicht viele Jah · 
re her, daß die Renten fo hoch geſtiegen find, ſon · 
dern nur feitdem meine Stadt fo anſehnlich zuge · 
nommen hat, wodurch die Landleute einen Markt ⸗ 
platz bekommen haben, woran es ihnen ungemein 
ſehite. Dadurch find ſie reich worden; und alles 
jufammen if ein flarfer Beweis der Nichtigkeit 
meiner Grund ſaͤtze, nach denen ich gleich anfaͤng · 
lich alle meine Werke unternommen habe. 


„Auf jenen Hügeln, fuhr der Graf fort, an 
welche die Umzaͤunungen ſtoßen, ſehen fie wüͤſte 
Striche, die ſehr weitlaͤuftig find, und ſich einige 
Meilen weit erſtrecken, allein die Umzaͤunungen 
a auch von Jahr zu Jahr in großer us 

Die Art, wie ich dies bewerkſtellige, iſt 
82 ich fchiefie den Pächtern die Koſten —.— 
jaͤunung dar, wenn fie Luft haben, Land, das an 
ihren denen gränjt, zu bauen, nut 1 
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Bedinge, daß fie nie mehr Sand nehmen, ols 
fie zu beſtreiten im Stande find; und von biefen 
Aeckern nehme ich in den fuͤnf erſtern Jahten 
gar keinen Pacht; nach dieſem wird mir ohngefaͤhr 
die Haͤlfte ihres Werths bezahlt, ſo lange als der 
Verbeſſerer lebt, und nach feinem Tode erhöhe ich 
fie zu ihrem vollen Werth. Dieſe Bedingungen 
kommen ihnen ſo billig vor, daß es nicht einen 
Bauren unter ihnen giebt, der nicht alle Jahre 
ein Stuck kand zu dem ſeinigen hinzuthut; und 
andre, die Geld bekommen oder beylegen, erlan⸗ 
gen auf dieſe Bedingungen neue vollſtaͤndige Pach / 
tungen, ausgenommen, daß fie mir die Zinſen 
von dem Gelde bezahlen, das ich fuͤr fie auf die 
Gebäude verwende: Ich habe auf dieſe neu am 
gebaueten Striche ein wachſames Auge, damit fit 
nicht vernachlaͤßiget werden, denn ich leide leine 
unbeſtellte Umzaͤunung. Ich habe die Ausgaben 
und die Früchte dieſer Verbeſſerungen berechnet, 
und es iſt kaum glaublich, was für Vortheile ich 
dabey finde. Die großeſten Aus gaben, (welche 
die Gebäude veranlaſſen) die ich mit einmal gegen 
Zinſen anlege, und die Renten nach den fünf er» 
ſten Jahren nach der anfänglichen Anlage, find mir 
ein zureichender Erſatz für die Aus gaben der Um ⸗ 
zaͤnnung, fo daß ich kein Mittel weiß, wie ich 
mein Geld beſſer anbringen konnte. Dieſe ange · 
baute Striche liegen ſteben Meilen von der Stadt, 
die ich in dieſer Entfernung anlegte, nicht nut 
wegen der Bequemlichkeit des Hafens (der — 
an 
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Aufange nicht einmal als eine Sache von der aͤußer⸗ 
ſten Wichtigkeit vorfam), ſondern mehrentheils we · 
gen der geraumigen Ausdehnung dieſes wuͤſten 
Landes an dieſer Graͤnze meiner Güter. Ich baue» 
te die Stadt mit der Abſicht, die Verbeſſerung en 
allbier zu erzwingen; allein der Zuwachs der Ein» 
wohner hat einen Marktplatz von ſolcher Wichtig⸗ 
leit daraus gemacht, daß dieſe Pächter alle dahin 
gehen, und ihre Fruͤchte daſelbſt zum Verkauf brin⸗ 
gen, und nach den genaueſten Erkundigungen, 
die ich eingezogen habe, befinde ich, daß ſie auf 
ihrem Lande nichts bauen, wofuͤr ſie da nicht 
baares Geld bekommen ſollten. Da es mit 4 
Sache diefe Beſchaffenheit hat, fo bin ich mit m 
nem Erfolge vollkommen zufrieden, denn es war 
der große Endzweck, den ich vom Anfange an zur 
Abſicht hatte; und es kann ſchwerlich etwas die 
Verbeſſerungen dieſes wuͤſten Landes aufhal ⸗ 
ten, das ich noch habe, ſo lange die Sachen in 
dieſen Umftänden bleiben; und ich darf mich auch 
eben vor einer Hinderniß nicht fürchten, denn die 
Stadt nimmt fo zu, dag ihre Bedürfniſſe in der 
Folge noch mehreren | 2 
* 8 = 


„Ein — Unſand iR die Befhjaffenbeit 
des Bodens um diefen angebaueten Theil meines 
Gutes herum. Vor einigen Jahren machte ich 
ein Geſetz daraus; daß jeder Bauer 3 
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tung vergrößern wollte, das wuͤſte Land dazu meh 
men ſollte, das zunaͤchſt dar an lag, ohne auf die 
gute oder ſchlechte Beſchaffenheit des Bodens zu 
ſehen. Dies verurſachte mir anfänglich einige 
Schwürigfeiten ; denn einige meiner Pächter la · 
men dadurch an ein hüͤglichtes Land, das ſeht 
ſteinigt war; andere aber an ſumpfigte Gründe, 
die ihrer Naͤſſe wegen zu nichts zu brauchen me 
ren. Dies verurſachte dann, daß ſolche Leute 
mir Vorſtellungen thaten, und zu erkennen gaben, 
daß fie Willens wären, ihre Pachterey zu erwal · 
tern, allein das Land, das daran ſtoße, ſey ſo 
ſehr unfruchtbar und unbrauchbar, daß fie ſich 
nicht daran wagten, baten mich alſo, ich moͤchet 
ihnen verſtatten, ſolche wuͤſte Stellen vorbey ju 
gehn, und andre zu nehmen, die mehr gutes ver · 
ſpraͤchen. Ich machte mit ein Geſetz daraus, der · 
gleichen Bitten nie ſtatt finden zu laſſen; weil ich 
wohl einſahe, daß dieſe Striche, wenn ich «ein 


ihnen demnach zur Antwort, daß dieſe Stücken 
Land, die fie für * hielten, es keines- 
weges waͤren, wenn fic einmal mit gehörigen 

10 Muthe angegriffen würden; daß ich alle dieſeni 
gen 1 Gunſt anfehen würde, die ſich 
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beiten, daß ich, um ihnen eine Aufmunterung zu 
geben, die halben Koſten tragen wollte, ſowohl 
auf dem duͤrren Lande die Steine wegzuraͤumen, 
als auch auf dem ſumpfigten ſelbiges aus zutrock · 
nen, bey welcher Arbeit ich zugleich ihnen ohne 
ihre Koſten einen Ingenieur ſchaffen wollte, der 
ihnen anzeigte, wo fie die Gräben ziehen ſollten, 
und der über die Ausführung des ganzen Werts 
die Aufſicht hätte; daß ich aber ſchlechterdings 
nicht einen einzigen Morgen als unfruchtbar woll · 
te vorbey gegangen wiſſen. 


er N 544 2 2 

„Dieſe Acuß erung that ihre Wirkung; die 
keute beklagten ſich nicht mehr über. ſchlechten 
Boben, ſondern griffen alles an, was ihnen 
dorfam, und haben allenthalben den Sieg da⸗ 
don getragen; wenn einige unter ihnen auf Sumpf 
kamen, und nicht einmal im Stande waren, ihre 
Hälfte davon auszutrocknen; ſo trug ich Sor⸗ 
ge, daß das Werk nicht ins Stecken gerieth, 
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als die ſumpfigen Striche, fonderlich zu Wieſen; 
und nach verſchiedenen Verſuchen, die ſie gemacht 
haben, und auch nach andern, die ich ſelbſt untet 
meiner perſonlichen Auſſicht habe anſfellen laf 
ſen, ſowohl hie als in andern Gegenden dieſes 
Guts, kann ich ſagen, daß auf allen dieſen unge 
baueten Gegenden kein Boden iſt, der nicht ſel⸗ 
nen Anbau reichlich bezahlen wird. Da ich wich 
genau an dies erwaͤhnte Betragen gehalten habe, 
fd haben viele unter dieſen Leuten einige Strö 
che urbar gemacht, die man fuͤr ſchlechterdings 
unbrauchbar follte gehalten haben, 33 die 
itzt mit . chen Sade r r 


— dr An, 9 
ſe wichtige Anmerkungen mittheilte, rübere 0. 
verſchiedene 


ich in Bergleichung mit andern für Gärten halt, 
ſchienen die mehreſten N 
ereflich beſtellt zu ſeyn. Die Umſtände, die 
mich der Graf infonderpeit bemerlen lich, 


— 
See eee In Anfehung aller dicser 
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Ordnung, das Land uberbaupt genommen, iſt rein, 
ſendetlich das, worauf Weizen gebaut wird, und 
auch eben fo das, fuͤr das übrige Getreyde. DIE 
Hecken oder Einfaſſungen ſind arößtentbeild aus 
Spindelbaum und Stechpalmen gemacht und fo feſt 
in einander vet webt daß ſie undurchdrinalich ſind, und 
daben allemal tlefe und gut aeſt ocbne Graben neben 
ih. Was die Miſthaufen anbetrift, fo habe ich nie 
einen Strich Landes geſeben, wo die Landwirthe 
darauf aufmerkſamer zu ſeyn ſchtenen. Die Leute 
aus Flandern baben ihnen die Wichtigkeit zuſam⸗ 
mengebrannter Haufen, worunter Miſchungen don 
derſchledener Arten Dünger verſtanden werden, ge⸗ 
leiget; fie machen fie jet mebrentbeils aus Erde, 
Mift, und Streu, gebranntet Lette und Aſche aus 
manchetley gegrabenen Btennzeug (peat- alhes) 
In dieſem letztern Stück unterrichtete fie der Graf 
nach gewiſſen dunkeln Anwelſungen, die et dacü⸗ 
ber aus England erbalten batte; welches mich 
allerdings wunderte, da ich mich nicht erinnere, in 
unſetm Vaterlande etwas dergleichen geſebn zu 
baben; es iſt eine fehdme, weiche mootigte Aſche 
don gebrannter Sumpferde. Was der gebrannte 
Letten für Nutzen haben foll, kann ich nicht ein» 
ſeben, es hieß aber, daß fie ihren Vortheil daben 
fänden. Sie laſſen dieſe Bermifchung zwen Jab ⸗ 
te liegen, ede ſie Gebrauch davon machen, wenden 
fie derſchieduemale um, und beingen fie gemeinlg⸗ 
lich auf ein Land, wo fie entweder Rüben oder Klee, 
mebrenthells aber wo fie den letztern ſaͤen wollen. 

1 Band. NW Zum 
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Zum Winterfutter fuͤr lör Vieh bauen fie vlel Klee 
und halten auf Gras, das von felbft waͤchſt. 
Beydes maͤben ſie und machen es zu Heu. Vice 
Felder halten ſie auch zu Ruͤben mehrentheils von 
der Art, die Koblblätter haben. Die letztern ln / 
nen ibnen durch den Froſt nicht Schaden leiten, 
und vermittelt des Heues und Strohes werden fit 
in den Stand geſetzt, große Heerden Vieh den 
Winter uber zu halten. Ueberhaupt genommen, 
wurden die Pächter dieſer Gegend von dem Vieh ſo 
viel Vortheil nicht haben als fie ſollten, well «4 
ihnen an einem Markt fehlte, wo fie ihre gemaͤſtete 
Ochſen, oder ihre Butter und Käfe abſetzen könn 
ten; wenn nicht der Graf ver mittelſt feiner neu am 
gelegten Stadt allen feinen: Pächtern ein witlſa⸗ 
mes Mittel gegen dieß Uebel verſchaft hatte, da 
deren Einwobner allen dergleichen Lebensberärt” 
niſſen einen fertigen Abſatz verschaffen; — 
— die nen ungemein vortheilbaft iſt. 
dieſem verkauften fie alles ihr .d ee 
die Hollaͤndiſchen Treiber. 

Das Beſehen aller dieſet Dinge nahm den Tag 
Bin, und der gaſtfreye Graf beſtand darauf, daß 
ich noch langer bey ibm bleiben ſollte und ſagte, ich 
batte feine eigne Pachtung noch nicht geſeben, dit 
et für den folgenden Tag geſparet hätte. Ich 
muß geſteben, daß ich keine Zeit mit groͤſſrem Ber / 
gnuͤgen zugebracht habe z denn dleſer ganz —— 
tiſche Edel mann ſchlen eber ein Romanenſtück, ein 
volltändiges Weſen der Einbüldungskraft zu 9 


Dänemark 179 


als ein wirklich lebendes Beyſpiel fo vieler. öffent» 
liben und Privat « Tugenden; ich aber betrachtete 
mich als hoͤchlich begluͤckt, der ich einen Gegen ⸗ 
land angelt offen hatte, der alle meine Koſten und 


Beſchwerden, die ich auf meine Reife vetwendt 


batte, meht als uͤberfluͤßta belohnte, da ich ſeines 
gleichen nirgend angettoffen batte. 

Den folgenden Morgen fübrte mich der Graf 
einen audren Weg, det um die Stadt gleichſam 
berumlief, und ſich auf drey Meilen don dem 
Schloße erſtreckte. Der vornehmſte Tbeil der 
Erraffe lag auf einen ungemein ſchöͤn angebauten 
Gebiet, wo ver ſchledne Stücken Land den . 2 
berpachtet waren z wir kamen aber auch bald auf 
des Grafen eigne Pachterey, die ungemein weit⸗ 
lauftia aſt, und ſich faſt rund um die Stadt ſtreckt. 
Jo konnte vom den böber lie nden Gründen kein 
mürtes- Land erblicken, ſondern, was ich auf dieſem 
Wege von zwey bis drey Wellen feben konnte, wat 
ales, fo welt mein Ge icht reichte, ange bau 

„Dieſe Gegend meines Gutes, ſagte der car, 
wurde vor dieſem für das ſchlechteſte Land unter ale 
lem gehalten, und nicht ein Wotgen davon war 
angebaut. Ich meyne, daß ich es Ibnen gef 
babe, daß dieſes einc Anreizung für much war, 
Eiadt bieber zu bauen. Sogar wollte fein We 
bier Pachteregen mictben, fo eine üble Meynung 
batten fie von dem Boden. Als ich aber die 
Stadt datauf baute, gab ich ibm einen jwiefachen 
Werth, einmal die e eines nabegele⸗ 

genen 
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genen Markts und hernach die Leichtigkeit ſich 
Dünger zu vetſchaffen; allein demohngeachtet blub 
es doch alles, verſchiedene Jahre groͤßtenthells 
wuͤſte, einige wenige Suͤmpfe ohnwelt der Stadt, 
ausgenommen, die die Leute aus trockneten und zu 
beſſrer Bequemlichkeit ihre Pferde und einige Kübe 
balten zu können, in einen Verbeſſerungsſtand 
ſetzten. Da ich dieſe Nachläßigkeit der Bauren 
gewahr ward, übernahm ich das Werk ſelbſt, wal 
ich mußte, daß ſie bereit genug ſeyn würden, wenn 
mit das Unternehmen gelingen ſollte, woran ich 
gar keinen Zweifel trug, Pachtungen anzunehmen, 
wenn ſie erſt verbeſſert waͤren. Der Boden be⸗ 
ſtand mehrentheils aus breiten und langen Ebenen, 
die alle entweder Moor oder Sumpf waren und 
aus hoͤhrem Lande, (welches ebenfalls ſebr weit 
laͤuftig war) und Hügeln. Die Land war ales 
ſandig und batte entweder einen rothen oder auch 
einen ſchwatzen Sand und keines von allen vet 
ſprach viele Hofnung.,, 
x „Mein erſtes Gefchäfte war, —— in der 
Mitte eines weiten Sttichs dieses Landes eine 
Stelle aus ſuchte, wo ich ein Hauß für den — 
waltet baute, den ich mit aus Flandern batte 
kommen laſſen. e Wahl war nicht aufs gluͤck · 
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mich ſicher verlaſſen konnte, daß er meinen Befch, 
len aufs pünktlichſte geborſamte; Eigenſchaften, 
die ich nachdem an einem ſolchen Verwaltet für 
weit ſchaͤhbarer babe balten lernen, als Willen, 
ſchaft. Ich bauere große Scheunen, viele Ställe 
für das Vieh, Kornhaͤuſer, Vorratbskammern und 
olles was zu einer der groͤßeſten Pachter ehen gehoͤ⸗ 
tet, die ich je auf allen meinen Reifen geſehen hats 
te. Unterdeſſen, daß dieſe Gebaͤude errichtet wur 
den, ſchlug ich cine ſtarke und fefte Straſſe von 
lünen gerade nach der Stadt. Dieß war auf dem 
Sumpfe ein Werk von großen ru allein 
ich wußte, daß cs unumgänglich nothwendig war. 
Die Gebäude ließ ich in det Mitte eines kleinen 
eiwas höher anlaufenden Platzes, binſctzen, det 
mitten auf einer welten, ſumpfigten und moorig · 
ten Ebene lag. Da legen ! fagte er, fie uch» 
men einen weiten Naum ein. Der fandige Strich 
in der Mitte wat ungefahr eine Meile lang und 
breit, und da er den Gebäuden am nächſten lag, 
fo verbefferte ich ibn zuerſt. Als ich dieß Werk 
anfieng, ſchlug ich alle Schtiftſtellet von det Hauß · 
ballangskunſt nach, die ic beſaß, um zu fehen, wle 
man ein duͤrtes fandiges verbeſſern müßte. 
J00 fand aber nichts, das mir Gnüge that. Ale 
priefen den Mergel an. Dieß ſetzt aber einen Um ⸗ 
ſtand voraus, nämlich, daß man ſolchen babe. 
Sie gaben auch nicht die Anweiſung, mors 
nach man urtheilen konnte, ob det Mergel leicht · 
uch gefunden werden Zr Ich hatte en 
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Ihrem Vaterlande in der Provinz Notfelk 9. 
feben, daß man auf leichten Boden Mergel brachte 
allein fo viel ich mich zu erinnern mußte, fo lag 
det Mergel fo nabe an der Oberfläche, daß man 
ihn in jedem Graben finden konnte. Da abet 
doch die Sache wichtig war, fo bobrte ich an ver 
tebnen Stellen nach Wergel, fand aber nichts 
als Sand und febr rief darunter Kieſel ur d dw 
rauf kette. Ih war alſo gend biget dies band 
ohne allen Mergel zu deſſern. Ich tbeilte den gan · 
jen Hügel in Felder ein, die ibre Umzaunungen 
bekamen, und mein Be walter umpflingte, dun gie 
und befäste die Aecker mir manchetleh Arten Land 
früchre, die er im Flandern batte in ſandi hen Bo 
den dringen ſebn. Das mebreſte darunter watch 
ſebt fehledhte und Verluft bringende Atten, dit 
drehe ausgenommen, Buchmelsen, Möbren und 
Kattoſſeln (Potatoes). Buchwelzen verachtete wein 
Ben ter 3 in Dänemark abet wußten wit, daß 
er eine ſchätzbate Frucht ſey; und mir den Wur⸗ 
üchten war er ebenfalls nicht zufrieden. Et 
wollte alſd das Land mir Dünger, den er aus det 
Stadt bobite zwingen, daß es olts tragen selle; 
was er in Flandern batre bauen feben Ich 
1 ſeinen Ungeſtüm auf, und verlangte / er ſollte 
en genannten Früchte in großer Wenge bau · 
Er that es, und es gelung wm glächlich- 
5 3 * nußbat, foroebl = 

nee feines 
das S r la u — 
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an meine Manufakturarbelter mit großem Gewinn 
verkauft; das übrige aber ward von aller Att 
Bub verzehrt. Die Verſuche wurden wlederbolt 
und zwar noch mehr ins Große. Der Erfo 
war derſelbe; und in dem fünften Jahre von! 
erſſen Anfange an zu rechnen, ward das g. 
Erüd ſondtgen @rundes, um die Gcbaͤude betu 
in ordentlicher Folge auf einander, mit einer oh 
dieſen drey Früchten beſetzt, ſo daß alle Jabte die 
eine odet die ondre unter ihnen darauf ſtand und 
alle dteye wurden mit ſo gutem Erfolge gebaut, 
daß wir im Stande war große M 
den Winter über zu ballen und der Flamländer 
der Neynung war, daß * Land nicht beſſer 
bitten anlegen können.. e eee eee 


det Zeit abe, bog vit Werk ſeinen 


Gang fo „beiſchten die Ebenen auch unſte 
Aufm t, da det glückliche Fortgang mit den 
Winterwurzrin uns erinnerte, duß es uns an Wis 
fen zu Sommerfutter feblen würde, indem alles 
meln Vieh anfänglich weiter nichts batte, als was 
es an den andern der Woere auflag. Michts 
wat demnach von größer” Wlchtigkelt, als diefe 
Moore und Sümpfe auszutroc nen und zu verbeſ⸗ 
fern, als wodurch ich mußte in den Stand . 
werden, um Sommer fo viel Vich zu balten, 
das Futter , welches das Land brachte, mur im 
Winter . Ich bielt es für ſebt zu tag 
lich, Vieh zu „da meine Stadt ein beſtaͤn⸗ 
or Wack vor 05 3 
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Milch war, als nur immer dabin geführt werden 
konnte, und für alle Arten gemäfteten Viehes als 
nur immer geſchlachtet wurde. Mit meinen Kü⸗ 
ben machte ich dieſe Beranftaltung, daß ich fie u 
Zebnen den Bauten ver miethete, die mir für jede 
Kuh eine jährliche Reute bezahlten, und für iht 
Winter -und Sommer futter Sorge trugen. Das 
Austrocknen des Bandes teleb ich mit unabläßtgen 
Bleibe, brauchte dazu eine große Menge Menichen, 
und ließ, wo ich nur binfam, das Werk mit Macht 
angehen. Sobald nur was ausgettocknet wat, 
wurde es gebörig beſtellt, um es zum Gras vorzu- 
bereiten ; und mein flandriſchet Verwalter brachte 
mich dabey auf eine Frucht, die mir weit größte 
Vocthelle ſchafte, als keine andre hätte bringen 
mogen, namlich auf weißen Kobl, der auf den 
ausgettockneten Suͤmpfen ungemein wobl fortkam. 
Wen daß Gras der Pauptgegenſtand nt 


ln Hana. Eike Me dr © apf übrig 
babe. 2 ar nd 
iu eben der Zeit auch ihren Fortgang, 

ene Leeder 
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wetzen, Möhren und Poteten, noch Nocken einge 
ſchoben wur de, den mein Verwalter mit dazu nahm, 
um defto mebr Stroh zu bekommen. Indem ich 
aber die Verbeſſetung det Hügel fortſetzte, machte 
ich eine Entdeckung, die von defto größer Wichtige 
leit wat, je ſtaͤtter ſich die Anzahl der Umzaͤunun⸗ 
gen vermehrte; denn wir kamen auf einen böber 
anlaufenden Boden, wo wit noch nicht nach Mer · 
gel geſucht hatten, und als wir ihn bohreten, ent⸗ 
deckten wit eine tiefe Lage Muſchelſchalen, die faſt 
iu Pulver zermalmet waren. Ich zweifelte nicht, 
daß eine ſolche thieriſche Subſtanz, einen guten 
Dünger abgeben würde, und machte demnach auf 
einem großen dürren Sandfelde einen Ber ſuch das 
mit, der eine erftaunende Fruchtbarkeit bewirkte, 
welche fo groß war, daß der Buchweizen, die Mö. 
ten und Poteten zwey ja wobl dreymal fo, viel tru 
gen. Dieß wat eine ſolche Eroberung, daß ich 
ſegleich diese pulveriſitte Schalen über alles Land 
das ich erreichen konnte, und welches zuſammen 
über ſiehenbundert eugliſche Morgen betrug, ver · 
breitete; und dieß find nach der Zeit die fruchtba⸗ 
n re . 0 11 m eiue 


babe.. 
Diele Berbeiferung. bot ihren Goten Born. 


Mbeil gehabt, art des Nodens hat mein Berwal⸗ 


ter Klee auf dieß Land gebracht und mach dieſem 
ſact et Weizen darauf, wodurch det Vortheil um 
fo viel größer wird; und die Schalen haben ſich 
r 
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aͤcker jezt mehr Weizen tragen, als fie vorher Re 
cken brachten. Die Striche Gras⸗ und Ackerland, 
die ich in meiner eignen Pachtung habe, belaufen 
ſich über dreytauſend engliſcher Morgen z undme 
gen der nahegelegenen Stadt/ die fett einigen Johren 
ſebr geſchwinde angewachſen iſt, werden alle die 
Fruͤchte davon auf elnen fo guten Markt gebracht, 
daß meine relne Einnahme don dleſer Pacht allein, 
mit Abrechnung aller Koſten, im Durch ſchnltt ge 
nommen, nicht weniger beträgt, als jährliche ſechs 
tauſend Dukaten, welches weit mehr iſt, als wie 
ich haben koͤnnte, wenn ich das Land verpachtet 
hätte. Damit es aber info guter Ordnung lönnt 
gehalten werden als nur möglich iſt, und leut 
Verwirrung und Vernachlaͤßigung entftebe, fo über · 
laſſe ich das daran ſtoſſende Land, ſobald es urbat 
gemacht iſt, und die Gebäude darauf errichtet ſind, 
an Bauten, die kleine Pachtungen von vierzig bes 
twepbundert engliſche eee 2 


rungen des Landes ſtimmen ſebr genau zuſammen, 
aus genommen, daß die letztern bebender fottſcheel⸗ 
ten; wiewohl fie dennoch immerfort den Markt ⸗ 
preiß aufrecht erhalten, und die Lebens mittel nicht 
gu tief im pteige fallen laſſen, welches, meines Be 
duͤnkens nach zum Get chen aller dergleichen Unter“ 
nebmungen als diefe, aus der ſchledenen Ut fachen 
boch worhmendig il. Sin abe vr us e 
Wiepeiger“ als fie ‚Gutachtens nach ſeyn 
ſellten, 
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fetttem, ſo fuͤbre ich Gettaͤde, Käfe, Butter, Ps 
tea iſch n. ſ. w. in meinen Schaluppen nach Hof 
land aus, wo ich zwar feinen fo guten Preiß da⸗ 
fü: bekomme, als zu Hauſe geſcheben müßte, wenn 
alles hier verbraucht wurde, demohngeachtet aber 
iſt es doch ſoviel, als ich u re — = 
ſiechten bedarf., 
Bey allen meinen — die 16 
auf meinen Guͤtern vorgenommen babe, um das 
Land an die Bauten zu verpachten, habe ich eine 
Regel genau beobachtet, die dem gewohnlichen Be⸗ 
tagen neunzehn Theile des Adels unſtes Reiches 
grade entgegen geſetzt iſt. Sie halten ihre Bauren 
fo tief herab und fo armſeelig als nur möglich iſt; 
ich bingegen thue alles was ich kann, um ſie in den 
Stand zu ſetzen, daß ſie ſich bereichern, und möch⸗ 
te ihnen lleber die männliche Kühn belt der Dürfti 
gen in Ibtem Lande einftöſſen, als fie in der 
Stlavereh des unſtigen erhalten. Wir haben 
über fie eine große Gewalt, und fie find ſchuldig 
ibren Herren ſowobl in Pet ſon als mie ihrem 
Bırb, wo fie welches haben, fo viele Dienſte zu 
leiſten, daß ſie Für ſich ſehr wenige Zeit übrig haben, 
fets fie fo unglücklich Ind, Unterthanen eines ums 
barmbergigen Deren zu ſeyn. Beute im ſolchen 
Um fanden, find auf Feine Art geſchickt mit bey 
meinem großen Berbeherung «Entwurf Beyſtand 
du leiſten 3 daber alle diejenigen, die band von mie 
. eder Freybelten erlangen Vieh zu halten, 0 
dee das uche der Hiuhung 4 Driften En 
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mir ihre beftilumte Renten bezahlen und gar feine 
Dienſte weiter leiſten, als was ich etwan by 
einem oder andern mir insbeſondere aus bedingez 
well ich es mir zum Geſetz gemacht habe, nie die 
geringſte Beſchwerde von ihnen zu verlangen ; und 
die Annehmlichkeiten, ſich ſelbſt uber laſſen zu ſeya, 
find für fie fo groß, daß fie dadurch angereijt wet · 
den, mir deſto boͤhre Renten zu geben, und den 
Ueberſchuß davon, durch einen deſto angeftrengiv 
ten Fleiß wieder zu gewinnen ſuchen; da fie feben, 
daß alles was ſie mehr gewinnen, ihnen und den 
ihrigen allein zum Vortheil gereicht. Ich ſebe alt 
Tage den Nutzen von dieſem Verfahren z meint 
Bauren werden vermoͤgende Pächter, oder befin 
den ſich doch wenigſtens alle in leidlichen und wer 
gnuͤgten Umftänden ; fie heyrathen und zeugen cine 
zablteiche Machkommenſchaft; der Volkreichtbum 
nimmt auf meinen Gütern zu, und mit dem Boll 
ſteigt der Marktpteiſ für die Producte, wotnach 
ich eben gett achtet habe, und welches eben fo vie 
reiner Gewinn in meine Taſche iſt. Ich babe 
nicht Einen Mann auf meinem Gute, der mit nicht 
auf eine oder andre Art nutzbar wäre, und es iR 
unglaublich, wie geſchwinde das Volk zunimmt. 
Ein mambares Mädchen, oder ein weibbater 
— — ſind Dinge, dieman 
bier gar nicht lennt; jedes Paar, das bey mir um 
ein Hauff anbält, iſt ſicher, daß ihm eines gebaut 
wird, menu ich weiß, daß die Leute gutgeartet und 
acbeuſam ſind; fie bekommen . 
“irn U 
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Sand, und es iſt keiner, der nicht zufrieden und 
guts Mulhs waͤrc. Bey ſolcher Verfaſſung koͤnnen 
die Heyrathen nicht anders als ſich vervielfaͤltigen, 
und die Leute nicht anders als auf eine Art ſich 
scemebren, davon man in keinem Lande in Europa 
Begriffe hat. Unter allen meinen beuten iſt, nicht 
ein einziger der den übrigen zur Laſt fiele, kein ab⸗ 
gelebter Bauer, oder Arbeitsmann, der nicht in 
feinen jüngren Jahren fo viel geſammlet haben 
folte, daß er in feinen letzten Tagen glücklich leben 
kann; ſeht wenige, die nicht Paͤchter werden, ehe 
fie alt werden und in einen Stand kommen, da 
Ihre Ber wandten es für ſchimpflich d We 
fle obne Beyſtand zu laſſen. „ 

Nachdem mir der Graf dieſe Geo ‚feines 
Guts gezeigt hatte, kebrte er durch einen Umweg 
don mehr als fünf Meilen über ein ganz unangebau · 
tes te uſt es Land mit mir nach dem Schloße zurück. 
Sie ſebn ! ſagte et zu mit, „daß ich noch ſeht viel 
m Een babe; alle diefe Striche, und noch andre 

die eben fo weltlaͤuftig find, find fo duͤrte, wie ich 
fie gefunden babe ; do aber heine 
anen geſchwinden Fortgang baben, folbin ich nicht 
obne alle Hofnung, auch noch die ſe zu ihrer Zett ange» 
baut zu ſeben; unter der Zeit aber find fie doch 
nicht ganz unnütze, denn ich habe viele Schaͤfer, 
die eine große Menge Schaaſe bieber zur Weide 
führen. Dieſe Herden find alle von einer vetbeſ⸗ 
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kommen laſſen, um Wolle für meine Manufacta⸗ 
ren zu haben. Einige Jahre lang find meine 
Heerden zu dieſer Abſicht vollkommen zureichend ge⸗ 
weſen; ſeitdem aber meine Fabriken ſo febr jun» 
nommen haben, kann ich fie nicht mehr mit allem 
was ſie verarbeiten, von meinen Gütern allein 
verſorgen, und muß daher Wolle aus andern Lan. 
dern einführen; und was ich davon bekomme, babe 
ich bauptſächlich aus England ber, welches ich 
Ihnen aufrichtig geſtehe. Unterdeſſen iſt Dich fein 
Gegenſtand von großer Wichtigkeit; ſondern die 
Verbeſſerung des Landes, daß es geſegnete Korn 
und Murzelerndten giebt, iſt eine weit vottbell baf⸗ 
tere Anwendung deſſelben. Erlauben Sie, daß 
ich hier eine Anmerkung anbringen kann, die mit 
waͤhrend des Verfolgs meiner Unternehmungen 
mebr als einmal aufgefallen it. In Ibtem Bar 
terlande, find Schaafe der große Gegenſt and, wo⸗ 
rauf ſeſbſt auf verbefferten Gründen alle Aufmert- 
ſamkeit gerichtet wird. Mir ſcheint das ein ganz 
trriges Verfahren zu ſeyn; ich habe noch nicht die 
Mittel ausfindig machen konnen, glaube auch nicht, 
daß es möglich ſey, von dem gebeſſetten Lande 
alsdann den boͤchſten Vortheil zu ziehen, wenn 
Schaafe darauf gebalten werden. Denn ſowelt 
meine Erfadrung reiche, die ich zu machen im 
Stande geweſen bin, fo übertreffen die Vorthelle, 
die daraus entſteben, wenn nan das gebeſſette 
Land, ack ett und baut, ungemein welt allen Rugen 
den. die Schaafe bringen, auch ſelbſt alsdann, 
50 wann 
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wann man allen Nutzen, den die Wolſmanufaltu- 
ten geben, datzu nimmt, Daber wundere ich mich 
ungemein, wie man in England allein, was die 
Schaafzucht betrift, eine ſo aus ſchließ ende Auf⸗ 
munterung geben kann. Ich antwortete, daß man 
in England der Schaafzucht keine außfchließende 
dufmunterung giebt, daß . jederman die 
Freyhelt bat, zu halten und zu füttern, was ibm 
beliebt, daß aber unfer wuchs nur auf den 
Welden der wuͤſten Gegenden, oder wentgſtens ſol⸗ 
cher, die in Vergleichung mit unſeren beſten, für 
wüſte zu halten wären, befordert wird; und wenn 
cs Gegenden gebe, wo ganze große Striche, die 
Gerräppe und andre Früchte tragen 70 gan 0 
in Schaafwelden gebraucht würden, fo rühre da 
von der Fahrläßigfeit oder dem Mangel dg 
Mus, bey den Eigenehämern ber. 

Als mir zurück lehrten, machte der Grof noch 
folgende Anmerkungen: „das Beyſplel meiner ei ⸗ 
genen Güter, ſagte er, beweiſet mir, daß wenn man 
ein Land volkreich und dem zufolge auch reich ma⸗ 
chen will, nichts mehr, dazu gehöre, als daß 
man den beuten einen Gegenftand giebt, woran fie 
ihre Ucbeitfamfett üben fönnen. Der allerträgefte, 
wird von ſelbſt zur Einſigkeit gebracht werden, wenn 
fin Fleiß ibm erſprießzlich iſt, und er von nichts 
andrem zu leben bat, als davon. 2 tein 
Bolt, das von Natur träger wäre, als der 
ne Mann in Dänemark; all, in in den gar 
0 Gegenden Hollands, iſter uicht aug 
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und betriebſamer als alle meine Leute auf meinen 
Gatern; und diefe Veränderung ift bloß dadurch 
bewirkt worden, daß fie zu einem Bemühen nach 
Gewinn find gelockt worden und daß man ihnen 
ſolchen ruhiglich genießen laßt. Der natürliche 
Zuwachs des menſchlichen Geſchlechts iſt erſtau· 
nend, wenn der Ebeſtand nicht beläͤſtiget wird, und 
Kinder ein Reichthum find. Von dieſer Wahr 
beit bin ich fo ſebt überzeugt, daß ich nicht umbin 
kann, mit einem gewiſſen Maaße von Erſtaunen 
das Betragen verſchledner Mächtigen der Erde ju 
betrachten, die vermirtelft der Anziehung von Ant 
ländern ihre Wüuͤſten zu bevöſkern ſuchen, und doch 
zu eben der Zeit ihre Bauren in einem gänzlichen 
Stande der Stlaverey balten. Nichts kann wobl 
ein Land wirk ſamer bevölkern, als der natürliche 
Zuwuchs feiner eigenen Einwohner, weng fell 
der durch ſolche gute und hellſame Geſete und Au. 


ordnungen 3 wird, daß dadurch ihre Frey 
beit 1 55 im ihnen ficher geſtelt und abe 
Furcht, da eine Laſt find, Ihnen benen 
men wird.. 


„Eine andre Sctrachtung, die ich über den 
Fortgang und den Erfolg meiner eignen Uuterneb⸗ 
mungen angeſtellt babe, betriſt, wenn ich mich ſe 
ausdrucken ſoll, das Gleichgewicht des Ack erbaues 
und des Handels. Meine Abficht bey Errichtung 
der Manufakturen auf meinen Gütern, und der 
Eröfnung einer Art von Handel war die, daß ich 
dem Voll Nahrung berſchaffen und 2 

a 
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Markt auffchlagen wollte, wo es die Früchte meis 
nes Landes abſetzen konnte. Die Menſchen, die 
mir dem Landbau zu thun baben, konnen, wenn die 
Haut haltunge kunſt auch zur höchſten Vollfommens 
beit gebracht wird, deren ſie Fäbig iſt, die Landes 
früchte nicht aufßehren das übrige muß demnach 
vert auſt werden. Es war aber kein Markt zu 
baben, wo ein guter Preiß zu bekommen warz 
wor aus die natürliche Folge entſtand, daß alle 
Vet beſſrrung/ u allemal muß ten vet hindert werden. 
Ich ſahe wohl ein, daß wenn ich dieſem Uebel ab. 
beiien wollte, fo konnte dazu nichts auf eine wirk · 
ſome Weiſe beytragen, als wenn die Einwohner 
ectmebtet wurden, und die Neulömmlinge andre 
Mittel in die Hände bekamen, ſich zu befchäftigen, 
als den Ack erbau allein, weil ich, wenn ich fie 
nut bloß brauchte, Mabrunge nmel anzubauen, 
das vorige Uebel nur noch größer machen wurde. 
Dem zufolge rief ich den Handel zu Huͤlte, ich 
richtete einige Manufakturen und Fabriken auf, 
legte eine Stadt an, die keine Nahrungsnuttel og, 
aber eben darum von dem umliegenden Lande ge; 
nabett werden ſollte. Dadurch erbtelt ich einen 
Markt, den ich für die Landfruchte brauchte. Hier 
enrfichet ar es ren 
turen un del ſo getrieben 
als —— oder folk man fie in einem 

dem Mark ipreiße halten, ven 


die Paͤchter bedürfen? Mn ondern Worten: 
ee ae um Danptorgenfande * 
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oder dem Ackerban gänzlich enen, gehall 
werden . Yin 
„Dieß iſt eine Frage, a den Grund allet 
andern Unterſuchungen der Staatsklugbeit, die ſo 
lange Zeit in der Welt in Bewegung geweſen find, 
ausmacht. Ich bin weit entfernt Ihnen eine Er 
Härung von dem gehörigen Maaße der Schicklich 
keit geben zu wollen, ich will Ihnen aber ſagen, wie 
mein Betragen in meinen eignen geringen Angelegen · 
beiten elngetichtet iſt, und Sie ſollen darnach m 
Stande ſeyn zu urtheilen, ob es ſich überbauptauf 
das Betragen ganzer Nationen anwenden laſſe. 
Ich bin allezeit der Meynung geweſen, daß beh 
allen Verbeſſet ungen von der Art, wie ich unter 
nommen babe, der Beſtand eine Sache iſt, den 
man nie aus dem Geſichte verliehren muß; dens 
was konnen alle ſolche glänzende Hofnungen helfen 
wenn fie nicht von ſichtbarer Dauer find ? einc Ber · 
beſſerung des Bodens der Manufakturen, des 
Handels, verdient dieſen Namen nicht, wenn fit 
nur eine kurze Zeit dauert; daber kommt es, daß 
die groß eſte Wirkung die ſogleich erfolgt, nicht ale 
mal die aller anlockendeſte iſt, wenn der 


die Wirkung dernünfteln wollen, . — 
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That das Vergnügen den zunehmenden 
feben und fo viele Leute glück lich zu a — 1 
und nach ein weit ſtaͤrkerrt Anteitz geweſen iſt, 
welches man aber bey dieſet Frage ganz aus den 
Augen ſetzen und dagegen uur annehmen muß, daß 
der Pauptendzweck aller meiner Unternehmungen 
gewe ſen ſeh, eine fo große, reine und fortdaurende 
Sanabme von meinen Darn zu zie ben als nut 
mb glich war., 

„Wenn ich den Fall fo che ſo bin ich geneigt 
in glauben, daß Handel und Manufalturen nicht 
weitet ſollten befdrders werden, als det Vortheil 
der kandoer beſſer ungen erfordert; daß man es mit 
ihnen dabin bringen kann, daß fie eine große Ein 
nabme ſchaſfen, daran zweifele ich im getingſten 
nicht ; ich bin aber auch eben fo ſeht überzeugt daß 
dieſe ſebe zwendeutig werden, ſobald man ſie über 
die Verbindung mit dem Landbau binaus befor ⸗ 
dett ; fie werden als dann ein Gegenſtand det Mit ⸗ 
beeiferung für andre Platze und Länder ; fie haben 
leinen feſten Gtund mebr, fordern beruben auf 
der eingebildeten Maaße der Nüchternheit und 
Mäßigfels,: welches die weſentliche Stucke det 
Eunſigteit find; und zu eben der Zeit, da die Men ⸗ 
ge Reiche hums gewonnen wird, fo iſt derſelbe das 
ſicherſie Mittel ein Maaß des Aufwandes einzu⸗ 
führen, den man gemetniglich Ueppigkeit nennt, 
und det beyde unmiederbringlich zu Grunde richten 
muß. Fabriken und Handel fo boch zu treiben 
als aba, iſt det * wu unect mehlich t * 
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zu werden, mein Gedaͤchtniß aber erinnert mich 
an kein Beyſpiel, da großer Reichthum nicht den 
Untergang einer jeden Nation, bey der man ihn 
gefunden, beſchleunigt hätte. Ein andrer Uum⸗ 
ſtand, der eben dahin zielt, iſt der, daß Manufo⸗ 
kturen in ihrer Kindheit und dem Anfange ihres 
Fortganges, allezeit gewiſſe Arbeiten von wahtem 
und dauerhaften Nutzen zum Endz weck haben, die 
aller Orten ihren unfehlbaren Werth beſitzen, e 
bald aber dieſe Manufakturen zu einem großen 
Glanz gelangen, fo befchäftigen fie ſich mehr mit 
Arbeiten der Ueppigkeit und Pracht, davon die Fol 
ge ein wwaifelbafter bag — — gerhminde 
Nacheiferung iſt. rohen 

Ich zweiſle gar a db — ich ale 
meine Aufmerffamfeit auf die Fabriken, die ich 
errichtet habe, zuſammennehmen, und den Handel 

in meinem Hafen zu einem hohen Grade dermeh⸗ 
ten wollte, fo konnte ich allein an — * 
Zoͤllen und an andern einträglichen Artikeln, em 
ungemein großes Einkommen haben; da aber die 
Vernunft mich lehrt, auf die Beſtaͤndigkeit eincs 
ſolchen Einkommens zu ſehen, und vollkommen 
uͤberzeugt bin, daß es die lange Dauer nicht ha’ 
ben wurde, die ich wünſche, fo iſt meine gegen 
waͤrtige Abſicht diefe, daß ich beydes, die Fabriten 
ſowohl, als den Handel, meiner Landwirthſchaſt 
unterordne, blos darum, damit ich diefen Antheil 
von Handel zu dem beſten Endpwedk anwenden, 
n ee baben kann, meine ſowohl — 
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als zurüdfommende , und ſowohl ein- als 
laufende Schiffe zu befrachten, und es — 
erhalten, daß immer ein Pag — — 
durchgängig zuträglich fep, und zur Stütze diene. 
Wenn einmal jeder Morgen auf meinen Guͤtern 
bialaͤnglich gebeſſert, und für alle deſſen Früchte, 
die er hervorbringt, ein guter Markt wird bereitet 
ton, wo ein guter Preis herrſcht, nicht 

bober, (denn nichts äbertriebenes iſt von Behand) 
fo will ich eben um jener Abſichten willen, den Zus 
wachs der Stadt an 1 baͤude 
micht anlegen, auc 


Maaße des Ei den ia, fo 
— daß es dau I 


liauen ‚Gebietes, Se Se 


2 


allaubhalben Aae 5 Me 755 de 
getrieben werden, a en not 
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ibrer Lebensmittel — eee we 
ganz auf den Landbau, det ur 
2 auf feinen N 
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fo glaube ich auch, daß allem gefaͤhtlichen Ueber · 
maaße vorgebenget ſey, dagegen ein regelmäßiger 
Fleiß ſich von ſelbſt erhalten wird, ohne durch die 
W großer Reichehümer ſich ron u ſcho 


veifle keinen Augenblick, bag dies Ber 
tragen für meine eigne Guͤter das allervortbeilbafr 
teſte fen, und muß geſtehen, daß ich für mem 
Theil überzeugt bin, es fey ſelbiges von det Art, 
daß es auch das ermünfchte Gleichgewicht für en 
ganzes Königreich hervorbringen muͤßte; der Bor 
theil davon aber iſt fo groß, daß ich nur Eine ll 
fache ausfindig machen kann, warum es nicht von 
denen Nationen beobachtet wird, die einigen Der 
ſprung im Handel haben. Sie find alleſammt de 
rd hd — j zu behalten. Am — 

und Silberſtüͤcke 


getragen. 
Fe —— mit Ma —— 
fügt —.— —8 5 


. Majeſtat Unterthanen 
e Im ande e fie tragen, nicht machen. und das 
im Lande behalten tonnen, das it an Aus 
änder bafür bezahlt wird? Das iſt der Urſprung 
ig ſolcher Manufakturen. Allein ge · 
r Staatsbediente ſollte erwägen, daß es in 
der Welt ſebr wenige, und in Europa gar keine 
—— pigteit fröhnende Staaten giebt, wo ales, 


en konnte; es if dies blos Einbildung, und 
heißt nach Schatten greifen, a 


Danemark 199 


reichſten Bänder in Oſtindien! bluͤhen fie wohl 
nach dem Verhaͤltniß ihres Vermoͤgens ! Stehen 
nicht vielmehr Bluͤthe und Neichthum allbie faſt in 
einem verkehrten Verhaͤltniß ? Warum ſtrebt man 
denn nach einem Grad des Reichthums, der nicht 
erreicht werden fann, wenn man ihn aber erreich · 
te, einen volligen Untergang befoͤrdern wuͤrde e 
Hätte ich demnach die Ehre, ein Staats bedienter 
iu ſeyn, fo würde: ich meinem Herrn anpreiſen, 
feine andre Manufakturen zu befoͤrdern, alt die, 
welche die hoͤchſt nothwendigſten Waaren ver ferti⸗ 
gen, und ſelbige der hoͤchſten Verbeſſerung, deren der 

Landbau fähig if, unterzuordnen. Auf dieſe Art 
wurde ich verhindern, daf dit Nachtommenſchalt 
nicht in den unglücklichen Verfall geriethe, den 
alle Nationen, Staaten und Staͤdte erfahren, die 
ihre Manufafturen und Handel bis auf W 
fie Grange treiben.“ 


Gegen dieſe Anmerkungen des Grafen ,. die 
mir, überhaupt betrachtet, fo einleuchtend vorla· 
men, als nur möglich iſt; machte ich blos dieſen 
einzigen Einwurf. Ich bemerkte gegen ihn, daß 
es mir vorkäme, als ob es einen Umſtand gebe, 
gegen den er nicht wohl auf feiner Hut (dien ge · 
Pk zu ſeyn, nehmlich den, . 

nr Tea — zu machen, a 
der Veränderung unterworfen 
ſeyn; daß nichts — an Beſtand ſey. 
und der Acket bau ſolches nicht mehr, als die Mas 
3323 der on Und wann er ri 
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nach feine Beweiſe einzig und allein auf den Be⸗ 
ſtand ſeiner Veranſtaltungen gründe, ſo mochten 
fie gegen einen großen und meitläuftigen Hande 
nicht von gleichem Gewicht ſeyn. Hierauf ant 
wortete der Graf folgendermaaßen ; 
»Der Mangel der Beſtändigkeit, über den E 
ſich beklagen, entſtand bey allen den Beyſpielen, 
( deren mich mein Gedaͤchtniß itzt erinnert, von den 
Uebermaaße, von dem ich geredet habe. Der lis 
tergang aller großen Negierungen, Konigreict, 
Staaten und einzelner Städte, die in der Welt dr 
ruͤhmt geweſen find, rübrte gänzlich von dem U. 
ber maaße der Ueppigkeit ber, das allemal aus det 
Erwerbung eines großen Vermögens entſpeingt. 
Daß es eine Dauerhaftigkeit giebt, fieber man el 
fenbar an den Nationen, welche in gerader Lite 
von dem Volke abſtammen, welches das toͤmiſcht 
Reich zerſtoret hat. Obgleich in den verſchied nen 
Konigteichen, die fie aufgerichtet haben, nach un? 
nach eine Menge Ummdlzungen vorgegangen find, 
fo find doch die Nationen ſelbſt, von denen fic ab- 
ſtammen, immerfort auf eben, dem Grunde und 
Boden geblieben, und haben einzig und allein vom 
Landbau und andern Hervotbringungen der Erd 
fi erbalten. Ju Zeugen davon dienen ihre cigne 
Nachbarn, die Hochſchottlaͤnder und die Wal⸗ 
er; und fo auch die Norweger, Dänen und 
Hieraus iſt es, meyne ich, ganz 
offenbar, daß der Mangel eines Beſtandes daber 
sühre, wenn man auf 633 


„ 
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und auf den Keichthum, den fie hervorbringen, feir 


ne ganze Hoffnung baut. Ein andres Beyſpiel, 


daß der Landbau eine ganz andre Art . 
ſchaffe, als Fabriken und Handel, liefert ı 
Flandern, welches ich für das am beſten 
te band in Europa halte. Kein Land bat 
rere —— — keines iſt oͤfterer der 
Schauplatz unaufhorlicher Kriege geweſen, und 
doch befindet ſich der kandbau bis auf den heut! 
gen Tag in ſehr großer Bollkommenheit, und die 
Urfache davon ift, meiner Meinung nach, großen, 
tbeus dem Umſtande zuzuſchreiben, daß Manufar 
Kuren und Handel daſelbſt nur auf einem ſo maß · 
gen Juß geweſen, daß ſie ungefahr zuger eicht bar 
ben, allen Produkten des 22 an ge 
ſchwinden und guten Abſatz zu verſcha 

„Jedoch es iſt Zeit, mein Herr, daß 5 das 
Intereſſe ganzer Nationen fahren loſſen, welches 
von den ſcharfſinnigſten und Ein ſichtsvolleſten Leu⸗ 
ten ſcht ſchwer verfianden werden kann, und noch 


weit weniger ſich auf praktifche Regeln bringen 


laßt. Ich will alſo wieder auf mich ſelbſt Lomr 
men. Ein Umftand muß hieben bem 

weicher die — — ſte be 
trifft. Der Konig betommt von allem, was das 
tand hervorbringt, den Zehaten, det in vielen Dr» 
ten des Koͤnigreichs in Natur einge und von 


den Obereinnehmern verfauft wird. Be 


der Güter konnen ſich dagegen dergleichen, 
Bir Be eg gls ug m 
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Ich möchte um aller Welt willen meinen Randlew 
len nicht gern den natürlichen Zehnten abnehmen 
ur und daher bezable ich für den ſchon vor AI 
ters angeba meiner Guͤter, nach einem 
Vergleich, der mir aber ſehr hoch zu ſtehen kommt, 
und wa 16 dus übrige betrifft, fo find nach einem 
teuerlich bekannt gemachten Befehl, der mit gold⸗ 
nen Buch ſtaben verdiente aufgezeichnet zu werden, 
alle neue Verbeſſerungen, bey Lebzeiten deſſen, der 
0 cht hat, von allen Abgaben frey, weiches 
weite Anordnung iſt, daß ich erſtaunt, 
was mehrere Edelleute dadurch aufgemuntert 
werden, ihre wuͤſten Striche anzubauen. Bey 
meinem Herumreiſen im Reiche habe ich wahrge⸗ 
nommen, daß die Landleute in den Gegenden, we 
der Zehnte in Natur eingeſammlet wird, wegen 
s übel verſtandnen Geizes ihrer Herren, die al 
lerdürfti 5 und elendeſten in der Nation ſind, 


dazu, 2— wenn alles 3 dee 

gen wäre." Dies, glaube ich, hält viele don allen 

8 er und felbft diejenigen, 

er armen Aecker, 

ngen der „ 

2 Ninderung habe, und — 
na 
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nach if es kein Wunder, daß ſte waſte bleiben. 
Dank ſey dem Himmel, daß un ſre Neichsgeſetze ei» 
nen jeden auf feine eigne Güter einſchraͤnken, falls 
er nicht von feinen Nachbarn eine Erlaubniß be · 
kommt; die gemeiniglich gegeben wird. Ich har 
de dergleichen nie von andern bekommen, und ha 
be ſie auch allemal abgeſchlagen. Die Verwüſtun · 
gen, die in dieſem Lande durch das Jagen berur ⸗ 

ſacht werden, übertreffen alles, was fie ſich davon 
im England vorſteuen können. Waͤr e ich diefer 
Ergotzlichkeit — oder hätte fie andern 
auf meinen Guͤtern nachgegeben, fo würden alle 


meine gewuͤnſchren B rungen ungemem auf. 


gehalten, und allemal ichen Miderwaͤrtig 
leiten ausgeſetzt geweſen ſeyn. Ich bin glücklich, 
daß feine königliche Wälder an meine Guter grän. 
zen j wäre das aber, ſo würde ich alle meine an · 
gebauten Striche mit Hecken umzäͤunet haben, 
durch die kein Bar oder Hirſch dringen ſollte. ue · 
Haupt aber betümmert man fich hie ſehr wenig dar · 


um, das Wild von den zurck zu hal · 
— —— 
vn 1 und Ra ee 
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Ihnen eine andre Pachterey auf meinen Gütem 
zu zeigen, die uns eine neue und wichtige Lehre gr- 
ben kann. Es iſt ein Strich Landes, dem mein 
‚Jüngeren. Bruder vorſteht, welcher mir dafür Zu 
‚fen bezahlt, und dem ich auf der gelegenſten Stel 
le ſolche Gebäude erbauet habe, als er braucht 
Es war ſein eigner Vorſchlag. Er war — 

Heer erzogen, und diente dabey einige Jahre; wol 
er aber bey einer erwarteten Beförderung übe: 
gangen wurde, bat und erhielt er die Erlaubnuß, 
‚feine Stelle zu verkaufen, da er denn voll derdruf 
zu mir kam, und ein Jahr im Müfiggange auf 
meinem Schloſſe zubrachte. Da er aber das da 
ſpiel einer immer beſchaͤftigten Wir thſchaft vor d · 
gen hatte, fo wurde er nach und nach aufmerlſom / 
und ſchlug mir endlich vor, daR er gern eine lan 


Wirthſchaftsgebaͤuden die er verlangte 
und zaͤunte ihm verſchiedne Felder ab, deren An 
u nachdem noch wermehret va, und mie 
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er zuſammen auf eine wunder liche Art, nach feinen 
agnen Einfällen bauet und deſtelt. Sein Haus 
liegt ein Paar Meilen von der Straße ab, die 
wir geritten find, ſonſt hätte ich Ihnen feine Pach · 
fung gezeigt; er ſelbſt befindet ſich ige in Flan⸗ 
dern, wohin ich ihn zur — — 
fen Sg geſchickt habe. 

Sein Verfahren hat mir zu menden Bes 
— Anlaß gegeben. In den mehteſten 
europaͤiſchen Monarchien, hat man das Krieges. 
handwerk für das einzige Geſchaͤfte gehalten, das 
der Aufmerkſamkeit eines jungen Edelmauns tor» 
dig wäre; und dies iſt fo weit gegangen, daß alle, 
weiche nicht die Famitiengüter erben, und ſelbſt 
die mehreſten, die ſolche erben, Kriegs dienſte neh⸗ 
men. Die Folge davon iſt, daß der Anbau ber 
Erde der Aufmerkſamkeit und den ſchwachen Ber 
mühungen einiger armen, er ſchoͤpften und erpreße 
ten Bauern überlaffen wird. Was kann man 
von ſolchen Leuten anders erwarten, als eine Haus · 
haltung, die ſich kaum jemalen über das mittel · 
mäßige erhebt? Möchten unſte jungen Edelleute 
ſich auf den Landbau legen, fo konnten ſie ſichet · 
lich ihrem Vaterlande beſſere Dienſte thun, und 
würden wahrnehmen, daß ſolches beben fo ange · 
nehm ſey, als das bey den Waffen. Denn wenn 
wir die beſten Kriegs dienſte in Europa unterſu · 
chen, fo werden wir finden, daß der Sold mit dem 
tofibaren Leben, das fie zu führen gendthiget find, 
in feinem Verhaͤltniſſe Rebe; und * 

hn. 
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woͤhnlicher Fall, und es geht damit ſo weit, daß 
drey Viertheile aller Kriegsbedienten in Europa 
faſt Bettler ſind. Unvermuthete Befoͤrder ungen 
find, im Ganzen genommen, ein ſehr dürftiger 
Erſatz für eine ſolche ordentliche arme Lebensart. 
Bey dem Aubau des Landes hingegen wuͤrde det 
junge, hohere und niedere Adel, wenn er daben 
ſorgfaͤltig und betriebſam ſtyn wollte, weit beſſere 

finden, und weniger dürfen aufgehn 
laſſen, als bey feinem Dienſte unter einem Herre. 
Dabey hat das Gefchäfte nichts entehrendes an 
ſich, und jedes Unternehmen bey demſelben würde 
den Vortheil des Vaterlandes boͤchlich befoͤrdern. 
Denn es muß ſicherlich einem jeden Stande und 
Handwerke zum großen Vortheile gereichen, wenn 
deute don hohem Stande, großen Vermogen und 
der beften Erziehung ſich damit abgeben, ſtatt daß 
man ſolche einzig und allein den niedtigſten und 


ten die geringſten Verbefferungen, und eben fo et- 
ſtaunend, wenn die erſtern keine bewirten follten.* 


loſophiſche Reden. als diele waren, boͤrte. Mir 
tamen feine unmer fungen ſo ungemetn richtig, und 
feine Seundfäße fo einſichts voll aus der Erfahrung 
geſchopft vor, daß ich, wenn ich in mein Zimmet 
gekommen mar, nicht umhin konnte, die Uunterte 
a dun · 
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dungen, die wir den Tag über gehalten hatten, zu 
Papier zu bringen; und man erlaube mir, die An. 
merfung zu machen, daß fie, meiner Meinung nach, 
dem glaͤnzendſten Genie in England, 
oder Italien würden Ebre gemacht haben; itzt 
aber eine deſto großere Empfehlung verdienen, 
da fie aus den Wüſten und Euͤmpfen Daͤnc⸗ 
marks berkonnnen (). Als der Graf vernahm, 
wohin mein Weg gieng, gab er mir Empfehlung 
beiefe an den Grafen von Smikelane und den 
Brepheren von Roſenburg, die beyde in Kop ⸗ 
denhagen waren; wobeg er binzuſcgte, daß bey · 
des Männer von Einſicht und Nachdenken wären, 
die mir von dem gegenwärtigen Zuſtande Däne⸗ 
marks eine ſchaͤtzbarere Nachricht würden geben 
tonnen, als ich von keinem Staats bedienten er⸗ 
fahren würde. Er gab mir auch einen Brief an 
den Herrn von Verſpot auf feinem Schloſſe in 
den Medelpadiſchen Gebirgen in Schweden, den 
er einen würdigen Patrioten nannte, welcher mit 
viele Verbeſſerungen zeigen würde, die meimer Hufe 
metk ſamkeit mehr werth wären, als feine eignen. 
Nachdem ich von dem Grafen Abſchied genommen, 
und inſonderheit mir feinen Beſuch im Northam · 
vtonſ hiriſch en aus gebeten hatte, falls er je wieder 
nach England käme, trat ich noch einmal den Weg 
nach Holſtebroe an, nr. — 
ber debe oo 7 
5 . im 
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Ich kam an dieſem Orte zu Mittage an, und da 
ich in einer ſehr ſchlechten Herberge abtrat, hatte 
ich Ur ſache genug, zu bedauren, daß ich die wirth⸗ 
liche Tafel des Grafen von Roncellen verlaſſen 
hatte. Das Andenken an ihn erinnert mich aber 
an eine Anmerkung, die ich noch machen wollte, 
und folgende iſt: Ich vermuthe, daß itzt das Ver⸗ 
moͤgen dieſes Herrn ſo groß iſt, als des groͤßeſten 
Landelgenthümers in England, und demohnge⸗ 
achtet iſt feine Lebensart auf dem Schloſſe nicht 
koſtbarer als eines engliſchen Edelmannes, der ein 
Gut von we bis drey tauſend Pfund jaͤhrlicher 
Einkünfte hat. Seine Tafel war immer mit al 
lem, was die Jahrszeit mit ſich bringt, wohl be⸗ 
ſetzt, allein es bringen das auch alles ſeine eigne 
Güter, den Zucker, die Gewuͤrze und Weine and 
genommen; Fluß und Seeſiſche hat er ungemein 
ſchoͤn z ſeine Wälder liefern ihm Wildpret, und an⸗ 
dre Gegenden feines Landes, eine Menge wild Ge⸗ 
fluͤgel; und das alles zuſammen, giebt, nebſt dem, 
was die angebaute Erde hervorbringt, genugſame 
Gerüchte, um eine Tafel überflüßig zu beſetzen. 
Bey feinen Weinen ſtehet er gar nicht auf das Koſt⸗ 
bare, und feine Kleidung koſtet ihn, wenn man 
vergleichungsweiſe ſagen ſoll, gar nichts. Dem; 
nach wird alle ſeine Einnahme, die alle Jahre ſtark 
zunimmt, ſobald als fie einlaͤuft, auf die edlen Uns 
ternehmungen verwendet, von denen ich Nachricht 
gegeben habe. Ein ſolcher Aufwand iſt für den 
at ungemein where, und ihm ſelbſt macht 

D 


Dänemark, 209 


er Ehre, und ift eine ſolche Art, eine große Eins 
nahme anzulegen, daß felbige nie genug kann ger 
prieſen werden. 

Vielleicht iſt es 50 ein ſo vollſtaͤndiger Genuß 
davon, als keine andre Anwendung deſſelben ſeyn 
mag. Wir wollen annehmen, daß ein engliſcher 
Edelmann dreyßig bis vierzig tauſend Pfund jährs 
liche Einkuͤnfte hat, die auf die gewoͤhnliche Art, 
durch Schwelgerey Bemuͤhung zu einer Parlements⸗ 
wahl zu kommen (Electioneering) und durch 
Spielen (als welches die drey gewöhnlichen Mit ⸗ 
tel ſind, die groͤßeſten Guͤter durchzubringen) ver⸗ 
ſchwendet werden, ſo wird man allemal eine Art 
von Reue und Verdruß über die bedraͤngten Um⸗ 
ſtaͤnde, worein ihn die auf einander folgenden Vers 
pfaͤndungen ſetzen, an ihm wahrnehmen; und wenn 
er auch feine wirkliche Einnahme nicht alle vers 
thut, ſo wird ihm der Aufwand doch nur ein au⸗ 
genblickliches Vergnuͤgen, nie aber eine dauerhafte 
Befriedigung verſchaffen, und dabey hat er doch 
noch ſein Lebenlang den beſtaͤndigen Verdruß, daß 
ihm alles fehlſchlaͤgt. Eine ſolche Lebensart muß 
ſicherlich ſehr weit von einer glücklichen und mun⸗ 
tern entfernt ſeyn! Dagegen aber wollen wir uns 
aber nun einen Edelmann vorſtellen, der ein ſol⸗ 
ches jaͤhrliches Einkommen rund um ſich herum 
auf das Land verwendet, das ihm ſelbiges ein 
bringt, der bauet, pflanzet, Wuͤſten urbar macht, 
Straßen ſchlaͤgt, Kanaͤle graͤbt, Manufakturen 
errichtet, Häfen eröffnet, a an ſich zieht, 

* Band. und 
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und mit einem Wort, ſolche edle Werke ausführt, 
als womit der Graf von Noncellen feine Zeit fo 
viel beſchaͤftiget hat. Kann man wohl einen Au⸗ 
genblick zweifeln, daß eine ſolche Anwendung cis 
nes großen Vermoͤgens unendlich vorzuͤglicher iſt, 
und mehr Selbſtzufriedenheit und Genuß verſchafft, 
als jene Verſchwendung? Es giebt in der That 
keinen andern Aufwand ſeiner Einkuͤnfte, als der 
wenigſtens ihren e Verfall und beſtaͤndige 
Verminderung drohet. Dieſer Aufwand allein 
verurſacht ihre Vermehrung, und vergrößert den 
Reichthum eines Mannes mit jedem Tage, eben 
zu der Zeit, da jeder Schilling, den er gewinnt, 
dem gemeinen Weſen zutraͤglicher iſt, als ihm 
ſelbſt. Es wäre zu bewundern, wenn jeder Edel⸗ 
mann fein Vermoͤgen fo anwendete; aber es If 
gewiß noch weit erſtaunender, daß unter ſo einer 
Menge adlicher Guͤter in allen Reichen dennoch die 
Beyſpiele davon fo ſehr ſelten find. Wir muͤſſen 
das der großen Macht der allgemeinen Ueppigkeit 
beymeſſen, die gegenwaͤrtig in allen Reichen Eu⸗ 
ropens eingeciſſen iſt; wodurch alles und jedes 
nach der Hauptſtadt jeglichen Reichs hingezogen 
wird; und die Verlaſſung des Landes verurſacht 
dieſen allgemein eingeriſſenen Aufwand auf Eitel⸗ 
keiten, Schwelgereyen und Spielen. Daß alles 
in große Staͤdte zuſammen laͤuft, und ſeine Augen 
auf den Hof und den Prinzen richtet, das iſt es, 
was die Beſitzer großer Landguͤter herabbringt, 
daß ſie das aͤrmſte oder wenigſtens das r 
Vo 
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Volk im Lande werden, denn fie ſchwindeln alle 
Tage im Strudel herum, und das konnen die ein⸗ 
traͤglichſten Güter in der Laͤnge nicht aus halten. 
So geht es gemeiniglich in ganz Europa, wenig 
ſtens in allen den kaͤndern, wodurch ich gereiſet bin. 
Die Guͤter in den Provinzen werden der Verwal⸗ 
tung der Haushalter und Hofmeiſter uͤberlaſſen, 
die ſich ſowohl das, was dem Herrn, als das, 
was feinen Paͤchtern gehoͤret, zueignen, und beyde 
unbarmherzig ausſaugen. So lange alles auf 
ſolchem Fuße bleibt, iſt es kein Wunder, wenn die 
Verbeſſerungen im Landweſen ſo ſelten ſind. 
Holſtebroe, iſt eine kleine Stadt an einem 
angenehmen Fluſſe, auf welchem ich einige kleine 
Fahrzeuge wahrnabm, und daraus ſchloß, daß 
die Einwohner einigen Handel treiben muͤſſen. Ich 
bekam hie gute Fiſche. Das Land iſt ziemlich au⸗ 
gebauet, ausgenommen die Suͤmpfe, die noch al⸗ 
le in dem Sta er Natur ſind, und die noch 
kein Menſch ve hat aus zutrocknen. Es wer⸗ 
den hie viele von den obgedachten Ruͤben mit Kohl 
blättern gebauet. Aber nichts von allem, was 
man hie bauete, und im aͤußerlichen Anſehen die 
Beſtellung des Landes ſelbſt nicht, kam mit dem 
in den geringſten Vergleich, was ich bey meinem 
Freunde, dem Grafen, geſehen hatte. 
Nachdem ich von hie abgereiſet war, kam ich 
zur Nacht gen Lemviig, uͤber ein Land, das im⸗ 
mer noch gut angebauet war. Dieſer Flecken hat 
eine wunderliche Lage an einem kleinen Buſen zehn 
O 2 Meilen 
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Meilen von der See, ſonſt aber weder Handel noch 
Schiffarth, als nur einige kleine Fiſcherboͤte. Die 
Urſache iſt, weil hie keine Gemeinſchaft mit dem 
deutſchen Meere iſt, da der Buſen, an welchem 
der Flecken liegt, nur ein Stuͤck von dem großen 
See ausmacht, der ſich faſt quer über Juͤtland 
erſtreckt und in das baltiſche Meer () fällt, 
wenn ich den Meerbuſen ſo nennen darf, der nach 
dem Sunde fuͤhrt. In dem Flecken trifft man 
nichts an, das der Aufmerkſamkeit werth waͤre. 
Ich hatte das Ungluͤck, an eine unſaubere und uns 
angenehme Herberge zu kommen, wo mein eignes 
Bette mein Troſt war, und wo es mir übel wuͤrde 


gegangen ſeyn, wenn ich es nicht mit mir gehabt 


Hätte. 

Ich brachte den ganzen dritten September da · 
mit zu, nach Nyekiobing zu kommen, welches an 
vier und zwanzig Meilen ſind; ich wurde aber ſeht 
durch zwey Faͤhren aufgehalten, die ſo klein, und 
davon die Leute ſo ungeſchickt daß ich bey · 
nahe ein Pferd im Waſſer verloren hätte, und mein 
Wagen faft in Stücken gebrochen waͤre. Nye⸗ 
kioͤbing liegt auf einem Eylande in dem Meerbir 
ſen, welcher Lymfurt genannt wird. Die Ein 
wohner legen ſich groͤßtentheils auf Vieh und Weir 
de, ich ſahe kaum das geringſte Korn oder Stop⸗ 
peln. Die Stadt iſt ziemlich groß, ſcheint aber 
lehr bürfig zu fon, Ich traf bier = 

ſchlechte 
9 ae Verf. — den Codaniſchen Merrbuſen, 
eb.) 
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ſchlechte Bewirthung an, und die Leute in der Her⸗ 
berge waren unſauber. Den vierten erreichte ich 
Aalborg an dem Ufer des Lymfurts, wo ſelbiger 
ſchon in die Enge eines ſchoͤnen Fluſſes ſich zuſam⸗ 
men zieht. Dieſe Reiſe belaͤuft ſich faſt auf vier⸗ 
zig Meilen, ein ſchoͤner friſcher Wind führte uns 
geſchwinde mit ſich fort. Fuͤr das Fahrzeug mu⸗ 
ſte ich fünf Dukaten bezahlen. Die Farth war 
ſehr ergoͤtzend und maleriſch. Der Meerbuſen 
ſtoͤßt an verſchiednes Land, davon einiges ange⸗ 
bauet, das mehreſte aber wuͤſte iſt. Man ſieht 
verſchiedne Huͤgel, Berge, Waͤlder und Haiden, 
wie auch auf dem Meerbuſen Eylande, die von 
Fiſchern bewohnt werden, und eine angenehme 
Ausſicht machen, weil ſie mit Gehoͤlſe bewachſen 
find. Eine bis zwey dieſer Eylande find unge 
mein ſchoͤn. 

Aalborg iſt der Sitz eines Biſchoffs, und bat 
einigen Handel, wie auch einige Wollenmanufak⸗ 
turen, die auf koͤnigliche Koſten angelegt find. 
Es ſcheint aber, daß ſie nicht ſehr blühen, meh⸗ 
rentheils, weil ſie nicht die gehoͤrige Unterftügung 
haben, auch keine rechte Aufſicht uͤber fie gehalten 
wird. Es will wenig ſagen, wenn man derglei- 
chen Unternehmungen anfängt, wo man nicht auf 
ihr Zunehmen und 9 beftänbig wachfas 
mes Auge hat. a 

Als ich Aalborg verließ, fuhr ich den fünften 
nach Wiborg, welches ich nach einer Farth = 
dreyßig Meilen gegen 85 er erreichte, , 

— 


214 Dänemark, 


war eine ſchwere Reife für Einen Tag, da die Me 
ge aͤuß erſt ſchlecht waren. Sie giengen mehren 
theils über duͤrre gebuͤrgigte Gegenden und Ende 
loſe Suͤmpfe und Waͤlder, ein erſchrecklicher und 
abſcheulicher Strich, der einen Grafen von Non 
cellen zum Beſſtzer verlangt, der ihm bald ein ganz 
andres Anſehn geben würde. Alle dieſe wüͤſten 
Striche ſind ſchoͤn mit Stroͤmen durchwaͤſſert. Der 
Boden iſt mehrentheils ungemein gut, an vielen 
Orten tief und frey von Geſteinigt, ob gleich andre 
Stellen davon voll und felſicht ſind. Doch iſt 
nichts darunter fo ſchlecht, daß es nicht zu man 
nichfaltigem Gebrauch koͤnnte nuͤtzlich angewendet 
werden, wenn es in den Händen ſolcher Beſitzet 
wäre, die emſig und vermoͤgend find. Wiborg if 
der Sitz eines Biſchofs, und zugleich eines Land⸗ 
gerichts für Nord Juͤtland; demohngeachtet if 
der Ort ſehr unbedeutend. 

Den ſechſten des Morgens reiſete ich nach 
Randers ab Es ſind bierzehn Meilen. Da aber 
der Weg ziemlich gut war, ſo kam ich da noch zum 
Frühſtuͤck an. Die Strafe geht den groͤßten Theil 
des Weges zur Seite eines ſebr ſchoͤnen Fluſſes / an 
deſſen Ufern es einige angelegte Wieſen, auch ver⸗ 
ſchiednes angebautes Ackerland giebt. Alle dies 
Land iſt ſehr duͤnne mit kleinen elenden Doͤrfern be⸗ 
ſetzt, die der Wohnſitz der Bauren find; von Aal⸗ 
borg aber bis hieher, welches an funfzig Meilen 
ausmacht, habe ich nur zwey adliche Landſitze ge⸗ 
ſehen, die noch dazu kein großes Anſehn en 
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Zu Mittage fpeifete ich in Aarhuus, welches ei⸗ 
nigen Handel hat, und ein Seehafen iſt, der et⸗ 
wan zwoͤlf Meilen von Randers liegt; worauf 
ich noch dreyzehn nach Horſens hatte, wo ich 

zum Abendeſſen ankam. Dies iſt ebenfalls ein 

Seehafen, und ich traf hie in der Herberge ſehr 

böfliche und reinliche Leute an, die mir zum Abend⸗ 

brod ein herrliches Geruͤcht Fiſche vorſetzten, und 
eine ſo vortrefliche Flaſche rothen Wein, als ich 

mich je erinnere getrunken zu haben; woruͤber ich 

mich nicht wenig wunderte. Der Konig hat in 

dieſem Lande, worüber ich gekommen war, große 

Erbguͤter, die er mit einigen Pflanzungen armer 

Deutſchen beſetzt hat. Sie hatten Land gepach⸗ 
tet, und bauten es beſſer als ihre Nachbarn, die 

Daͤnen; ſchienen aber doch nicht die beſten Wirth⸗ 

ſchafter zu ſeyn, denn ſie blieben blos bey dem 

trocknen Lande, da doch . NN wenn ſie 

ſolche austrockneten, unter beyben das fetteſte ſeyn 

wuͤrde. Obgleich nun ſo viel Sorge fuͤr dieſe 

Striche war getragen worden, daß man ſie mit 

Leuten beſetzt hatte, fo nahm ich doch wahr, daß 
man ſich wenig darum mußte bekuͤmmert haben, 

ihre Anzahl ſeit dem zu vergrößern, oder ihnen ei- 

ne Aufmunterung zu geben, wodurch ſie in den 

Stand geſetzt würden, etwas wichtiges in Anſe · 

hung der Verbeſſerungen vorzunehmen. 

Nach meiner Abreiſe aus Horſens fruͤhſtuͤckte 
ich den fiebenten zu Weile, welches eine zwar 
kleine aber ſehr huͤbſch gebaute Stadt iſt. Die 
O 4 Straſ⸗ 
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Straßen find gerade und ziemlich gepflaſtert, auch 
die Haͤuſer ſehr gut von Backſteinen erbauet. Sie 
hat einen bequemen Hafen an einem Meerbufen, . 
der in die See fällt; und vermittelſt deſſen fie ei ⸗ 
nen ziemlich guten Handel treibt. Ich muß aber 
anmerken, daß die Einwohner aller dieſer kleinen 
Poſtſtaͤdte, gar ſehr eine Aufmunterung zu ihrem 
Handel zu bedürfen ſcheinen; fie würden alle gut 
genug bluͤhen, wenn ſie ein gut angebautes Land 
und einige Manufakturen hinter ſich haͤtten. Bey 
einem Hafen müffen ſich verſchiedne guͤnſtige Um⸗ 
ſtaͤnde vereinigen, wenn ein Handel hervorgebracht 
werden ſoll, und die Ausfuhre doch in nichts be⸗ 
ſteht, als in einigen mittelmaͤßigen Hervorbringun⸗ 
gen bloßer natürlichen Waaren. Bey dem Hat 

h 18 dieſer kleinen Städte aber, beſtehet das Unglück 
gemeiniglich darinn, daß es ihnen an Aus fuhte 
fehlt, ob ſie gleich ſo viel einfuͤhren koͤnnen, als 
ſie nur immer brauchen; da doch der Handel auf 
wechſelſeitiger Ausfuhre und Einfuhre beruhet, und 
darinn beſteht. Fuͤr die Kaufleute iſt die Einfuhre 
wohl freylich ein ſicherer Handel, ſo wie bey den 
mehreſten Handelszweigen, wo Gold und Silber 
die Waaren find, die man für die Hervorbringun 
gen und Manufakturwaaren andrer Länder, aus 
fuͤhrt. Allein die daͤniſchen Häfen find auch faſt 
alle darinn unglücklich, daß es ihnen an inlaͤn⸗ 
diſcher Schiffarth fehlt, und daß ſie nichts haben, 
worauf ſie ſich verlaſſen koͤnnen, als den bloßen 
Umlauf in der rr der gemeiniglich ſehr ein. 
geſchraͤntt 
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geſchraͤnkt iſt. Der Handel haͤngt ſehr von Ma⸗ 
nufakturen ab, und nicht wenig von einem bluͤ⸗ 
henden Landbau. Keines von beyden iſt in 
Daͤnemark- ſehr gemein, und man darf ſich 
demnach nicht wundern, wenn der Handel dieſes 
Königreichs uͤberhaupt eingeſchraͤnkt iſt. 


Von Weile kam ich zu Mittag nach Kol⸗ 
ding. Es find zwoͤlf Meilen. Die Stadt iſt 
huͤbſch, und hat eine ſchoͤne Lage; auch iſt hier ei⸗ 
niger Handel und ein koͤniglicher Pallaſt, an dem 
aber nichts iſt, das eines Reiſenden Aufmerkſam⸗ 
keit werth wäre, obgleich die Einwohner ein We⸗ 
fen daraus machen, als ob es ein Verſaille des 
Nordens waͤre. Der Konig hat hie um die Stadt 
herum anſehnliche Erbguͤter, und nimmt von al⸗ 
lem Vieh, das uͤber die Stadtbruͤcke getrieben 
wird, einen Zoll, der was anſehnliches im Gan⸗ 
zen ausmacht; denn es muß faſt für einen jeden - 
Ochſen, der fuͤr die hollaͤndiſchen Aufkaͤufer aus 
Juͤtland ins Schleswigſche getrieben wird, und 
deren es eine ſehr große Menge giebt, ein halber 
Thaler erlegt werden. Das Land zwiſchen Hor⸗ 
ſens und Weile iſt ziemlich gut angebaut. Die 
Bauren waren eben, als ich vorbey fuhr, beſchaͤf⸗ 
tiget, ihre Aerndte einzuführen, und ich bemerke, 
daß fie ihr Getraide nicht in Scheunen aufbewahr⸗ 
ten, ſondern in Haufen aufftappelten. Man ſieht 
dergleichen gewohnlich in Dänemark nicht, da 
her ich mich erkundigte, woher dies kaͤme? und 
D 5 erfuhr, 
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erfuhr, daß die Leute das Korn, das fie ſtappel⸗ 
ten, weit vorzuͤglicher an Guͤte befaͤnden, als was 
fie in Scheunen legten, weil es fo beſſer austrock⸗ 
nete. Ich glaubte vorher, daß es deswegen ge⸗ 
ſchaͤhe, weil der Herr die Koſten der Gebaͤude er⸗ 
ſparen wollte, allein jenes war ein Bewegungs- 
grund, den ich gar nicht vermuthet hatte, und deſ⸗ 
fen Richtigkeit ich meinen Lefern zur Entſcheidung 
uͤberlaſſe. Sie verſicherten, daß nicht blos das 
Korn, ſondern auch das Stroh, von einem Sta⸗ 
pel weit beſſer waͤre, als aus einer Scheune. 


Von Kolding kam ich zur Nacht nach Ha 
dersleben, welches vierzehn Meilen find, über 
ein Land, welches ungleich beſſer angebauet wat, 
als das, woruͤber ich neulich gekommen war. 
Die mehreſten wuͤſten Striche waren vor kurzem 
angebauet, und viele Morgen, die nur wenige 

Jahre zuvor mit Waͤldern bedeckt geweſen, ſind 
itzt in einem Stande, der für die Beſitzer fehr 
vortheilhaft iſt. Dies kam blos daher, daß man 
dle Bauren von der Leibeigenſchaft frey geppro⸗ 
chen hatte. Man hatte gefunden, daß die Erde 
nicht von bloßen Sklaven gebauet ſeyn wollte, 
zufolge dieſer Bemerkung hatte man gehandelt, 
und ſahe die erwuͤnſchten Wirkungen davon. 


Den achten des Morgens fuhr ich nach Fer⸗ 
ſtede, einem Platze am baltiſchen Meere, an dem 
kleinen Belt, von wo man das Eyland Fuͤnen 
ſehen kann. Der Weg macht an eilf Meilen, und 

geht 
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geht über ein Land, das noch immerfort wohl an- 
gebauet iſt. Ein Theil davon gehoͤret dem Kö⸗ 
nige, und ein andrer einem Edelmanne, der eine 
gute Einſicht ven einer gehorigen Landwirthſchaft 
zu haben ſchien, wie man daraus ſehen konnte, 
daß er bey ſeinem Hauſe Umzaͤunungen hatte. 
Bey Oesby, ohnweit der See, ward ich gewahr, 
daß die Bauren ein großes Feld mit etwas, das 
gewiſſermaaßen rothem Mergel aͤhnlich ſahe, duͤn⸗ 
geten, bey dem Nachforſchen erfuhr ich aber, daß es 
eine Vermiſchung war, die aus Seckraut, Ufer 
ſchlamm und Sand beſtand, welches die Leute in 
große Haufen zuſammengefuͤhrt hatten, und izt 
auf ein Land karreten, das brache lag, um Wei⸗ 
tzen darauf zu ſaͤen. Sie ſagten, die Verbeſſe⸗ 
rung, die das Land von dieſem Duͤnger bekomme, 
ſey ſehr groß und dauerhaft, und die Aerndten, 
die ſie davon machten, ſo vortheilhaft, daß ſie in 
der erſte noch einmal ſo gut ausfielen, nach eini⸗ 
gen Jahren aber wie fuͤnfe zu drey ſich verhielten. 
Sie arbeiteten hie aber nicht für ſich, ſoͤndern für 
ihren Herrn, der nicht weit davon feinen Luſtſitz 
hatte. 


* 
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Der fünfte Abschnitt. 


Beſchreibung der Inſeln Fünen und Seeland 
Boppenbagen — Itziger Zuſtand von Däne⸗ 
mark — Sandel — Manufakturen — Land: 
bau — Bevölkerung — Einkünfte — Al 
gemeine Wohlfarth — Sitten. 

b 7 


Als ich zu Ferſtede gefruͤhſtuͤckt, und die Floͤße, 
wie man ſie nennt, hatte fertig machen laſ⸗ 
fen, fuhr ich von da gluͤcklich nach Aſſens auf 
dem Eylande Fuͤnen uͤber, wo ich um Ein Uhr 
ankam. Aſſens iſt eine Stadt mit einem Ha⸗ 
fen, und hat einigen Handel. Nachdem ich 
hier zu Mittage ein Geruͤcht Fiſche geſpeiſet hatte, 
kam ich zur Nacht nach Odenſee, welches mit⸗ 
ten auf dem Eylande neunzehn Meilen von Aſ⸗ 
ſens liegt. Das Land übertrifft bey weitem al · 
les, was ich bisher in Dänemark geſehen 
batte; alles was ich ſahe, war fo gut angebauet, 
als das mehreſte in England. Einiges war in 
niedrige nett gehaltene Hecken eingefaßt, und 
das offne war alles mit Korn bedeckt. Die 
Stoppeln des diesjährigen Getraides, und das 
Korn, was noch auf dem Felde ſtand, zeigte bey⸗ 
des, daß das Land fruchtbar ſeyn muͤſſe. Auf 
dem ganzen Wege war alles mit Waitzenſaͤen be⸗ 
ſchafftig und ich nahm wahr, daß alles auf ge · 

pflüg · 
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pfluͤgtem Boden, aber nicht auf Kleeſtoppeln, ge⸗ 
fäet wurde, und alles Walzenland war geduͤnget. 
Fuͤnen hat keine Berge oder Felſen, ſondern be 
ſteht nur aus niedrigen Huͤgeln d. Abhaͤngen, 
nebſt ſchoͤnen ausgebreiteten Thaͤlern; einige hoͤ 
her liegende Gegenden ſind oben mit ſchoͤnem Ge⸗ 
hoͤlze beſetzt, und da das ganze Land dazu mit 
vielen Fluͤſſen und Baͤchen durchwaͤſſert iſt, fo iſt 
es ungemein anmuthig, und kommt vielen ange⸗ 
nehmen Gegenden in England bey. Die Bau⸗ 
ren ſind hie an vielen Orten frey, an andern aber 
noch immer Leibeigne, und an dem ſchlechten 
Ausſehen des Landes, wo fie es noch find, kann 
man ohne Muͤhe die klaͤglichen Wirkungen davon 
erkennen. In dieſem Lande giebt es auch eine 
Menge guter Weiden und Wieſen, und zahlreiche 
Heerden Hornvieh und Schweine; und die Pfer⸗ 
de haben hie, wie mich duͤnket, ein beſſer Aus⸗ 
ſehn als an andern Orten. Ich ſah viele Füllen, 
die gezeichnet waren, und erfuhr auf Nachfragen, 
daß dieſe für den König wären, der alle Jahr. für 
einen geſetzten Preis eine gewiſſe Anzahl bekommt, 
die für die Reuterey abgerichtet werden. 


Den neunten fruͤh kam ich nach Nyeborg, 
einen Hafen, wo man uͤber den großen Belt 
nach Seeland über ſetzt. Der Hafen iſt gut, 
und die Stadt hat einigen Handel, war auch ehe · 
dem befeſtiget, ob man gleich heut zu Tage nichts 
wahrnimmt, als die Ruinen der alten 3 

wer 
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werke und das Schloß. Wegen Aufhaltens und 

Mangels eines guͤnſtigen Windes wurde es ſpaͤte 

Nachmittags, ehe wir an der Kuͤſte von Seeland 

landeten, und ich konnte dieſen Abend nicht weis 

ter kommen, als nach Slagelſe, welches eine 
kleine unbetraͤchtliche Stadt iſt, und wo ich eine 
in allen Stuͤcken ſchlechte Bewirthung fand. 

. 2 Den ıofen des Morgens fuhr ich auf meiner 
Reife nach Koppenhagen zu, nach Roſchild, er 
nen Weg von zwen und zwanzig Meilen. Das 
Land iſt dem in Fuͤnen ziemlich gleich, alles gut 
angebaut, und ſteigt und fällt in anmuthige His 
gel und Thaͤler mit Waͤldern und Wieſen, unter de⸗ 
nen einige noch vor kurzem Suͤmpfe waren, und 
ausgetrocknet ſind. Die Wirthſchaft ſchien auch 
alle ſehr gut eingerichtet zu ſeyn. In der großen 
(Dom-) Kirche allhie wurden mir die Denkmaa⸗ 
le vieler Könige von Dänemark gezeiget, deren 
Begraͤbniß hier ‚ft. Man ſieht hier eines von Ha⸗ 
rold 6. der König von Dänemark, England 
und Norwegen war, und dieſe Kirche geſtiftet 
bat; ein andres von ſchwarzen Marmor, der bir 
ruͤhmten Koͤniginn Margaretha. Auch witd hie 
ein großer Wetzſtein gezeigt, von dem man erzählt, 
daß Albert, Koͤnig von Schweden, ihn dieſer 
Koͤniginn zum Spott, und anzudeuten, daß Frauen 
zimmer ſeine Nadeln ſpitzen, nicht aber in Krieg 

ſich miſchen follte, zugeſchickt habe. Sie beant⸗ 
wortete aber dieſen witzigen Einfall, der an ſich 
lehe armſelig iſt, ſehr wohl, da fie zur 57 

gab, 
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gab, ſie wolle den Stein gebrauchen, die Degen⸗ 
ſpitzen ihrer Soldaten daran zu ſchaͤrfen. Sie 
hielt auch ihr Wort, ſie lies ſich in eine ordentliche 
Schlacht gegen ihn ein, ſchlug ihn gaͤnzlich, und 
machte ihn zum Kriegsgefangnen. Sie behielt 
ihn auch als einen ſolchen ſieben Jahr, und gab 
ihm die Freyheit nur unter harten Bedingungen 
wieder. 

Von Roſchild kam ich gegen Mittag nach 
Koppenhagen, einen Weg von vierzehn Meilen, 
uͤber eine der ſchoͤnſten Gegenden in Daͤnemark, 
ein ungemein anmuthiges und wohl ungebautes 
Land, wo alle Bauren ein weit munteres Anſehn 
haben, als ich irgendwo geſehen hatte, ausgenom⸗ 
men auf dem Gebiete meines Freundes, des Gra⸗ 
fen von Noncellen; dies, nebſt dem guten Ans 
bau, und dem durchgaͤngig gefaͤlligen Anblick des 
Landes, iſt der Nachbarſchaft der Stadt zuzu⸗ 
ſchreiben, die nach den Grundſaͤtzen des Grafen 
ihren Einfluß zeigt, als ein Markt, wohin die 
Landleute ihre Fruͤchte bringen, und durch dieſen 
Abſatz zu derjenigen Thaͤtigkeit aufgemuntert wer ⸗ 
den, die man hie ſtaͤrker als an andern Orten wage 
nehmen kann. 

Ich nahm meine Herberge zum Koͤnige von 
England, wo ich eine ſo gute Bewirthung antraf, 
als in irgend einer von den großen Städten in Eu⸗ 
ropa. Koppenhagen iſt ein ſchoͤner Ort, und 
die feſteſte Stadt, die der Koͤnig hat. Sie lieget 
in einem niedrigen Sumpfe, und iſt mit dem Lande 
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umringet, welches ich nur fo eben beſchrieben has 
be. Dadurch wird ſie ſchon von Natur feſt, und 
die zahlreichen Werke, die nach der neuern Befe⸗ 
ſtigungsmanier hinzugethan ſind, verſtaͤrken ibre 
Feſtigteit ungemein. Am praͤchtigſten fällt der 
Hafen in die Augen, und das Gerarfenal. Er 
ſterer iſt fo geräumig, daß er fuͤnfhundert Kriege 
ſchoffe faſſen kann, und doch kann nur Ein Schiff 
auf einmal hineinkommen. So ſchimal der Ein 
gang auch iſt, fo wird er doch noch von verſchiede · 
nen Batterien mit Karthaunen vertheidigt, und 
ohnweit davon ſind verſchiedne Anlagen mit drey 
Schanzen. In der Dftfee giebt es keine Ebbe 
und Fluth, allein das Waſſer in dem Hafen iſt 
tief genug, daß die groͤßeſten Schiffe darinn voll 
kommen ſicher liegen, und der Hafen fuͤr einen der 
beſten in der Welt gehalten wird. Wie koͤnigliche 
Flotte liegt hie zwiſchen Bäumen in der beſten Ord · 
nung geſtellt, indem dieſer Hafen für die Kriegs · 
ſchiffe der vornehmſte, und fuͤr die groͤßeſten der 
einzige iſt. Gegen der Flotte uͤber befinden ſich 
die Magazine, und auf den Thuͤren ber Vorraths · 
raͤume lieſet man den Namen jeglichen Schiffs, 
das dahin gehoͤrt. Es wird alles mit einander in 
der beſten Ordnung gehalten. Die Admiralität 
iſt bey dem Hafen, und hat außer dieſen Vorraths · 
haͤuſern noch eine große Anzahl andre. Das Zeug · 
haus iſt ungemein gut mit Kanonen und anderm 
Kriegsvorrath verſehen. Und an dieſe Gebaͤude 
ſtoßt die Eitadelle, die den Hafen beſtreicht. 
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Der koͤnigliche Pallaſt iſt ein ſchoͤnes Ge⸗ 
baͤude, ehr. geräumig, und hat einige praͤchtige 
Zunmerz; Es war mir aber eine fo große Etrwar⸗ 
tung davon beygebracht wot den, daß ich mich un⸗ 
gemein betrogen fand. Der Hof iſt ſo glänzend 
als einer, den ich geſehen habe, er iſt militäͤriſch, 
deun die Anzahl der Kriegs bedienten iſt groß, in⸗ 
dem die Beſatzung allein in Kopenhagen ſich auf 
zehntauſend Mann beläuft, außer der Garde des 
Koͤnigs, die einen Haufen ſehr ſchoͤner, wohl in 
die Augen fallender und in den Kriegsübungen fer⸗ 
tiger. Leute ausmacht. Das ſtebende Heer des 
Koͤnigreichs ‚beläuft ſich auf ungefehr vierzigtau⸗ 
ſend Mann, darunter viergehntaufend, Reutereg 
und das übrige Fußvolf iſt. Ein großer 115 
dieſer Leute beſtehet nur aus Landmilitz, allein 
dieſe Landimilitz iſt fo fertig und geübt, als die re» 
guläcen Truppen, und ungefehr zwey Monate im 
Jahr muß ſich jeder, der zur Landmilitz gehoͤret, zu 
dem Heere verfügen, und würkliche Dienſte thun. 
Einen heil dieſer Zeit bringen ſie unter der Ber 
ſitzung in Kopenhagen zu, und ſtehen unter dem 
unmittelbaren Aufſebn des Königs. Auf dieſe 
Art werden, fie ſo gute Soldaten als andere, die 
beftändige Dienfte thun, und da fie die Verguͤn⸗ 
ſtigung haben, zu allen andern Zeiten ihren ge⸗ 
wohnlichen Geſchaͤften nachzugeben, fo hat das 
Reich von ihnen ſo viel Nachtheil nicht, als wenn 
10 das gauze Jahr durch unter den Waffen 
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Die daͤniſchen Soldaten ſtehen wegen ihrer 
Tapferkeit und Gehorſams, (zwey weſentliche 
Stuͤcke eines Heeres) in ſehr gutem Ruf; allein 
ihre Anzahl iſt weit ſtaͤrker, als ſie ſeyn ſollte, 
da Daͤnemark neun Zehntel davon ſtellen muß. 
Norwegen giebt nur Seeleute, die abet wegen 
ihrer felſigten ungeſtuͤmen Kuͤſten ſo verwegen und 
herzhaft ſind, daß man glaubt, keine Seeleute 
ſeyn beſſer als dieſe. Von den Landguͤtern, find, 
wenn man einige wenige Gegenden aus nimmt, 
keine mit Leuten ſtark beſetzt, ein ſolches zabltel⸗ 
ches Heer, davon ein großer Theil aus daͤniſchen 
Bauren beſteht, iſt demnach für den Landbau un 
gemein nachtheilig. Unterdeſſen iſt doch auch der 
Deſpotismus der Monarchie fo groß, daß viele 
Regimenter zum größten Theil mit Auslaͤndern, 
ſonderlich Deutſchen und Pohlen vollzaͤblig ge⸗ 
macht werden, und im ganzen Heere befindet ſich 
eine große Anzahl auslaͤndiſcher Kriegs bedienten, 
welche dazu ſeyn ſollen, daß ſie die Nation in 
deſto ſtrengerem Gehorſam halten. Eine Vorſicht, 
die eben nicht gar zu noͤthig zu ſeyn ſcheint, da 
ſeit der un verantwortlichen Revolutlon, wodurch 
die Freyheiten des Volks den Haͤnden des Koͤni⸗ 
ges uͤbergeben wurden, kaum ein Schatten eini⸗ 
ges Aufruhrs ſich hat blicken laſſen. Die Prin⸗ 
zen die nach dieſem den daͤniſchen Thron beftiegen 
baben, find wegen ihrer Fähigkeiten und wegen 
ihrer Beförderung des wahren Vortheils des Lam 
des, ſo viel als Deſpoten ſolches thun * 
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merkwürdig geweſen; welches aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach dieſe große Wuͤrkung gehabt hat, daß 
der Adel alle Gedanken fahren laſſen, das Joch 
von ſich abzuwerfen. f 
Bey den mehreſten Geſchichtſchreibern und 
politiſchen Schriftſtellern, iſt es ganz was ge⸗ 
wobnliches , von der Regierung in Daͤnemark, 
als von elner ganz unumſchraͤnkten Monarchie zu 
reden, die ſich auf Recht und Gerechtigkeit einer 
freywilligen Uebergabe gruͤndet; es iſt aber nichts 
unüberlegter als das. Freylich wider den geſun⸗ 
den Menu ſchenverſtand und die Rechte der Menſch⸗ 
belt ſtreitet nichts fo ſehr, als eine deſpotiſche 
Regierung; allein nichts iſt auch fo ſebr wider die 
Wahrheit, als ein Rechtsanſpruch datauf, der f 
ſich auf ſolche Beweiſe ſtuͤtzet. Die Nachricht 
welche die beſten Schriftſteller von dem ganzen 
Vorgange geben, belehret uns, daß das Volk, 
welches uber das tyranniſche Betragen des Adels 
aufgebracht war, im Unwillen, zu dem koͤnigli⸗ 
chen Pallaſt gelaufen, und dem Koͤnige ſein Leben, 
Fteyheiten und Eigenthum angeboten habe, ohne 
im mindeſten den dritten Stand des Reichs um 
ſeine Einwilligung zu fragen. Der Adel, der un⸗ 
ter den drey Staͤnden der vornebmſie und dieſen 
Maasregeln ganz zuwider war, und ſie als ein 
Ungeheuer betrachtete, desgleichen die Welt nie 
erfabren hatte, gab zwar am Ende feine Einwil⸗ 
ligung, allein die Schriftſteller ſagen es auch alle 
deutlich genung, daß die ee abgezwun⸗ 
n 1 
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gen und nicht eher gegeben worden, als bis die 
Thore von Kopenhagen zugeſchloſſen und die ganze 
Stadt mit Truppen veſetzt worden. Das war 
die freywillige Uebergabe, davon einige ſrlaviſche 
Geſchichtſchreiber dieſes Landes fo viel Prablens 
machen. Es iſt aus dem ganzen Verlauf der 
Sache klar und deutlich, daß die volle und end» 


- 


liche Einwilligung, welche dem Geſetze den Schein 


der Rechtmaͤßigkeit und Gültigkeit gab, abgezwun⸗ 
gen, folglich null und nichtig geweſen. Irdech 
wenn eine willkürliche Gewalt einmal eingeführtt 


ſeyn „als es wolle, wer wird fie ſtuͤtzen? wer 
wird ſich ihr widerſetzen? wer wird die Ungültige 
keit der Anſpruͤche zeigen, worauf das Recht ge⸗ 
gruͤndet wird? Niemand als einige kuͤbne, ver 
zweifelnde und begeiſterte Liebhaber der Freyhelt, 
die ſich aus dem Sklavenſtande ihrer Brüder er ⸗ 
heben, und wagen das Schwerdt der Freyheit 
zu ziehen, das von den Deſpoten das Schwerdt 
der Rebellion genannt wird. Es iſt etwas zu 
großes, wenn man erwartet, daß Gluck und Um⸗ 
ſtaͤnde dieſe Leute beguͤnſtigen werde. Wo iſt 
aber das Recht worauf die Könige von Daͤne⸗ 
mark die willkuͤrliche Macht, die fie ſich angemaſ⸗ 
ſet haben, gruͤnden konnen! Nicht auf der frey⸗ 
willigen Uebergabe der Stande! das meyne ich, if 
klar! Allein geſetzt, daß der Adel von freyen 
Stüuͤcken in die Veranderung gewilliget haͤtte, fol 
get wohl daraus, daß die damaligen Staͤnde eine 
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unumſchraͤnkte Gewalt hatten, alle ihre Nach⸗ 
kommen der Sklaverey zu uͤbergeben? Ich weiß 
es wohl, daß mehr als eine Untverſitaͤt bereit 
fen wuͤrde, dieſe Frage zu bejahen; ich hoffe aber 
zur Ehre der Menſchheit, daß eine unzaͤhlige Wenge 
Menſchen ihre Eniſcheldungsgruͤnde verwerfen 
würden, Allein alle Urkunden der erſten Regie⸗ 
rungsanfaͤnge eines jeden Staates beſtaͤtigen eins, 
leuchtend genung, daß jedes Land frey geweſen 
iſt. Bey jeder Regierungsart war es im Anfange 
notbwendig, daß denen die der Regierung vor ⸗ 
ſtanden, eine gewiſſe eingeſchraͤnkte Gewalt uͤber⸗ 
geben wurde. Nachgehends aber wendeten dieſe 
Staatsverwalter Raͤnke, Betruͤgereyen, Beſte⸗ 
chungen, Gewalt und tanſend andere Kunſtgriffe 
an, nach und nach die Gewalt, die ihnen ur⸗ 
ſpruͤnglich zum Beſten des gemeinen Weſens war 
verliehen worden, zu erweitern, bis endlich durch 
eine Folge von Hintergebungen, die eingeſchraͤnk⸗ 
teite Monarchie in einen Deſpotis mus ausartete. 
So geht es mit allen menschlichen Unteꝛnehmun⸗ 
gen! bey allen Verfaſſungen werden und muͤſſen 
ſich Unheile finden; aber unter allen Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten iſt die die groͤßeſte, wenn ſolche Veraͤn⸗ 
derungen in einer Regierung vorgehen, dergleichen 
wir eben geſehen haben. Wie koͤnnen aber Men⸗ 
ſchen demjenigen eine Pechtskraͤftigkeit geben, was 
auf keine rechtmaͤß ine Welſe gefodect werden kann 2 
Warum ſollten fir ſich nicht dem Ungeheuer einer 
— Gewalt 8 ohne ſich auf 
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eine Rechtmaͤßigkeit der An ſpruͤche einzulaſſen, wit 
Sklaven, auf welche alles Recht und Eigenthum 
darin beruhet, daß fie es nun einmal ſind ? Alle 
Welt muß wiſſen, daß ſolche Regierungs arten wo 
fie eingefuͤhret worden find, durch Gewalt beſte⸗ 
ben und daß nichts als die Gewalt es iſt, welche 
verhidert, daß ſie nicht von allen Einwohnern, 
(einige wenige ausgenommen, die von dem Ober⸗ 
herrn in Sold genommen find) mit geſamter 
Macht zu Grunde gerichtet wird. Die Große der 
ſtehenden Kriegsheere, die von allen unumſchraͤnk · 
ten Beberrſchern gehalten werden, zeiget genung⸗ 
fan; worauf ſie eigentlich ihre Sine grüne 
den. Doch ich lente ein! 7 
Es giebt in Kopenhagen etws neue 
Manufakturen, welche Königlich heißen, well 
fie auf des Könige Koſten angelegt ſind. Die 
Wollen manufakturen ſind darunter die vornehm 
ſten Es ſind hie mehr als vierhundert Weber⸗ 
ſtüͤhle für die mehreſten Arten Tücher, von den 
felneſten an, die der Koͤnig ſelbſt und ſein Hof trägt, 
bis auf die ſchlechteſten fuͤr die Kriegesleute. Es 
iſt damit eine geoße Menge Menſchen beſchaͤftigt, 
und man hat ſich in den neueſten Zeiten noch Mů⸗ 
be gegeben, ihre Anzahl zu vergroͤßern, und ift 
daben ſo glücklich geweſen, daß verſchiedene Pers 
ſonen , mit denen ich darüber ſprach, mich ver⸗ 
ſicherten, daß die Manufakturen, wenn ſie in 
Zukunft ſo zunehmen ſollten, als fie bis ber ge⸗ 
ban, nicht nur das gane Heer mit Tuch ver ſor⸗ 
gen, 
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gen, ſondern auch im Stande ſeyn wuͤrden, ganz 
Kopenhagen zu verſehen, und noch ſo viel zu 

der fertigen / als in den oſtindiſchen Schiffen N 
Oſtindien ausgefuͤbrt wird. Dennoch muß lch 
geſteben, daß ich an der Nichtigkeit dieſer Nach⸗ 
richt zweifele. Unterdeſſen mag die Unrichtigkeit 
daran ſo groß ſeyn als ſie will, ſo muß ich doch 
zugeben, daß dieſe Anſtalten würklich fuͤrſtlich 
find, und von einer wahren und ruͤbmlichen Auf⸗ 
— auf das Beſte des Reich berühren, 


Nachdem ich alles was in Kopenhagen ſe⸗ 
bens wuͤrdig iſt, in Augenſchein genommen hatte, 
machte ich dem Grafen von Smikelane und 
dem Baron von oſendurg meine Aufwar⸗ 
tung, und überreichte ihnen die Briefe, mit ‚den 
ven Beſtellung mein Freund der Graf von Ron⸗ 
cellen mich beehtet batte. Zufälliger Weiſe traf 
ich ſie beyde zuſammen an, indem der Baron als 
ich ihm aufwarten wollte, bey dem Grafen zum 
Beſuch war. Nachdem fie die Briefe geleſen hate 
ten, nahmen fie mich mit der größten Hoͤflichkeit 
auf, und verſicherten, daß fie ſich glücklich ſchaͤ⸗ 
gen würden, wenn fie mir, fo viel in ihren Kraͤf⸗ 
ten ftünde, von der gegenwaͤrtigen Verfaſſung in 
Daͤnemark, allen Unterricht geben koͤnnten, 
den ich wuͤnſchte. Der Graf bat mich, zu Mit⸗ 
tage mit ihm zu fpeifen, und der Freyberr ſagte 
er wollte uns Geſellſchaft leiſten. Ich nahm die 
Einladung gerne an, E r 10 
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ich mit dieſen Herten batte, wor fur wg febe 
lehrreich. 
Ich bemerkte, daß der Graf auf einen ſeht 
praͤchtigen Fuß lebte; er ſpeiſete auf einem loſtba⸗ 
ren Silberſervis und die Menge ſeiner Bedienten 
und Aufwaͤrter zeigte, daß er ein nicht ſehr ‚ges 
woͤhnliches Aufſehen machte. Dies iſt nicht der 
Plan nach dem der Graf von Roncellen lebt. 
Demohngeachtet aber ift auch dieſer Herr ein ſehr 
würdiger und verſtändiger Herr, wann gleich nicht 
voll ſolcher begeiſterten Liebe fuͤr Verbeſſerungen, 
die den Grafen von Roncellen vermocht haben, 
ſich ganz dem Landleben zu widmen Ob aber 
gleich dieſer Herr vor dem Altar des gemeinen 
Nutzens nicht geopfert hatte, ſo ertheilte er doch 
feinem’ Freunde, der es gethan, das voͤllige Lob 
dafür und ſprach von ihm in den waͤrmeſten Aus⸗ 
druͤcken der Freundſchaft und Lobeserhebungen. 
Als er auf dieſe Art ſprach, ſagte der Freyberr 
von Roſenburg: „ch geſtehe gerne, daß der 
Graf von Noncellen alles das Lob verdient was 
Sie beyde zu feinem Ruhme ſogen koͤnnen; ich 
glaube aber doch, daß ſich bey feinen Entwürfen 
ein ſehr wichtiger Fehler befindet. Alle feine 
Unternehmungen find bewunderns wuͤrdig angelegt, 
und mit einem Muche, der ihr Gelingen erzwingt, 
ausgefuhrt; und daher werden fie immer gluͤck⸗ 
lich aus ſchlagen, fo lange er lebt; und baͤtte et 
zehn Leben, ſo wuͤrde er ſie in einem ersigen Kreiſe 
von Geſchaͤften verwenden und erſchoͤpfen; wann 
I wird 
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wird man aber das Ende davon ſehen? wenn 
wird er anfangen ſein ſelbſt zu genießen? wann 
wied er ſprechen, das Werk iſt vollendet und mit 
einem Pyrrhus, itzt wollen wir uns in vergnügte 
Ruhe begeben und gluͤckſelig ſeyn d ' 

Ich glaubte nicht, daß dies eine nichtige 
Beurtheilung des Grafen und ſeiner großen Be⸗ 
ſtrebungen war, und antwortete demnach, daß 
es mir als ein Irrthum vorkaͤme zu glauben, daß 
der Graf jemals feine Gluͤckſeligkelt in der Been⸗ 
digung und Vollendung feiner Werke geſetzt hätte, 
ſondern vielmehr darin, daß er ſeine Unterneh⸗ 
mungen immer weiter triebe; das groͤßeſte Ver⸗ 
gnuͤgen ſo er haben koͤnne, beſtehe darin, daß er 
taͤglich den Fortgang uͤberſehe, den er macht, auf 
die Umſtaͤnde Acht gebe, wie ſie ſich ereignen und 
zuſehe, wie der Zuwachs feiner regelmäßig ein ⸗ 
laufenden Einkünfte ihn in den Stand ſetzen könne, 
eben ſo regelmaͤßig den Fortgang aller feiner Uns 
ternehmungen zu befoͤrdern. Mit einem Worte ſeine 
Gluͤckſeligkeit beruhet auf dem Werke ſelbſt und 
nicht auf deſſen Erfolge; und ich zweifele nicht, 
daß er, wenn feine Guͤter durchgaͤngig gut ange⸗ 
bauet, ſeine Stadt voll Manufakturen und ſein 
Hafen voll Handel waͤre, noch mehr wuͤſtes Land 
anfaufen würde, um das Vergnügen zu haben, 
fein: Geld auf eine Art anzulegen, die der allge» 
meinen Gluͤckſeligkeit am zurräglichften iſt. 

Der Graf von Smikelane erkannte, daß 
e ene Licht ſey worin man ſeinen Freund 
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betrachten muͤſſe; der Freyberr aber fchiem nicht 
der Gedanken zu ſeyn, daß bey einer ſolchen Dun⸗ 
kelhelt und Entfernung, diele Gluͤckſeligkeit zu er⸗ 
warten ſtünde“ Waͤbrend der Unterredung that 
ich allerley Nachfragen wegen des Zuſtandes des 
Handels und der Manufakturen in Daͤnemark, 
und der Art des Verfahrens das man dabey in 
den letztern Zeiten beobachtet hat. Der Graf 
antwortete, „daß die Regierung ſeit einigen Jah⸗ 
ren eine große Aufmerkſamkeit auf alles gewendet 
hätte, was die ſe Gegenſtaͤnde einiger maßen zu be⸗ 


guͤnſtigen ſchien; daß die vornehmſten Mittel, der 


ren man ſich zu dieſer Abſicht bedienet hatte, darin 
beſtuͤnden, daß die Auflagen auf die Aus fuhre, 
die bey gewiſſen wichtigen Artikeln ſo hoch ange⸗ 
ſetzt waren, daß ſie nothwendig den Fleiß des 


Volks vermindern mußten, entweder ſehr berabr 


geſetzt oder auch wobl bey gewiſſen Artikeln gar 
aufgehoben find, Ein anderes Mittel, das man 

braucht hat, war, daß man den Schifbau und 
5 Ueberbringung der Waaren auf daͤniſchen Fahr⸗ 
zeugen zu befördern geſucht; man hat auch darin 
einigen Erfolg geſehen, ſowohl in verſchiedenen 
Staͤdten in Daͤnemark als auch in einigen in 
Norwegen; denn die Regierung hat ein Ver⸗ 
zeichnis von allen Schiffen, die in den koͤniglichen 
Landen ſich befinden, oder dahin gehoͤren, und 
bekommt beſtaͤndige Nachricht, von allen die ge⸗ 
baut oder von einander geſchlagen werden. Dieſe 
Rackeiche / welche * ohne alle Koſten 
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erlangen kann, iſt von der aͤußerſten Wichtigkeit, 
weil das Miniſtertum alle Veraͤnderungen, die im 
Schifbau vorgebn, mit einem Blicke überfehen 
kann, Nehmen die Schiffe an einem Platze merk» 
lich uͤberhand, ſo erkundigt es ſich ſorgfaͤltig nach 
den Urſachen davon, damit eben die Urſache, auch 
wo moͤglich an andern Orten Platz nehme. Fin⸗ 
det ſichs aber, daß ſie ſich vermindern, ſo wird 
ebenfals nach der Urſache geforſcht, und wenn 
das Uebel, ſo bald es eniſteht, entdecket wird, fo 
kann auch ein Mittel dagegen erdacht werden; 
weiß man, warum die Schiffarth abnimmt, ſo 
koͤnnen die gehörigen Ermunterungen auf ſolche 
Art angewendet werden, daß fie die gehoͤr igen 
Wuͤrkungen thun. Die Nutzbarkeit dieſer Veran 
ſtaltung hat ſich durch ihre Wuͤrkungen zu Tage 
gelegt, denn ich habe von guter Hand die Ver⸗ 
ſicherung, daß in den letztern zwoͤlf Jahren „das 
Seeweſen um mehr, denn dreyßig Schiffe zuge⸗ 
nommen bat, und daß doch zugleich die Laſt die» 
ſer Schiffe, im Dutchſchnitt genommen, weit 
ſchwerer iſt. Das iſt ein Aufferft gutes Zeichen, 
denn nichts zeiget den Zuſtand des Handels beſ⸗ 
fer an, als die Ab » oder Zunahme der eigenen 
Schiffarth einer Nation. Kein Voll hat jemals 
im Handel einiges Aufſehen gemacht, obne eine 
große Menge Schiffe zu haben. Wit wiffen wobl 
freylich, daß die Sache moͤglich iſt, aber alle 
Thaten, die uns die Geſchichte erzählt, find das 
van " Diefenige Ratian, die die lee 
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der Waaren für alle übrige Nationen’ iſt, wird 
auch bald die Meiſterin des Handels allet uͤbri · 
gen Natlonen ſeyn. , 

Et fuhr fort: „Es iſt wahr, Dänemark 
hat ſehr wenige Waaren, die es feinem Nachbaren 
zuſchicken könnte; jedoch iſt Norwegen in dieſer 
Ruͤckſicht weit reicher. Sein Holz iſt ein uner⸗ 
ſchoͤpflicher Schatz, den es mit ſeinen eignen 
Schiffen ausführen kann. Allein dies macht auch 
die Sache nicht aus, ſondern das daͤniſche Mi⸗ 
nifterium hat die richtige Beobachtung gemacht, 
daß der Handel keines einzigen Volks mit ſeinen 
eignen Hervorbringungen in Vethaͤltniß ſtehe. 
Ihr Handel in England iſt unendlich großer als 
übre eigne Hervorbringungen Sie urfprünglich zu 
haben, berechtigen. Und was haben die Hol⸗ 
laͤnder für Hetvorbringungen? Dennoch iſt der 
Handel der Niederländer in aller Abſicht der 
groͤßeſte in der Welt geweſen. Wit Leute im Nor⸗ 
den glauben gemeiniglich, daß die armen Notios 
nen den Handel von ihren reichen Nachbaren an 
ſich ziehen muͤſſen, und wir haben darzu nicht 
uͤblen Grund; denn der ſehe große Reichthum de⸗ 
rer Länder, die lange Zeit im Beſitz eines ſtarken 
Handels gervefen find, macht alles in ihnen fo 
theuer, daß ihre Manufakturwaaren nirgend ans 
ders konnen abgeſetzt werden, als im Lande ſelbſt. 
Hievon iſt die Folge, daß ihr Handel nach und 
nach zu weit aͤrmern Nationen uͤbergeht. Nach 
- 3 glaube ich geſchieht En 

re 
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unſere Daͤniſche Staatskundige nach einem gröfs 
fern Handel aus ſebn, als wir beym erſten An⸗ 
blick nach dem Maaß unſerer Hervorbringungen 
erwarten dürften, „ 

Meine Antwort war; „daß es mich duͤnkte, 
als ob die Bemühungen die man in den letzteren 
Jahren in den Nordiſchen Reichen zur Beguͤnſti⸗ 
gung bed Handels angewendet haͤtte, den Dane 
aller ihrer wahren Patrioten verdienten; wenn er 
mir aber erlaubete, ſo wollte ich ihm meine Gruͤnde 
aufuͤhren, warum Danemark im Handel nicht 
das Gluͤck erwarten duͤrfte! welches die Eng⸗ 
laͤnder und Nlederlaͤnder erfahren hätten, Der 
Graf antwortete: es wurde ihm ein Vergnügen 
ſeyn, meine Grunde anzuhoͤren. Ich merkte alſo 
an, „daß ſie drey wichtige Umſtaͤnde gar ſehr wir 
der ſich hätten, Regierung, Klima und Man⸗ 
gel an eigenen Hervorbringungen. Ich will 
beym letzten anfangen, weil Sie eben davon ges 
ſprochen haben. Der Handel Englands iſt, 
glaube ich, ſehr genau nach feinen - Her vor brin⸗ 
gungen abgemeſſen, die fuͤr den Handel weit be⸗ 
traͤchtlicher und erwuͤnſchter find, als die Pros 
dukte keines andern Landes. Unſere Pflanzun⸗ 
gen in Amerika ſind in dieſem Betracht aber als 
ein Theil unſeres eigenen Landes anzuſehen. Wenn 
Sie nun die ungeheure Menge ihrer Herborbtin⸗ 
gungen betrachten, und dazu das nehmen, was 
wir durch den oſtindiſchen Handel und unſere 
aim iſcherey haben, a 0 7 
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erwaͤgen, was uns Ufer Vaterland giebt, deſ⸗ 
ſen Hervorbringen an Korn, Wolle, Leder, Me⸗ 
Fallen u. ſ. w. ſehr groß find, fo werden fie wabt⸗ 
nehmen, daß die Grundlage, worauf das große 
Gebäude des Brittiſchen Handels errichtet wer» 
den ſollte, ungemein edel und anſebnlich ſey. 
Wenn wir darauf Holland betrachten, fo wer⸗ 
den wir abermals finden, daß es dieſem Volke 
an eignen Hervorbringungen nicht fehle, denn wo⸗ 
fuͤr koͤnnen wir deſſen unermeßlichen Oſtindiſchen 
Handel und das Eigenthum einiger der herrliche 
ſten Länder in der bekannten Welt, und den Al 
leiubandel mit Spezereywaaren anders halten? 
Setzen Sie dazu die Herings » und Walfiſchfiſche⸗ 
teyen die ſich ſeht hoch belaufen. Dieſe Artikel 
nebſt verſchiedenen andern, die ich noch anführen 
könnte, zeigen offenbar, daß die Holländer, 
wenn fie gleich ſolche wichtige Hervorbringun⸗ 
am nicht befigen, als die ‚Engländer; dennoch 
en ſehr feſten Grund haben, drauf fle ihren 
Handel bauen. Ich glaube, daß man eben der⸗ 
gleichen Schlüffe wird machen koͤnnen, man neh⸗ 
me was fuͤr eine Natlon man wolle. 
nimmt in der Handelswelt den naͤchſten Platz ein, 
und iſt ebenfals ein Reich, deſſen Handel febe 
genau mit feinen Produkten im Verhältnis ſteht. 
Was nun Dänemark bereift, ſo werden deſ⸗ 
ſen Hervorbringungen niemals einen ſolchen Hans 
— als wir nur eben betrachtet ha⸗ 
den. Und es iſt nicht noͤthig, vas ic mich dabeny 


’ Dätemark 239 
a BR da Sie ſelbſt zugegeben has 
ben, daß es ihm an Produkten fehlt. Der naͤch⸗ 
ſte Grund, den man gegen Ihre Erwartungen ei⸗ 
nes großen Handels anfuͤhren kann, iſt das Kli⸗ 
ma. Keine von den feineren Manufakturwaaren 
kann fo, als es der itzt vecfeinerte Geſchmack erfo⸗ 
— in kalten Himmelsſtrichen verfertiget wer⸗ 
Harte Froͤſte unterbrechen ſogar in En 
bare die Arbeiter, was muͤſſen fie denn in Daͤ⸗ 
nemark nicht thun? Nichts iſt klaͤrer als das. 
Das größefte Hindernis aber / davon ich ſprechen 
muß, bleibt noch zurück, nemlich die Regierung. 
Sie wolſen Sich hie einen Handel ſchaffen, ohne 
die nörhigen Hervorbtingungen zu haben; geſetzt 
die Sache ſey an ſich möglich, glauben Sie denn 
wohl, daß fie es auch in einer ununmmſchraͤnkten 
Allem berrſchaft ſey? Ein ſolcher wür kſamer Geiſt 
der Emſigkelt und des Handels, als ein Volk be⸗ 
ſiten muß, das eine ſolthe Handelſchaft haben will, 
kann nirgends anders herrſchen, als in elner Re⸗ 
gierung, wo vollkommne Freyheit und Gleichheit 
iſt. Dies if ſo ungezwelfelt wahr, daß wir die 
Wirkungen davon ſelbſt in England empfinden, 
wo wir doch nut eine elngeſchraͤnkte Monarchie 
haben. Wo nur ein König iſt, da iſt auch ein 
Hof, und da ſind auch 3 in An⸗ 
fehung der Stände der Geſellſchaft; und da iſt 
ein Adel) welcher Freybeitsbriefe hat, die ihn 
über die übrigen Unterthanen erheben. Derglet. 
den eändebeſter die große Seeppeiren * er 
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mehr Ehrfurcht gewinnen, als der bloße Kauſ⸗ 
mann und Manufafturiſt, find für Handel und 
Gewerbe ein großes Hinderniß. Das ſind Um⸗ 
ſtaͤnde, die wir bey unſerem Handel gewahr wer⸗ | 
den. Kaum trift ſics in England, daß cin | 
Kaufmann oder Manufakturiſt ſich ein Vermögen 
von ein hundert tauſend Pfunden erwirbt, ſo wil 
er auch ſchon eine Stufe hoͤher ſtchen u und mehr 
Ehre haben, er kauft ſich Landguͤter und ſetzt in 
ſein Komloir einen Vetter oder Neffen ein. Auf 
diefe Act werden unzaͤhliche Summen dem Han 
del entzogen. Dagegen in Holland, läßt ein 
Kaufmann nie vom Handel, ſondern der Vater 
führt ihn ſo lange er lebt, und fein Sohn folgt ibm 
darin nach. Nun gehe man aber nach Frank 
reich, wo eine unumſchraͤnkte Allein herrſchaft if, 
ſo wird man bald wahrnehmen, daß die Kauf 
leute da nicht anfangen zu handeln, um großes 
‚Vermögen zu gewinnen, ſondern nur ſo viel u 
erwerben, daß fie ſich ein Gut kaufen können, um 
aus einem ſehr veröͤchtlich gehaltenen Stande ſich 
zu erheben und unter den Adel zu kommen; denn 
fo lange als ein Manufakturiſt oder Handels mann 
im buͤrgerlichen Stande bleibt, wird er gemeinig⸗ 
lich vom ganzen Adel mit einer Art von Verach⸗ 
tung angeſehn. Wie koͤnnen da Handel und Ma⸗ 
nufakturen bluͤben? Wollen Sie fagen: daß fie 
dennoch geblüher hätten, fo antworte ich: d We 
vorbringungen ſind in dieſem Königreiche fo 9, 
daß ſie trotz aller Hinderniſſe gebluͤhet haben; 4 
11 all 
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alles übrige iſt ein Werk der treflichen Veranſtal⸗ 
tungen und Ermunterungen Colberts geweſen, 
die recht bewun dernswuͤrdig eingerichtet waren, um 
den Handel zu Lefördern und zu erweitern, wie⸗ 
wohl ſeiner Schoͤpfungen weit weniger waren, als 
man gemeiniglich glaubt. Es iſt auch nicht un⸗ 
ſerer vorhabenden Sache zuwider, hier anzumer⸗ 
ken, was für ein hartes Schick ſal die franzoͤſiſchen 
Manufakturen und Handelsanſtalten erlitten ha⸗ 
ben. Im Jahr 1683 waren ſie ſehr hoch geſtie⸗ 
gen und im Zunehmen, und. 1714 lag alles in ei⸗ 
nem allgemeinen Untergange begraben. Rach 
dieſem ſtellte ein kluge Veranſtaltung und ein lau⸗ 
ger Friede nach und nach vieles davon wieder herz 
ſo daß Fabriken und Handel 740 wieder in Frank⸗ 
reich blüheten. Im Jahr 1749 war abermals 
alles wieder im Verderben, und nach einem gluͤck⸗ 
lichen Kriege ward einiges davon wieder neu be⸗ 
lebt und hatte 1754 alles aͤußerliche Anfeben eines 
guten Erfolges. Bald brach aber ein neuer Krieg 
aus und im Jahr 1763 lag alles wieder in aͤrgern 
Umſtaͤnden, dann ſonſt jemalen. Sie haben ſich 
noch nicht erholet; und ich kann hier anmerken, 
daß jede Bluͤthe die das Koͤnigreich gewann, ihm 
einen anhaltenden Schaden verurſachte; dann 
wann gleich alles ein Anſehen von friſcher Bele⸗ 
bung erhielte, ſo erſtreckte es ſich doch nur immer 
auf einen Theil; nicht auf das Ganze. Nach dem 
Tode Ludwigs XIV baben die Franzoſen nie 
wieder den Handel und die Manufakturen gehabt, 
u. Bandı 8 ſo 
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fo fie unter feiner Regierung beſaßen, und jeder 
darauf folgende Krieg, that ihnen fo viel Schar 
den, daß ſolcher nie erſetzt werden konnte. So 
iſt es in freyen Koͤnigreichen und Staaten nicht; 
daſelbſt brauchen ſolche Uebel nichts als Geduld, 
fo beilen fie ſich ſelbſt. England hat feit an⸗ 
derthalb Jahrhunderten ungemein gebluͤhet ohne 
ein Zeichen einiger Abnahme zu geben, und Hol⸗ 
land ſeit mehr als zweyhundert Jahren, und be 
ſitzt noch einen weitlaͤuftigen Handel, wenn es 
gleich im Kriegsweſen ſo maͤchtig nicht als vor 
dieſem. Die Urfache dleſes großen Unterſthiedes 
liegt an den Regterungen. In Frankreich wer · 
den erlittene Ungluͤcksfaͤlle dadurch gut gemacht 
oder große Unternehmungen zu Stande gebracht, 
daß auf alle niedrige Staͤnde des Volks, ohne 
alle Verhältnis gegen die höheren, eine große kaſt 
von Auflagen gelegt wird. In Holland dage⸗ 
gen und in England tragen alle Staͤnde gleiche 
Laſten. Man gebe dem Handel fo viele Yufmun 
terung als man will, ſo wird es doch immerfort 
noch Uebel geben, die der Regierungsberwaltung 
einer unumſchraͤnkten Macht eigen ſind, und die 
keine Bemuͤhung ‚oder Ynfaneetfomtet übermältis 
gen kann. 

Der Graf ſowohl als der greyhert hörten 
mich mie Höflichkeit und Achtſamkeit an. Der 
Baron erklaͤrte ſich für meine Meynung, und vers 
warf mit einmal alle Bemuͤhungen Daͤnemark 
zu einer großen TER machen zu er 
* N »„Uuſer 
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„Unſer König, ſagte er, haͤlt vierzigtauſend Mann 
auf den Beinen, welches eine Macht iſt, die mit un⸗ 
ſerm Handel und Gewerbe nicht beſtehen kann; denn, 
es iſt gewißlich dem Handel ganz zuwider ein ſol⸗ 
ches Heer im Solde zu halten; Jedoch was würde, 
bey der gegenwaͤrtigen Verfaſſung in Norden, 
aus Dänemark werden, wenn es nicht in 
Waffen ware. 

Der Graf trieb die Sache fo weit nicht. Er 
ſagte „daß meine Grundſaͤtze zum Theil ſehr rich 
tig waͤren, daß aber das Koͤnigreich, in welchem 
wir uns befänden, einen andern Theil davon bin⸗ 
länglich widerlegte. Er bat mich, daß ich den 
Uaterſchied des Handels in gland oder in je. 
dem andern Lande, nach den 1 Zeltlaͤuf⸗ 
ten betrachten follte. Sie batten, ſagte er, un. 
ter der Regierung Heinrichs des Achten mebr 
Wolle in England als itt, was tik wobl aber für 
ein Vergleich in Anſehung der Vorthetle die das 
Königreich in diefen beyden Zeltläuften davon ge⸗ 
babt hat. Hernach betrachten Sie einmal Ih⸗ 
ten Kornbandel. Sie hatten zur Zeit der alten 
Britten ſo viel Morgen Landes als itzt; aber die 
gehoͤrige Achtſamkeit, und daß man alle Springe 
federn der Emſigkeit in Bewegung geſetzet, hat die 
Moglichkeit bey einem Falle, bey dem andern in 
eine Gewißheit verwandelt. Sie weichen dem 
Streite dadurch aus, daß ſie das für eigne Her, 
vorbringung annehmen, was durch die Pflanzun⸗ 
gen ie ET wird. Allein er 

dieſe 
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dieſe Art kann trotz allem dem, was ſie dagegen 


behaupten, eine jede Nation zu ſolcher Macht ge⸗ 
langen, die Luft hat, fie ſich zuzueignen. Warum 
ſollte Dänemark nicht Pflanzungen in den Ei» 
Laͤndern errichten koͤnnen? Warum ſollte es nicht 
auf den Eylanden des Weltmeeres die an den Phi⸗ 
lippinen ſtoßen, einen Spezereyhandel gewinnen 
können? Warum dürfte es nicht feine Wallfiſch⸗ 
und Heringsfiſchereyen haben , fo gut als die 
Hollaͤnder? Wahrlich es fehle an wenig mehr, als 
nur an einem belebten Muthe, alle dieſe Dinge 
aufs aͤußerſte zu treiben, um in den Befig berſchie. 
dener Umſtaͤnde zu kommen, die man itzt für die 
Macht einer Nation zu unerreichlich halt. Auf⸗ 
munterung des Handels, der Manufakturen, der 
Künfte und des Landbaues, kann alles ausrich⸗ 
ten, und es liegt wenig ie unter was für einst 
Regierungsart das Land ſteht. Die größten Han⸗ 
delsnationen in der Welt, leben in Aſien unter 
unauiſchraͤnkten Despoten, und genießen nicht ein 
mal den Vortheil, eine andre Aufmunterung zu 
haben, als den Gewinn. Betrachten Sie Frank 
reich da es noch eine vermiſchte Regierungsact 
hatte, und ſehen Sie es itzt! Erwaͤgen Sie die 
erſtaunenden Verbeſſerungen, die in Rußland ein⸗ 
geführt, und alle ſammt durch den unumſchtaͤnkten 
Willen eines Monarchen bewirkt ſind! „„ 
Ich erwiederte, daß das alles wahr ſey, und 


daß ich glaubte, ich haͤtte mich zu allgemeiner Aus⸗ 


drücke bedienet. Die Wahrheit aber war, daß 
Er es 
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es mir nicht ſo ſehr an Gründen fehlte, als viel⸗ 
mehr an Machrichten, den itzigen Zuſtend Daͤne⸗ 
marks betreffend. Ich brach alſo lieber ab, und 

lenkte die Unterredung näher auf meine Abſichten; 
da ich dann von dem Grafen folgende Nachricht 

ethielte. 

„Die Aufmertſamkelt, die unfre zween oder 
drey letztern Könige, insonderheit aber Se. letzt 
verstorbene Maj. auf die Beförderung aller nuͤtzll⸗ 
chen Dinge gewandt haben, ſind von ſo ſtarker 
Wirkung geweſen, daß man ſie in ganz Daͤne⸗ 
mark gewabr wird. Die Menſchen! baben anſehn⸗ 
lich an der Zahl zugenommen, welches ich für das 
beſte Zeichen der Zunahme aller andern Vorthelle 
halte 3 und dies bei allgemein in Norwe⸗ 
gen, Juͤtland, Schleswig, Holſtein und den 
Inſeln geſchehen. Seit ‚deeyhig Jahren hat man 
ſehe genaue Verzeichniſſe der Bevölkerung gehalten, 
und es erhellet daraus, daß die Zunahme in allen 
dieſen Laͤndern ſeht regelmäßig ſey ; woraus man 
ficht, daß man fie einer allgemeinen Ordnung und 
Aufmerkſamkeit der Regierung zuſchreiben muͤſſe, 
die ſich uͤber das ganze Königreich gleichmaͤß ig ver ⸗ 
breitet. Dieſer Zuwachs iſt auch nicht obne andre 
Urſache, und zwar nicht ohne eine die ſehr ſtaats · 
klug iſt, naͤmlich die Zunahme, welche die Länder 
des Koͤniges von Ausländern erhalten. Es iſt in 
den letztern Jahren, allen denen, die ſich in ſeinen 
Staaten niederlaſſen wollen, große Aufmunterung 
dae, worden, und das hat ſolche Reizung 
23 gehabt, 
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gehabt, daß eine anfehnliche Menge von Deut 
ſchen angekommen find, Viele Striche in den 
Erbaüͤtern des Königs in Schleswig und. Holſtein 
find ganz mit Deutſchen beſetzt, die ſich da nie⸗ 
dergelaſſen baben, weil ihnen auf gewoiſſe Jahre, 
Land obne alle Zinſen, iſt anzubauen gegeben wor ⸗ 
den. Einige von den großen Koͤnigreichen in Eu · 
ropa klagen über eine abnehmende Bevoͤlkerung, 
und, nach den allgemeinen Rechnungen zu urtheilen, 
mit gutem Grunde; es iſt gewiß, daß Frankreich 
vier Millionen Menſchen weniger hat als in der 
beſten Zeit unter Ludwig XIV. Regierung. Und 
dleſe Volkabnahme iſt in dem reichſten Koͤnigreiche, 
die Zunabme aber in Dänemark ein gewiſſes zei 
cen, daß die Unitände jenes Dechea niche im 
Blaben ſind. , 

„Das nächfte, deſſen ich ebenen will, i uns 
ſer Handel. Zwiſchen dem igigen Handel in Da 
demark und dem vor dreyßig Jahren, iſt gar kein 
Vergleich. Die Regierung hat fast nichts antır 
laſſen, was den Handel des Köͤnigteichs vermehren 

und welter ausbreiten konnte. Auſſet der Regiſtra 
tur der Schiffe und ihrer Zunahme an der Zahl und 
Last bat der Handel noch verſchiedene andre Vor⸗ 
theile erhalten, die fich bey den mehteſten Verhand · 
lungen der Natlon mit andern Reichen offenbaren. 
Diefe haben eine ſolche Wirkung gethan, daß man 
ſich gar nicht fuͤrchten darf in Anſehung ihrer in 
Jaertbum zu ſeyn. Nach unzaͤhlichen überwunde⸗ 
nen Hinderniſſen, 74 es uns endlich gelungen in 
oſtin⸗ 
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oſtindiſche Geſellſchaft zu errichten; deren Handel 
freylich ſolch Aufſehen nicht macht als andrer ih⸗ 
rer, deren Sachen aber doch in der beſten Ord⸗ 
nung ſind, deren Gewerbe zunimmt, und deren 
Gewinn anſebnlich und regelmäßig iſt; welches 
mehr iſt, als man von verſchledenen andern für 
gen kann. „ 

„Unſre Pflanzungen in Weſtindien nehmen 
itzt beſſer zu als ſonſt jemalen, wenn ſie gleich 
nicht ſehr auſchnlich find; und unſer Handel über 
Europa überhaupt iſt im ſchoͤnſten Zunehmen, wo⸗ 
von man keine beſſere Beweiſe haben kann, als das 
Zunehmen der Kroneinkuͤnfte, und der Auwachs 
der Bevölkerung und der Schiffahrt.» 

„Unſer Handel ſteht mit den Manufakturen des 
Reichs in ſtarker Verbindung und haͤngt von ihnen 
ab. Ich kann Ihnen zwanzig Bucher zeigen, worin 
behauptet wird, daß die Dänen keine Fabriken 
haben; diejenigen, die vor funfzig Jahren fo ſpra⸗ 
chen, redeten die Wahr beit. Zum Ungluͤck aber 
haben ihnen das die Schriftfteller bis auf den beu⸗ 
tigen Tag nachgeſchrieben, obgleich die vormalige 
Wahrbeit es itzt nicht mehr iſt. In dieſem Stuͤcke 
bat es ſich mit unſerm Handel gar ſehr geändert 
— fuhrten wir alles ein, was wir brauch⸗ 

ten, ſelbſt die gemeinſten Artikel unſter Kleidung, 
nebſt den Werkzeugen, Inſtrumenten, Maſchinen, 
Hausgeraͤthe und was wir ſonſt gebrauchten. 
Dieſe verderblichen Einfuhren haben noch itzt nicht 
a aufgehört, viele aber find gänzlich aufge⸗ 
2 4 hoben, 
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hoben, weil wir vermittelſt unſrer eigenen Manu⸗ 
fakturen uns ſelbſt helfen können, die mit wahrem 
und großem Muthe angelegt find und mit ſo dies 
ler Sorgfalt bewahret werden, daß ihre Anzahl 
täglich zunimmt, fo daß man mit dem heſten Grun⸗ 
de hoffen kann, daß unſre koſtbaren Einfuhren 
noch immer mebr abnehmen; welches fuͤr das Kör 
nigreich bisher eln unendlich vortheilbafter Umſtand 
geweſen iſt, und es auch in der Zukunft ſeyn wird. 
Sie muͤſſen mich nicht mis verſteben: ich ſage nicht 
daß Daͤnemark ein Manufakturland geworden 
iſt; im Gegentheil ſteht vielmehr das, was wir 
machen, mit dem was wir einführen in keinem Ver» 
haͤltniſſe; ſondern meine Meinung iſt, daß man ſeit 
einiger Zeit alle ſchickliche Maasregeln genommen 
hat, die Einfuhre zu verringern, und daß man, nach 
dem Erfolge, den ſie gehabt haben, nicht zwelfeln 
darf, daß das Königteich in dieſem Stück auf ei⸗ 
nem Beſſerungsfuße ſtehe. „ 
„Die Verbeſſerungen im — die mit 
eben der Sorgfalt und Achtfamfeit vorgenommen 
worden, find ſehr groß und in ver ſchiedenen Gegen» 
den aller Herrſchaften des Koͤniges, ſehr ſichtbat; 
und nichts geht über die Mittel, die man bey die 
ſem Werke ergriffen hat, um es ji einem erwünfch- 
ten Eudzwecke zu bringen. Der vormallge elende 
Zuſtand des Reichs war mehrentheils der Be⸗ 
draͤngniß zuzuſchreiben, unter der die Landleute 
ſeufzeten. Man hat ſie aller Orten zu lindern ge ⸗ 
ſucht; es n * * zu Gunſten der 
s Bauren 
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Bauten gegeben worden; die Lelbeigenſchaft iſt 
in vielen Gegenden aufgeboben, und dem hohen 
und niedern Adel durch ſtrenge Geſetze die Macht 
genommen, die geringern Stände, auf eine Art, 
die vor dieſem nur zu gewoͤhnlich bey ihnen war, 
unter die Fuße zu treten. Der vorige König ließ 
verſchiedene ſeht geſchickte Männer in England 
berumreiſen, um ihm bey ihrer, Zuruͤckkunft von 
allen Umſtaͤnden, Geſetzen, Gebraͤuchen und Ver⸗ 
auſtaltungen, die in dieſem Staate dem Aufneh⸗ 
men der Landwirthſchaft am erſprießtichſten find, 
Bericht abzuſtatten. Sie verrichteten ihre Reife 
mit wieler Geſchicklichkeit, und aus ihren Aufſaͤtzen 
war Se. Königl. Maj. und deſſen Staotsbedie 
te im Stande zu erſehen, was in Danema 
von diefen Umſtaͤnden angewendet werden konnte 
oder nicht. Die vornehmſten Stuͤcke waren, daß 
der Stand der Landanbauer eine größere Freybeit 
ethlelte; daß ihr Eigenthum ihnen geſichert wuͤrde; 
daß die vervielfältigten Auflagen abgeſchafft, und 
Pachtereyen auf lange Zeiten, und unter Bedin⸗ 
gung der Berbeſſerungen des Landes, vermiethet 
würden. Dies waren die groſſen Hauptpunlte 
welche die Reiſenden einberichteten, und auf die 
fie. ſich am weitlaͤuftigſten als ſolche, die für Eng⸗ 
land von den ausgebrelteſten Vortheilen waren, 
cingelaſſen hatten. Sie legten zugleich andre und 
minder bedeutende vor, die ſich auf die Beſchaffen⸗ 
heit gewiſſer einzelner Boden und deren Urbarma⸗ 
chung, Düngung, Beackern u. ſ. w. bezogen. Sie 
a Ne 
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ſchickten Wirthſchaftsgeraͤthe zum Muſter heruͤber, 
und geſchickte Leute, die uns deren Gebrauch zel⸗ 
gen ſollten; und damit der Koͤnig, die auf dieſe 
Art gewonnenen Kenntniſſe beybebalten moͤchte, 
ſetzte er dieſe Leute mit ihren Geraͤthen auf ſeine 
Kronguͤter, gab ihnen gute Jahrgelder und den 
Befehl, daß ein jeder, einen angewieſenen Strich 
Landes nach engliſcher Art beſtellen ſollte. Nach 
drey Jahren wurden die Leute, die unter ihnen ge⸗ 
arbeitet hatten, abgeloͤſet, und auf andere Guͤter 
geſchickt, dagegen an ihre Stelle andere zum Um 
terricht kamen. Mit der Zeit vervielfaͤltigten ſich, 
mit allen dieſen Leuten, auch die Geraͤthſchaften; 
und itzt iſt eine große Menge davon in allen Pro⸗ 
vinzen des Reichs zum Gebrauch eingeführt. Die 
Wirkungen von dergleichen Anſtalten als dieſe ſind, 
koͤnnen ihrer Natur nach nur ſehr langſam ſeyn, 
nichts deſto weniger ſind ſie doch aber wirklich 
und im Zunehmen. Die Folgen hingegen der vor⸗ 
nebmſten Umſtaͤnde dieſer Ver anſtaltung find ſchnell 
und groß geweſen, beſonders die Verpachtung der 
Länder unter Bedingung der Verbeſſerung, die der 
Koͤnig ſogleich auf den Kronguͤtern ſehr im Großen 
einfuͤhrte, und dem Adel aufs nachdr üͤcklichſte em ⸗ 
pfabl. Und da uͤber das für die Güter, die auf 
die Art verbeſſert werden wurden, gewiſſe Frey⸗ 
heits briefe verliehen wurden, fo nahm dieſe Ver⸗ 
fabrungsart ſo uͤberhand, daß ich glaube, daß 


Daͤnemark, wann dleſer Geiſt, der itzt das Reich 
belebet, nur ein halbes Jahrhundert anhält, eben 


ſo 
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ſo gut als einige Gegenden in England, die nicht 
die ſchlechteſten ſind, werden angebauet ſeyn. Eme 
andere Ermunterung die Se. verſtocbene Majeftät 
für den Landbau beſorgt hat, war diefe, daß er 
Befebl gab, die beſten Bücher, die von der Lands 
wiethſchaft in franzoͤſiſcher, engliſcher und deut · 
ſcher Sprache geſchrieben ſind, ins Daͤniſche zu 
uͤberſetzen, davon ganze Baͤude, an diejenigen Uns 
terthanen verſchenkt wurden, die ſich durch Unter» 
nehmungen, welche uͤber den gewöhnlichen Schlen⸗ 
delan der Landwirthſchaft erhoben find, hatten bes 
kannt gemacht. Hierauf ließ er auch anfehnliche 
Preife ausſetzen, die jährlich an diejenigen Paͤch. 
ter auf den koͤniglichen Guͤtern ſollten ausgetheilt 
werden, die ſich am meiſten in dieſer oder jener 
Unternehmung wuͤrden hervorgethan baben, „ 
Nun müſſen Sie mir aber, mein Herr, noch 
mals erlauben, Sie zu erinnern, daß ich das al 
les nicht anfuͤhre, um zu beweiſen, daß der Acker ⸗ 
bau, die Manufakturen und der Handel in Daͤ⸗ 
nemark, fehr nahe an ihre Vollkommenheit ge⸗ 
lunget find, oder, daß ſchon ſehr große Veraͤnde⸗ 
rungen dar inn wären bewirkt worden; das iſt 
gar nicht meine Abſicht; ſondern die Sache iſt 
die, daß wir in allen dieſen Stuͤcken, ohne allen 
Zweifel zunehmen, und zwar nicht langſam. Und 
dies iſt, fo viel ich einſehe, alles, was ein Neich 
oder Volk wuͤnſchen kann; da ploͤtzliche Eroberung 
gen ſelten dauerhaft ſind. Diejenige Zunahme, 
nach det ein vernuͤnftiges Volk, meiner Meinung 


nach, 
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nach, begierig ſeyn follte, wäre eine ſtille allmaͤb 


lige Verbeſſerung, und eine Emſigkeit, die ſich al 
ler Orten verbreitet, und allenthalben (wicwobl 
nicht langſam) thaͤtig iſt. Die gluͤcklichſten und 
beften Tage einer Ration, find uicht dieſe glaͤnzen⸗ 
den Tage, da jede Unternehmung in jeder Abſicht 
zur Vollkommenheit reift, denn alsdenn zeigen ſich 
unaufhörlich, tauſend Uebel, als die gefährlichen 
Folgen, die aus dem Beſitz eines zu großen Ver⸗ 
moͤgens entſpringen. Bey einer Nation aber, die 
blos im Stande der Beſſerung ſich befindet, kann 
dies der Fall nicht ſeyn, ſie kann nur eben fo viel 
Vermoͤgen haben, als fie bedarf, um die Emſig⸗ 
kelt des Volks zu beleben, und alles zuſammen vor 
der Ermattung zu bewahren. Mit einem Worte, 


meln Herr, koͤnnte man alle Vortheile einer Na 


tion, als Handel, Kuͤnſte, Manufakturen, Land⸗ 
bau, Bevoͤlkerung, Einkünfte u. ſ. w. in ein einzi⸗ 
ges Ganze zuſammenbringen, fo würde man nur 
eine einzige Frage haben, die man aufwerfen und 


deren Beantwortung man wuͤnſchen wuͤrde, um zu 


Stücke ſeiner Nachricht, wegen der ich mir die 1 4 


wiſſen, ob eine ſoſche Nallon ſich auf einem guten 
Fuge befinde, dieſe nämlich, ob dieſes Ganze zu» 


oder abnimmt? So lange die Zunahme fortdau⸗ 


ret, ſolches geſchehe auch noch ſo langſam, ſo muß 
man glauben, die Nation bluͤhet, das Gegenthell 


aber annehmen, ſobald die Zunahme ſtockt. „ 


In einer der folgenden Unterredungen, die ich 
mit dem Grafen hatte, ließ er ſich über gewiſſe 


heit 
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beit nahm, Nachfragen zu thun, etwas weitlaͤuf⸗ 
tiger aus. Ich hatte des Zuſtandes des oſtindi⸗ 
ſchen Handels gedacht, und er ſagte: „dem Mir 
niſterio waͤren verſchiedene Entwürfe, um ihn zu 
erweitern, vorgelegt worden, und unter andern ei» 
ner, der wirklich ſo vielen Beyfall gefunden, daß 
man ſich entſchloſſen, ihn zum Theil aufzuführen, 
und der waͤre dahin gegangen, die Portugieſen ver⸗ 
mittelſt Unterhandlungen zu einer Abtretung des 
Hafens und Gebietes Moſambique an der aftis 
kaniſchen Kuͤſte, zu vermoͤgen, als einer Pflau⸗ 
zung die dem Koͤnigreſch Portugal, ſeit dem Ver⸗ 
fall feiner Sachen in Oſtindien ſehr geringe Ra⸗ 
tionalvortheile ſchafft, für die Dänen aber von 
ungemeiner Wichtigkeit ſeyn würde, im Fall es ih⸗ 
nen wirklich um die Zunahme ihres indiſchen Han⸗ 
dels im Ernſt zu thun iſt. Der Graf verſicherte, 
daß die Unterhantlungen mit dem Hofe zu Liſſa⸗ 
bon ſo weit gekommen waͤren, daß auch ſchon die 
Bedingungen von Seiten dieſes Hofes waͤren vor» 
geſchlagen worden, die zwar freylich viel zu hoch 
geweſen, als daß darauf etwas hätte geſchloſſen 
werden koͤnnen, dennoch aber andre Unterhandlun⸗ 
gen veranlaſſet hatten, die andre Beſitzungen der 
Portugieſen in Indien betreffen, und deren ſie, wie 
man gnugſam erkenne, ſich gerne entledigen moͤch⸗ 
ten, wenn es unter ſehr vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen geſchehen konnte. Moſambique könnte feiner 
Lage nach, eine Pflanzung und ein Hafen von eben 
fo großer Wichtigkeit werden, als das Vorgebir⸗ 
5 F ge 
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ge der guten Hoffnung iſt; alle unſre Schiffe, 
die aus Oſtindien kommen und dahin gehn, koͤnn⸗ 
ten da Waſſer und Erfriſchungen einnehmen. , 

Hinter dem Eylande liegen die reichen Laͤuder von 
Afrika, und der Handel gach der ganzen ubrigen 
Kuͤſte bis nach Arabien, Perſien u. ſ. w. iſt für 
fie offen, fo daß kein Zweifel iſt, daß ſie in den 
Händen einer thaͤtigen, emſigen Nation, ein un 
endlich wichtiger Platz werden wuͤrde. Die Uns 
terbandlung hierüber iſt mit Portugal abgebro⸗ 
chen, ohne zum Schluß zu kommen; die Urfache 
aber warum das 1 weiß ich nicht zu 
laen 2) 
„NI chts 


0 Das Vorhaben Diefe Niederlaffung anzukaufen, 
war gewiß ganz unvergleichlich. Der ſinnrei⸗ 
che Herausgeber der letztern Ausgabe der Rei⸗ 

ſen des Harris giebt von ihr folgende Nachricht. 

Hartiss Voyages and Travels. Vol. J. 
p. 697.) „, Unter allen Gouvernements, die dem 
Unterkoͤnige von Indien noch gehören, iſt des 
von Moſambique das beſte. Dies ik eine 
Inſel ohnweit der Kuͤſte von Afrika unter 
25° füdlicher Breite, und noch nicht eine halbe 
Meile vom feften Lande. Die Portugieſen 
haben hie eine feſte Schanze mit vier guten Bas 
ſtionen, die den Kanal beſtreichen, und mit 5 
benzig metallenen Kanonen beſetzt ſind. 
vid her cefgrag eine Defaung und aug pa 
a alles 
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„Nichts hat uns in den letztern Jahren bey 
unfeem ae angelegentlicher am Herzen 
gele⸗ 

alles in ziemlichen Stande gehalten. Der Be 
fehlshaber wird mit dem Titel eines Generals 

von dem Fluffe Senna beehrt, woſelbſt er fei 

nen Platz halter hat, und welches Amt ihm jährs 

lich einige hundert tauſend Kronen einbringt. 
Um die Schanze herum, find wenige Haͤuſer, 
weil die Einwohner das Ihrige auf dem ſeſten 
Lande in der Nachbar ſchaft haben. So enge 
aber der Platz auch iſt, ſo ſind hie doch die Klo⸗ 
ſter der Jeſuiten und der Dominikaner von 
St. Johann . an außer der Haupts 
kirche und der Barmherzigkeit. 

Die Waaren, ha 4— Schiffen der Ges 
ſellſchaft hieher gebracht werden, kauſt die koͤ⸗ 
nigliche Faktoren, zu einem geſetzten Preiſe, 

und ſchickt ſie nachmals nach Chelimani an der 

‚ Mündung des Senna⸗Fluſſes, wohin fie we⸗ 
gen der Untiefen von Chelimani in flachen 
Fahrzeugen und Galiotten, langſt der Küfte an 

die dreyhundert Meilen gebracht werden. Von 

da gehen dle. Güter in Almandies DS kleinen 
Doten den Fluß hinauf gegen den , ſo, 
daß die Fahrzeuge in zehn Tagen hina 2 und in 
fünfen herunter kommen. Fur dieſenigen, die 
die Untiefen und Krümmungen des Fluſſes nicht 
kennen, iſt es ſehr ſchwer, hinauf zu fahren. 
Zu dieſem Hafen kommen so ren und 
war ze 


— 
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gelegen, als der oſtindiſche Handel; und es muß 
85 gewiß in die Augen leuchten, daß das, was 
wir 


Schwarze aus drey bis vier Monotelſen ent 
legenen Provinzen und Koͤnegreichen, um Waa⸗ 

ren zu kaufen und auf Glauben, für Gold aufs 
zunehmen, welches fie nicht exunangeln das künfs 
tige Jahr richtig zu bringen, falls der Tod I 
nicht verhindert. Dieſer Handel wirſſt Kun 
dert von Hundert ab, ſo daß man ſagen kann, 
daß die Portugieſen in Afrika ein neues Oft: 
indien haben: Senna iſt eine kleine Stat 

an dem rechten Ufer des Fluſſes, und wird von 
funſzig portugieſiſchen Familien bewohnt, di 

"fie wegen der großen Menge Schwarzen, bie 
fie halten, volkrrich genug machen. Dieſe 
blauen das Land und arbeiten in den Bergwerken 
und unterhalten auf dieſe Art ihre Herten, ſtatt 
von ihnen unterhalten zu werden. Ungefähr 
flunſzehn Tagereifen davon liege Sofala, wo die 
ebenfalls eine Niederlage haben, 

die aber unter dem Befehlshaber von Moſam⸗ 
bique ſteht. Hier wird auch ein großer Han 

del getrieben, davon die Portugieſen Meiſtet 
ind oder feyn konnten. Er beſtehet meiſten, 
theils in Gold, davon hier eine groͤßere Menge 

iſt als in keinem Lande in der Welt, ſo daß det 
jährliche Belauf dieſes Markts, von den beſten 
be auf vierzigtauſend Unzen 'geichäst 
Es wird hier ig 


u 
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wir zu gewinnen wuͤnſchen, eine größere Menge 
aun muß, mit denen wir einen Handel 


mit 


Spaniſcher und Kanarien Secte verkauft, wie 
auch Oel, Seide, Leinwande, Kattune Korallen 
und andre Europäifche Güter, die von den Ein⸗ 

des kleinen Koͤnigreichs Sofala in das 


ganze große Reich Mono motapa verfuͤhrt wer⸗ 


den, welches die Portugieſen, wegen der außer⸗ 
ordentlich großen Menge Goldes, das ihnen von 
= zugebracht wird, das goldene Reich nen⸗ 

Auch bringen die Megern ſehr koſtbare 
— hieher, dergleichen find: das herr lichſte 
Ebenholz in der Welt, ſehr vieles Elfenbein eine 
Menge ſchoͤne Matten, die in Indien ſehr hoch 


gehalten werden, und eine große Anzahl Skla⸗ 


ven, ſo daß Goa und alle übrige Portugieſiſche 


Niederlagen von da aus verſorget werden. 


Wenn man den Werth und die bequeme Lage die⸗ 
ſer Niederlaffungen betrachtet, fo kann man ſich 


mit Recht darüber wundern, daß die Holländer _ 
davon, wie auch von andern an dieſer Kuͤſte ges 


legenen, und den Portugieſen "gehörigen 


Platzen nicht laͤngſt ſich Meiſter gemacht haben. 
So viel den Antheil betriſt den die Portugie⸗ 


en noch daran behalten haben, ſo lt ſe vel 


bekannt, daß das Gold, welches aus dieſen Ors 


ten her erhalten wird nach Goa und Diu 


kommt, wo kleine daraus gemuͤnzt wer⸗ 


U. Band. R den, 
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mit Eur opa machen konnen z und zu dieſer Abſicht 
dient nichts beſſer, als gute und ſtarke Borrärhe 
Nia : ausge 


Nn aun, öde Thomasſtücke heißen und nach un 
ferm (engl.) Gelde, nicht uber eine halbe Krone 
ar 50 werth find; und man will bemerkt haben, daß 
dieſe Münze von ſchlechtrem Gehalte, das iſt, von 
ſtaͤrkerm Zuſatze iſt, als keine andre, in Indien, 
woran man denn auch das Zeichen eines abneh⸗ 
menden Handels erkennen kann; denn die Se ⸗ 
raphinen, die vor dieſem in Ormutz, als ſolches 
noch in der Portugieſen Händen war, gemünzt 
wurden, wur den fuͤr das beſte Gold in Oſtindien 
gehalten, ſind aber jezt aͤußerſt ſelten geworden; und 
die Thomasſtüͤcke follen, wie es heißt, alle Jah 

* in geringrer Menge geſchlagen werden.“ 
Man jagt, daß dieſe Beſitz ungen dem Könige 
ni — Portugall ſo wenig einbringen, daß man 
in dem gemeinen Kath dieſes Fuͤrſten ſchon mehr 
1 überlegt hat, ob es nicht dem Beſten 
der Krone am zuträglichften wäre, fie ganz und gar 
* laſſen, und Geſchütz und Vorraͤthe zurück 
zu nehmen? und uns iſt verſichert worden, daß gar 
keine ſtaatskluge, ſondern bloß Religionsgruͤnde, 
die Faſſung und Ausführung: dieſes Entſchluſſes 
behindert haben, weil die Prieſter eingewendet, 
daß auf den Fall eine Menge Seelen fut die 
Kirche würden verlohren gehen. Wir duͤrſen uns 


darüber deſto weniger wundern, wenn wir er⸗ 


GH waͤgen, 


Daͤnemark. 259 


ausgefötee DRinvifeper Güter. Wir find nach 
wre ya unn das, fe 


auch 


3 daß die ſenigen, die von Oſtindien die 


beſte Kenntniß haben, verſichern, daß ein einziger 
Kaufmann und ein einziges Schiff von maͤßigen 


Tonnen, einen gröͤßern Handel beſtreiten koͤnn⸗ 
titten als der iſt, der gegenwärtig zwiſchen Liſſabon 


und Goa beſteht. Dieſe Verſicherung verdient 
aber eine Erlzuterung. Der Schiffe iſt noch 


eine anſehnliche Zahl, die von Goa, Diu und 
— den Perſiſchen Kuſten, nach 


Pegu, Manilla und China gehen, allein es 
iſt mehrentheils 


auf Rechnung der Indiſchen 


— 


eſiſcher Handels mann ſeyn, der im Stande 


‚gl 
"wire, eine Ladung von zehntauſend Kronen zu 


= geben, und man kann fehr zweifeln, ob der ganze 


Portugieſſiſche Handel ſich uber zweymal hundert 
tauſend Kronen beläuft, daher iſt es denn ſo ſeht 


nicht, wenn ein Jahr ins andre ge⸗ 


aaa rechnet nicht über zwey Schiffe gerade von Goa 


nach Liſſabon gehen, und daß dieſe noch dazu 
nicht den vierten Theil ſo reich ſind, als vormals, 


me me ene 
„Unterdeſſen hat man noch in neuern Seiten 
zur Erhaltung und Beſoͤrderung des Handels in 
Goa, Veranſtaltungen gemacht, von welchen die; 
jenigen, die die Sache am beſten verſtehen, ein: 
muͤthig 
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auch bey dem kleinen Antheil davon, den wir ſelbſt har 
— gewahr W dienlicher ift, andre 
* Zweige 
muͤthig behenputen, bah ſie den Untergang des 

5 Handels am vollſtaͤndigſten befördert haben. 

1 „Es iſt dieß eine ausſchließende Geſellſchaft, 
die einzig und allein das Recht zum Handel nach 
Mozambique und Mokka hat. Dieſe Geſell 
ſchaft hat die Beſoldung der koͤniglichen Officiere 
über ſich genommen, von denen zwey Drittheile 
ebenfalls einen Antheil daran haben. Hierdurch 
phat der natürliche Handel von Goa einen ſolchen 
Stoß bekommen, daß der beſte Theil der Indi 
ſchen Kauſleute, die noch da waren, ſich von dort 
wegbegeben haben. Die Wahrheit zu geſtehen, 
ſo war die Grundurſache der Zerſtoͤrung des aue 
giebreiteten Handels, den die Portugieſen hier 
ehemals hatten, in der That anders nichts, als 
der große Anthell, den die Unterkoͤnige, Befehls! 
haber und andere Officiere, allemal an dem Handel 
nahmen, ob fie gleich nichts zu demſelben beytru⸗ 
gen, als daß ſie die Kaufleute vor denen Gewalt 
thaͤtigkeiten ſchuͤtzten, die fie ſelbſt an denen ber 
gingen, die ihnen nicht erlauben wollten, an ihrem 
Handel Antheil zu nehmen. Hierüber hat ſich 
der Witz der Indianer in einer ſehr guten fins 

bildlichen Vorſtellung ausgedruckt; ſie ſagen: 
als die Portugieſen zuerſt zu ihnen kamen, fo 
hatten ſie ein Schwerdt in der einen Hand und 
N ein 
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Zweige des Handels über die Welt, einzuführen. 
Denn diejenige Nation die dieſe Waaren an 
en R 3 den 


ein Krueifit in der andern; damit fie nun ihre 
Taſchen deſto geſchwinder füllen koͤnnten, legten 
fie gar bald das Schwerd bey Seite, und kurz 
darauf das Kruciſix und fo gieng beydes verloh⸗ 
ren. Da aber gleich ihre Macht und ihr Handel 
ſo tief herunter gekommen ſind, ſo iſt dennoch ihr 
Stolz ſo groß als iemalen, ſo daß ſie gar den 
Landeseingebornen, die Canaren heißen, das 
Tragen der Strümpfe verbieten, wiewohl fie fie 
zu Aerzten, Rechtsgelehtten und Kaufleuten braus 
chen, bey welchen Geſchaͤften viele darunter fo 
reich werden, daß fie ein Dutzend bis vierzehn 
Sklaven halten, und ſich in beſſern Umſtaͤnden bes 

ſſinden als die Portugieſen ſelbſt. e 
B „Die Einkünfte der Kirche haben bey diefer 
erſtaunenden Veranderung des Staats ſehr wer 
nig gelitten; es iſt kaum ein Kloſter, welches 
nicht vier bis fünf tauſend Kronen aus der Schatz 
kammer empfängt, zu einer Zeit, da das Kriegs⸗ 
heer wegen Mangel der koͤhnung umkommt und 
davon läuft. Ein Umſtand, der für die Regie 
rung deſto lästiger ift, da die ehrwuͤrdigen Väter 
ſchon ſehr gut für ſich zu ſorgen wiſſen, ſo daß man 
behauptet, die Jeſuiten in Goa hatten beſſre 
Einkuͤnfte als die Krone Portugal. Man kann 
* leichtlich erfahren, wo das Geld gr 


4 


6 Danemark. | 


den beſten Markt bringen kann, wird Burshgängis 
unter waſchlednen Nuten die Wahl des Handels 


2 


haben. 


dieſe 3 es iſt aber klar genug, 

daß der Reichthum den fie beſitzen, ! uebſt der Nie 
derſetzung des Inquiſitionsgerichts in Goa, für 
die Niederlaſſung eine jo ſchwere Laſt iſt, daß fie 
über kurz oder lang dadurch muß zu Grunde ge. 
richtet werden. Die kluͤgſten Portugieſen in 
Europa ſehen das ſehe gut ein, und würden legt 
vergnügt ſeyn, wenn dagegen ein gehöriges Mit: 


tel gebraucht werden koͤnnte: nicht aus Vorur⸗ 
dell gegen die Kirche oder Geiſtliche, denn von 
dem Fehler iſt die Nation entferntgenug, ſondern 


aus bloſſer Achtung für die Krone und die Na 
tion; und man ſolle glauben, daß die Geiftlic- 
keit ſelbſt, ſtatt nach mehrerem zu haſchen, bereit 
ſeyn mußte, ein Theil von dem, was; fie ſchon in 
Handen hat, fahren zu laſſen, um den Staat 
deſto beffer in den Stand zu ſetzen, fie bey dem 
Beſitz des übrigen zu ſchuͤtzen. Außerdem iſt 
nichts einleuchtender als dieß, daß die Aufbauung 


gea-ttesdienſtlicher Gebäude, dem wahren Eurwurs 


‚fe der Anpflanzung gerade zuwider iſt, und wo 
dergleichen einreizt, die Niederlaffungen, und 
+ folglich auch ſolche Gebäude ſelbſt, zu Grunde 
richten muß. nn 
Prinzen bewegen follte, die Heydenbekehter, die 

en unter größter a, 
* ten; 
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baben. Deutſchland bat keine Oſtindiſche 
Panbelsgefeufgpafe 9 ns n e 175 
c 


halten; es wäre denn, daß — Eis 

ſers unter Leuten die gar ſchlechte Beuttheiler 
davon ſind, den Grundſaͤtzen der Staats kunſt, 
1 . KBLERRE" S°< 


ben, ein Werk der Gottſeligkeit, ja folgt daraus, 
daß es das noch weit mehr iſt, wenn es auf eine 
wirtſame Weiſe geſchiehet, und wenn die Anftals— 
ten) die zu deſſen Unterſtüͤtzung nöthig find, auf 
beſtaͤndig unterhalten werden, welches aber, wie 
Vernunſt und Erfahrung lehrt, dadurch nicht aus 
gerichtet wird, daß man Kiöfter baut und darinn 
eine Menge Müfiggänger ernährt, als wodurch 
vielmehr mit der Zeit der Untergang ſolcher 
Pflanzorter, wo man ee BG be⸗ 
8 88 32 ? 
ia »Aus den Ane Magde, die 
man aus dieſen Gegenden der Welt het hat, ers 
ſtieht man, daß ver ſchiedene Indi ſche Füͤrſten, 
die Goa mit einem zahlreichen Heere einge ſchloſ⸗ 
ſin gehabt, durch den mächtigen. Beyſtand, den 
der König von Portugal geſchickt hat, und durch 
das vortrefliche Betragen des nee 
= ge8, welches der Graf von Laurical war, und 
der, wo ich nicht irre, zweymal in Oſtindien ger 
weſen 


2 
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daſſelbe und Pohlen, Hungarn, einen Theil bon 
Rußland gay alien, auch wein enen 


is 


weſen und daſelbſt ungemeinen Ruhm erworben 
phat, find genöthigt worden, die Einfpercung aufı 
m" zuheben: Unterdeſſen kann man dergleichen Tha⸗ 
ten nicht anders betrachten, denn als Mittel, wel: 
ce die Niederlaſſung auf eine zeitlang erhalten, 
nie aber ſie wiederherſtellen oder die Sachen der 
Nation in dieſen Gegenden, wieder in ſo guten 
Stand bringen koͤnnen, daß fie der Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines Prinzen werth werden, dem die 
Ehre ſeiner Krone und das Beſte feines! Volks 
am Herzen liegt? had 
»Es iſt moraliſch gewiß, daß die Niederlaſ⸗ 
ſiungen, die die Krone Portugall noch in In⸗ 
dien hat, in den Haͤnden einer thaͤtigen und em: 
ſigen Nation, ſehr anſehnlich werden koͤnnten. 
Denn Herr Tavernier hat ſchon laͤngſt ange 
merkt, daß der Hafen von Diu zum Handel fo 
veortheilhaft gelegen, und der Verbeſſerung fo 
du, und auch noch mehr fähig akt, als irgend 
„einer in dieſen Gegenden der Welt; und daß er, 
wenn die gehörigen Anstalten gemacht würden, 


. der jezt nach Surate getrieben wird, und aller 
Be ie” 
„ Ba - n 
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der Turkey. Dieſe Länder zuſammen machen einen 


boͤchſt wichtigen Martt für 6 


guͤter 


biſchen und perſiſchen Handel zurück bringen 
wuͤrde, der ſuͤr die Portugieſen ſo lange Zeit 
iſt verlohren geweſen. Und da ſie auf der an⸗ 
dern Seite noch einige Faktoreyen zu Bisnagor 
und in andern Platzen dieſer Küfte haben, ſo duͤrf⸗ 
te es ihnen ſo ſchwer nicht fallen ihren Handel, 
im Herzen von Indien, wieder herzuſtellen, zu 
eben der Zeit, da der Hafen von Macao fuͤr ſie 
ein Mittel wäre, die Märkte in China fo wohl⸗ 
ſell and noch wohlfeiler zu verforgen, als keine 
andre europaͤiſche Nation thun kann; da ihre 
159 Pfamung auf Mozambigue fo gelegen iſt, daß 
ſie ihnen zu eben dem Vorhaben dienen kann, 
als das Vorgebuͤrge der guten Hofnung den 
Hiolländern, und das Eyland St. Helena den 
* Engländern.“ u ‚m 
Aber alle diefe Bortheie, baten in den 
Handen 


derer nichts zu bedeuten, die ſo weit da⸗ 


von entfernt find, die Tugenden zu beſitzen, die 
In ſolchen Beſitzungen erfordert werden; daß fie 
vielmehr mit ſolchen Fehlern, die die beſten Nie⸗ 
derlaſſungen in der Welt nothwendig zu Grunde 
richten muſſen, nicht nur befleckt, ſondern vielmehr 
über und aber bedeckt ſu. Man konn daher 
aauſs gewiſſeſte vorherfagen, daß ſelbſt die Forts 
Kr douer, der geringen Gewalt, die den Portugie⸗ 


* 


ur 
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güter aus, und uns, die wir zur Ueberbringung folchet 
2 nach einigen der e Reiche, unge mein 


bequem 


ſen noch verblieben iſt, nicht lange ahhalten 
>, van, und zwar aus dieſen beyden klaren Grün 

den: erſtlich weil ſie ſchon laͤngſt in Abnahme 
geweſen und noch iſt, fo daß es nach der Natur 
der Dinge unmöglich iſt, daß die ſe aufs aͤuſſerſt 
verfallene Starke, die noch dazu beſtaͤndig ange⸗ 
wendet werden muß, den Beſtrebungen ihrer 
Feinde zu widerſtehen, lange Zeit fortdauren 

konnte. Zum andern, fo find auch die Sitten 
des Volks gänzlich zu Grunde gerichtet, ſo, daß 


9171 


nicht die geringſte Wahr ſcheinlichteit übrig bleibt, 


daß e eine ſolche Derheſſerung derselben erfolgen 


er 


koͤnnte, daß es dadurch in den Stand geſetzt 
wluͤrde, von denen bequemen Haſen die es bisher 


. danach Beige; einen ſlcen Gebrauth in Wachen 


als erforderlich üft, den portugieſiſchen Handel 


5 1 in Indien zu beleben und wiederherzuſtellen. 


Oc ertühne mich daher zu behaupcen, daß die 


Alf 
2 


eee Niederlaſſungen iu dieſen Gegen⸗ 
den in Zeit von drann bis n ganz 


Daman werden — daran muͤſſen, wor: 


ee auf denn die Verlaſſung von Macao folgen 
muß, als welches nicht lange durch eigne Kraft 


chen tut, us viel zu wett entfernt liegt, 
als 
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beauem gelegen find, kommt es zu, dahin zu trachten, 
daß wir an dieſem votthellhaften Handel einen An⸗ 
tbeil bekommen; was wir ſchon davon von Alto⸗ 
na aus errungen haben, iſt für das Königreich 
ſebt vortbeilhaft geweſen, weil durch die an ges 
dachtem Orte angelegten Oſtindiſchen Waarenhaͤuſer 
ein aus gebreiteter Verkehr bis mitten in Deutſch⸗ 
land veranlaſſet worden. Der Zuſtand unſres 
Handels iſt der. Wit find nie im Stande gewe⸗ 
ſen, mehr als vier Schiffe nach Indien auszu⸗ 
ſchicken und haben nur einmal von dort ſo viele 
zurück bekommen, oftmals erhielten wir drey und 
andere male nur zwehe zuruck, obgleich die Schif⸗ 
fe groß ſind. 9 
on hn te „ edge 
bn n n U 11 ans mia Bad) .n 
als daß es grade‘ ons Portugal einen wirtfas 
aan eee oder einige ——— 
ee ae 
su habe dieſe lange eule 15 dune hre 
Br „gründeten, urſachen - angeführt, vors erſte, weil 
wa Buch ſelten und theur, auch zu ſtark iſt, als 
daß es in jedermanns Handen ſollte fenm koͤn⸗ 
nen; und zum andern, weil die ganze Wendung 
der Stelle, zeigt, daß der Gedanke des Da i. 
ſchen Minister! Moſambique und andere 
Niederlaſſungen der Portugieſen anzukauſen, 
gar ſehr zu loben iſt; da deutlich genug erhellet, 
daß die Be ſitzer dieſer Pflanzungen rn 
was ſſe damit ‚onfangen ſollen. nut dl) 
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gen Gang und der Gewinn an dem Hauptſtubl, 
iſt ſehr anſehnlich; und was wir weſentliches ge / 
wonnen haben, iſt das, daß wir uns jezt ſelber mit 
Waaren verſehen, die wir vor dieſem von andern 
Nationen zu kaufen genoͤthiget waren. Schon 
dieß iſt etwas ſehr wichtiges bey jedem Handel. 
Auſſerdem baben wir eine kleine Ausfuhr nach 
Deutſchland erhalten. Indeſſen macht doch det 
Belauf von dem, was zwey bis drey Schiffe ein» 
führen, ein ſo ſchlechtes An ſehn, gegen das, was 
durch gute Berauftaltungen gewonnen werden fun, 
te, daß das Miniſterium ohne Streit, als es ſich 
mit Portugal in Untechandlungen einfieß, die Ab» 
ſicht muß ge babt haben, einen ausgebreitetern Han⸗ 
del zu erlangen. Wäre Mozambik unſer gewe 
fen, fo hatte man berechnet, daß wir auch ohne ans 
dre Erwerbungen, jährlich‘ ſechs Schiffe konnten 
ausgeſchickt haben. Wäre aber die Unter handlung 
weiter erſtreckt worden, und wir haͤtten die Nieder⸗ 
laſſungen der Portugieſen in Indien an uns ger 
kauft, ſo würden wir bald einen weit blübendern 
— gehabt haben, als kein Volk in 
Europa, die Englaͤnder und Holländer alleine 
N eee n gn dun 
Hier boͤrte der Graf auf; es nahm — der 
Beigheer von Roſendurg das Wort, und machte 
folgenden Einwurf. „Ich habe die Wortwechſel 
über den Oſtindiſchen Entwurf oft angehört und er⸗ 
innere mich eines Einwurfs, den man nicht gegen 
} ihn ſelbſt, aber dach gegen deſſen Uebereilung mach · 


65 
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te; und den noch niemand, fo viel ich weis, or⸗ 
dentlich beantwortet hat. Bey dem Oſtindiſchen 
Handel ſchickt Ihr Silber aus und bringt Waaren 
ein. Es iſt wahr mit dem Silber gebet zugleich 
ein großer Vorrath Europaͤlſcher Manufaktur⸗ 
Waaten aus, ſonderlich feine Tuͤcher; und iſt al» 

fo gegen die Aus fuhre des Silbers vermittelſt der 
Oſtindiſchen Gefellfchaft nichts einzuwenden in fs 
ferne davon nichts mebr aus gebet, als für unſer 
Vaterland noͤthig iſt, um uns mit den Oſtindi⸗ 
ſchen Waaren zu verforgen, weil wir, wenn wir 
nicht ſolche von unfrer eignen Geſellſchaft kauften, 

fie von den Hollaͤn dern kaufen mußten, und alſo 
das naͤmliche Maaf Süber doch auf eine oder die 
andre Art, fuͤr die naͤmliche Waaren aus dem Lan⸗ 

de gienge ; nur mit dem Unterſchiede, daß wir in 
dem einen Fall, den Gewinn des Handels und der 
Beſchaͤftigung unſrer Schiffe und Seeleute ſelbſt 
sieben, in dem andern aber dieſe Vortheile unſren 
Nachbaren zukommen lieſſen. Und ich gebe es zu 

in ſoweit iſt kein Streit. Aber wenn der Handel 
nun weiter ausgedehnt wird, und ihr verſehet an⸗ 
dre Nationen mit Oſtindiſchen Gütern / ſo müßt 
ihr mehr Silber eus ſchicken als bisher, und habt 
doch keine Gewißheit, daß ihr es wieder einbringen 
werdet; ihr müßt dieſe Waaten an andre Matiow 
nen verkaufen, die doch ganz gewiß nicht alle mit 
baarem Gelde ſolche bezahlen werden, ſondern auf 
Handelsweiſe mit eignen Waaren, die ſie dagegen 
austauſchen, welche dann wieder in Daͤnemark 
N zum 
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zum Nachthell unſrer eignenſpabriken eingefuͤbrt, oder 
vetanlaſſen werden, daß der Oſtindiſche Handel ſo 
geſchwinde abnimmt als er zugehommen hat. Es 
iſt aber auch noch ein andrer Einwurf, den man 
macht. Bey dem gegenwärtigen eingeſchränkten 
Handel, den wir nach Oſtindien haben, kaufen 
wir von den Englaͤndern Tuch, und ſchicken es 
mit unſren eignen Schiffen aus, weil unſre eigne 
Fabriken noch nicht im Stande find. von den feir 
nern Tüchern fo viel zu machen, als zur Aus fuhre 
oder auch nur zu unſren eigenen Bedürfniſſen zu · 
reicht. Was würden ſie aber zu verfertigen im 
Stande ſeyn, wenn der Handel noch um zweymal 
oder viermal größer wurde? Iſt es nicht andem, 
daß dieſer Theil des Gewinſtes, der einer der an, 
ſebnlichſten iſt, grade nach England geben wurde! 
Folglich wuͤrdet ihr Silber in Europa bezablen, 
um im Stande zu ſeyn mehr Suͤber nach Oſtin 
dien, für Guter zu bezahlen, die, wenn fie verkauft 
werden, mit Manafatturwaaren, die unſren eignen 
zu Mebenbuhlern dienen, wurden bezahlt werden. 
Das ſind meine Gedanken von dieſem ſchoͤnen Ent 
wurf. Ich weis es wohl, daß Sie mie dagegen 
die Euglaͤnder, Holländer und Franzoſen anfuͤb⸗ 
ren werden, allein die Falle find himmelweit von 
einander verſchieden. Denn dieſe Nationen waͤ⸗ 
ren große Handels »Narionen, voll Manufakturen, 
wenn ſte gleich keinen Oſtindiſchen Handel haͤtten. 
Sie ficken ihre eigne Manufakturwaaren aus, 

* bey dem Verkauf derjenigen W n Wa⸗ 
ren, 
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ten, die fie bey andern Nationen abſetzen, ſetzt ihr 
weitlaͤuftiger Handel fie in den Stand Ladungen im 
Großen anzunehmen, weil die eine Art der Waaren, 
die andre verkaufen hilft und im Ganzen alles . 
glücklich bezablt wird; zu geſchwelgen, daß der Ver⸗ 
brauch im Lande felöft unter den Englaͤndern und 
Srangofen uner meßlich iſt. Und den Hollaͤn⸗ 
dern verſchaft ihr Alleinhandel mit Gewürzen, 
gleiche, wo nicht noch hoͤhere Vortbeile, ſo, daß 
man in Anſehung des Oſtindiſchen Handels dleſer 
Nationen keine richtige Solgen dee andre 'alehen 
kann. „ 1 
Ber Gal verfepte darauf; „er geftehe bet, 0 
daß an dieſen Bemerkungen viel wahres fen, er hat⸗ 
te aber auch zwey Gründe dagegen, welche dieſe 
Einwürfe überhaupt würden aus dem Wege räus 
men konnen. Vors erſte: gedachten die Freun⸗ 
de des Oſtindiſchen Handels in Daͤnemark 
nicht, denſelben zum Nacht heil eines andern Zwel 
ges der Handlung und am wenigſten ihrer eignen 
Manufakturen, zu befoͤrdern z ſondern ihre Abſicht 
waͤre nur, den Oſtindiſchen Handel zu ſuchen um 
ein Mittel zu haben, die Manufakturen dee feinen 
Tücher, Kamlotte, Serche u. ſ. w. die ſchon in 
Kopenhagen und an andern Otten angelegt ſind, 
zu befördern, als zu deren Zunahme nichts dien⸗ 
licher wäre, als wenn die Oſtindiſche Geſellſchaft 
ſtarke Nachfrage nach ibren Waaren thaͤte; der 
Vorſchlag ſey auch auf dieſe Vorausſetzung geſche⸗ 
ben, ae die vaterlaudiſchen 3 im 
tande 
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Stande ſeyn muͤßten, ſo viel Güter zu ſchaffen, 
als nach Oſtindien geben ſollten; es ſey auch ein 
Irrtbum, wenn man meyne, daß die inlaͤndi⸗ 
ſchen Fabriken zum Handel nach Oſtindien noch nicht 
“genug verfertigten, da fie vielmehr von vielen Wa ⸗ 
ren fo oiel arbeiteten als fie los werden Könnten; 
und wenn ſie noch zwanzig mal mehr machten, als 
ſie jezt zu Stande bringen, fo wuͤrden doch gewiſſe 
Arten Tuͤcher von beſondrer Mauufaktur, aus 
England eingefuͤbrt werden, und es würde immer 
vortheilhafter ſeyn, ſolche ‚einzuführen als ſie zu 
machen, da die andern Sorten weit eintraͤglichern 
Gewinn bringen. Ueberhaupt genommen aber, 
ſeyn die Tuch · und andre Fabriken die errichtet od” 
zen, in ſolchem blühenden Zuſtande, daß man nicht 
zweifeln dürfte, fie würden ſo viel machen koͤnnen, 
als man ihnen nur aufzugeben im Stande ſeyn 
Würde, und dem zufolge müßte, man ſuchen, wie 
man ihnen ſo viel aufgeben koͤnnte, daß ihre Zuna ⸗ 
me und Gedeyen ſehr weſentlich befördert wurde 
Zum andern: könne man den Einwurf det gegen 
dieſen Handel daher gemacht würde, weil durch 

denſelben auslaͤndiſche Fabrikwaaren, die mit den 
unfcigen wetteiferten, ‚möchten: eingefuhrt werden, 
ee einmal dadurch beantworten, daß man: frägt, 

ob eine ſolche Einfuhre nicht vet boten, oder durch 
bobe.. Auflagen, erſchweret werden könnte? Alle 
Nachbaren Daͤnemarks, koͤnnten uns mit Ma⸗ 
nufakturwaaren oder Het vorbringungen zum Nach» 

theil unſrer eignen uͤberſchwemmen, aber Verbote 
— und 
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und Apfagen, f nd die Mittel ſolches zu derbin⸗ 
dern, Und was ich bisher angeführt habe, berveifet 
jur Gnüge, daß der Handel ſelbſt damit noch gar 
nicht fallen würde, „ 

Ich glaube daß der Graf in dieſem Stücke das 
Recht auf feiner Seite hatte, und die Art, wie er 
dieſe Gruͤnde aus fuhrte, je gte onugſam, daß er 
nicht nur grohe Gallun beſag, ſondern auch 
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N; nicht 13 
don Na e 10 a 120 daß 
tit a ver Er 
man Tetra Auſtralto 1285 ein Handel füllte er⸗ 
lichtet werden. Dem St därsbebienten, wurde elne 
Dentſchrift übetreicht, worin die 1 0 aus ⸗ 
— b 1 A bie uberläßig aus einem 


tern erwa ae mügten, welche un⸗ 

tet 2 7 55 aftioften Piel lsſtrichen der Erde wol⸗ 
nen, die mit dem Genre tin der Welt unbekannt 
1 * Band. S find, 
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find, und dem zufolge ibre ſchaͤtzbarſten „Hervor- 
bringungen um ein Nichts gegen unſte Wien ge⸗ 
ben wurden. HDiebey waren zugleich die gehörigen 
Mittel angegeben, wie die erforderlichen Ent⸗ 
deckungen mit den wenigſten Koſten gemacht wer · 
den konnten. Auch war dargelegt, daß an dieſem 
Entwurf nichts Himärifches ſey, fondern daß allıs 
ungemein leicht aus zufübren, die Gefaht klein, 
und dagegen dle wahrſcheinlichen Vortheile groß 
ſehn. Allein fo war es; der König wollte nicht 
zugeben, daß der Verſuch gemacht wurde, arg 
1 Mitglieder des Handels- Collegü «6 
über ſich nahmen, die Einwütfe alle eee 
ten, dle dagegen gemacht wer den dür 
„Ich meyne daß diefer e fer b 
war, det Daͤnem ark in Handel! mit andern Na 
834 hätte 10 50 41 19 565 Fuß 1 7 14 
N) anzo anier 
890 hie en befigen alle 2 uftige 
anzungen und! il tlaffungen „ da e genug 
bun haben, 1 e ſie be I u nd erbal · 
ten wollen, Ihle 709 ſie auf neue 17 755 
dürften ausgebn; ; in allen dieſen N 
dieſes die allgemeine Einwendung gegen Vor ſch 
neuer Expeditionen getdeſen. Alein ſo 1 0 
ſe Einwendungen bey ibnen gd, fo. iR 4 doch mit 
uns keinesweges ſo, die wir | angſt et ſchie⸗ 
denen Mitteln den Handel und den Nhe im des 
Koͤnigreichs zu vergrößern, ung umgefeben baben; 
denn aus Mangel des e der Nu Em⸗ 
r ‚ae 
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fiat erworben wird, ſind, aller unſrer Verbeſſe⸗ 
rungen ohngeachtet, noch immer in den Augen ans 
drer Koͤnigreiche in Europa unſre National: Eins 
fünfte ſo ſehr klein. Die Exdfnung neuer Ent⸗ 
deckungen, die Ecrichtungen einiger Schanzen, die 
Aulegung neuer Faktoteyen unter volkreichen Nas 
tionen in Indien, die bis ber den Europäern un⸗ 
bekannt geweſen z und die Errichtung eines weit⸗ 
laͤuftigen Handels mit den ſelben 3 wuͤrde nicht nur 
eine Fluth von Reichthüͤmern ins Reich bringen, 
ſondern was noch von einer eben ſo großen Wich⸗ 
tigkeit iſt, fo würden beftändig eine Anzahl von 
tüchtigen Schiffen und beherzten Seeleuten in Be⸗ 
ſchaftigung erbalten werden, nicht in ſolcher Bes 
ſchaͤftigung, dergleichen die kurzen Spazierfahrten 
von Norwegen nach Londen oder Amſterdam 
find; ſondern auf langen Retfen, die eine Art von 
Seeleuten woͤhnen und zuziehen, die für eine . 
Nation, die den geringſten Anſpruch auf 
macht machen will, unendlich ſchaͤtzbar ſeyn alu: 
Dieſe Sache, ift meiner Meynung nach, von ſolcher 
Wichtigkeit, daß zu keiner Zeit etwas rathſamer 
ſeyn kann, als dergleichen lange Seereiſen und 
ferne Unternehmungen um Riederlaſſungen zu 
entdecken und reiche fruchtbare Länder anzubauen; 
daher ſolche Expeditionen, dergleichen ich zuvor er⸗ 
waͤhnt babe, vorzüglich von denen Nationen unters 
nommen werden ſollten, die einen geringeren Han⸗ 
del haben, und die Sporne haben muͤſſen, um große 
Unternehmungen zu beleben. , 5 
S 2 „und 
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„und wenn ich nicht befuͤrchten muͤßte, daz 
Ihnen die Unterredung beſchwerlich fallen möchte, 
fo wuͤtde ich noch insbeſondre mich auf den großen 
Unterſchied einlaſſen, der ſich in Anſehung neuer 
Unternehmungen zur Entdeckung unbekannter Lan 
der, zwiſchen dem itztgen und dem letzten und vor⸗ 
letzten Jahrhundert befindet. Es iſt zum Erſtau⸗ 
nen, wenn man an lenen kühnen und Abendtheur⸗ 
ſuchenden Geiſt gedenket, der damalen eine ſolche 
Anzahl Men ſchen belebte, um etwas zu unterneh⸗ 
men, was man jezt für bloſſe Hirngeſpinſte halten 
wuͤrde. Auf die Entdeckung des feſten Landes von 
Amerika folgte ſogleich das Anpflanzen, der Han 
del und dag Erobern nebſt unzaͤhlichen dahin ge⸗ 
henden Fahrten. Was für ein Unterſchied iſt aber 
nunmebro nicht zwiſchen jenem geitalter und denen 
die darauf folgten. Man zweifelt heut zu Tage nicht 

im mindeſten an dem Daſeyn der Suͤdlaͤnder, ein 
großer Theil davon, in den guͤnſtigſten Himmels ⸗ 
ſtrichen in der Welt, iſt genau bey den Kuͤſten um» 
fahren und auf Karten verzeichnet. Zu andern 
Zeiten, hat man andre wichtige Entdeckungen von 
Ländern in der Suͤdſee gemacht, ob es gleich un. 
bekannt iſt, ob ſolche, Eylande oder feſtes Land 
ſind. Man hat aber nirgend etwas weiter getrie⸗ 


ben, auch um die groͤßeſten Entdeckungen, die man 


baͤtte machen können, ſich nicht mehr bekuͤmmert. 
Seit beynahe zwey Jahrhunderten har man die 
Karten von Neu Guinea, Neu⸗ Holland, 
Karpentarin und andern Gegenden, die 255 
et, 41 * Thei 
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Theil der Suͤdlaͤnder ausmachen; und dennoch 
bat ſich die Welt damit begnuͤget, abgebrochne Uns 
riſſe von aufgenommenen Küften zu ſehen, ohne daß 
eln einziger Prinz weiter die Neugierde gehabt haͤt⸗ 
te, die Entdeckungen weiter zu treiben, und die wirk 
liche Wahrheit wegen des Volks, der Sitten, der 
Hervorbringungen u. ſ. w. ſicher zu er fahren. Nie 
war ein groͤßrer Konttaſt, als dieſes Betragen und 
Aufführung jener großen Männer die vor zweyhun⸗ 
dert Jahren, die glorreichſten Thaten unter nahmen, 
ohne nur halb ſolche gute Aus ſichten des Ausgan⸗ 
ges zu haben. Es iſt eine unſtreitige Sache, daß 
Amerika keine Hervorbringungen hat, welche dieſe 
unbekannten Lander nicht auch beſitzen ſollten. 
Sogar ſind in den letztern einige noch vorzuͤglicher, 
als zum Beyſpiel die Gewürze: Das beſte Mittel, 
wonach man die Güte, eines Landes beurtheilen 
kann, iſt feine Breite (in der es liegt) als wel» 
ches Kennzeichen uͤberhaupt genommen, entſchei. 
dend iſt. Mun liegen aber die Laͤnder, die man 
ſchon in Süden entdeckt hat, mit den beguͤnſtigſten 
Laͤndern auf der Erdkugel, die ſich bis an die Linie 
erſtrecken, unter einerley Breite. Man darf alfo 
gar nicht zweifeln, daß alle die Hervorbringungen, 
darnach die Europaͤiſchen Nationen bey allen 
ihren Unternehmungen auf Amerika ſo begierig ge⸗ 
weſen find, allhier koͤnnen angetroffen werden. 
Dort ſind ſie ſchon von zwey bis drey maͤchtigen 
Nationen, die ſolche zuerſt entdeckt haben, aufge⸗ 
N die damit 8 Alleinhandel treiben; hier 
lies 
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liegen fie offenbar da, fuͤr einen jeden, der es ſich 
will die Mühe koſten laſſen, fie aufzunehmen. Die 
Pflanzungen in Amerika ſind für die Englaͤnder 
und Franzoſen mit unendlichen Vortbeilen ver⸗ 
bunden geweſen, und find wirklich für die erſtern 
die größe Stuͤtze und der Grund ihrer Macht und 
Reich thums geworden und haben die Macht und 
den Reichthum der letztern gar ſehr vergrößert 
Warum ſollten alſo nicht andre Nationen, die noch 
nicht die ſelben Vortheile haben, ſich beſtreben, ſolche 
durch eben dieſe Mittel zu erlangen? Die einzige 
Gelegenheit dazu die noch in der Welt übrig ge 
blieben, findet ſich an dem großen feſten Lande 
oder den Eylanden im Süden. Derſenige See 
fahrer, der itzt dieſe Entdeckungen verſucht, hat 
nicht mit denen Schwierigkeiten zu ſtreiten; dit 
ehemals dem Kolumbus ſeine Entdeckungen er⸗ 
ſchwerten; er ſegelt nicht blos, um eine Muthmaſ · 
ſuag wirklich gemacht zu ſehen; vielmehr Fähre er 
mit einer vollftändigen Kenntniß ab; daß ein ſol⸗ 
ches Land, als er ſucht, wirklich da iſt; und daß 
er weiter nichts thun darf, als nur dem Wege fol 
gen, der ihm vorgezeichnet iſt, um nach den Laͤn⸗ 
dern zu gelangen, die er zu beſuchen wuͤnſcht. Wenn 
dieſe einfältige Vorſtellung der Sache nicht klaͤr 
lich zeigt, wie erſprieslich ſolche Unternehmungen 
ſeyn wuͤrden, fo muß ich geſtehen, daß ich in den 
erſten Grundfägen des Handels und der Schif 
fund ſchlacterdings ganz amid bin. a 
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Ich fand bey mir nicht die geringſte Neigung, 
weten Gedanken des Grafen zu widerſprechen, 
denn ich hlelt fie, und halte fie noch für volltom 
men gegründet; und fie beweiſen, daß ihr Urheber 
die ganze Sache wohl überlegt hat; ich velfle 
auch im geringſten nicht, daß Dänemark oder 
ſonſt ein Lund alle hier angezeigte Vortheile einaͤrnd⸗ 
ten würde, wenn es ſich auf eine vollſtaͤndige Ent. 
deckung dieſer unbekannten Laͤnder einlaſſen, und 
einen Handel mit ihnen anrichten wollte. Man 
erlaube mir aber anzumerken, daß kits ſolchen 
vornehmen Herrn Klage, über den Mangel des 
Geiſtes der Unternehmung, der ein fo vorzügliches 
Merkmal des Horkehten Jahrhunderts iſt, den 
ſtrengſten Beweis in der Welt, von der Wahrheit 
dieſer Oebauptung abgiebt. Ein jeder, der zu 
unſern Zelten einen folchen Gedanken großer un⸗ 
ternehmungen hat oder überlegt, wendet ſich gleich 
damit an Koͤnige, Staatsbedlente, Handefskole · 
gia oder Geſellſchaften; da hingegen die großen 
Dinge, die im funfzehnten Jahrhundert ausge⸗ 
richtet wurden, alle von Privatleuten ı und faſt ganz 
nach ihren eignen Muthmaßungen und Einſichten 
ausgeführt wurden, und zwar mit ſo geringen 
Mitteln, daß ich glaube, daß ſelbſt die Sbtgece 
dieſes nehmlichen Herrn größer ift, als alles, was 
von einem halben Dutzend jener Helden der alten 
Welt hat konnen zu Stande gebracht werden. 
Dies war der Achte Unternehmungsgeiſt, det fol, 
che erſtaunende Entdeckungen ans Licht 3 
S 4 
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und faſt bey einem jeden Befehlshaber, deſſen man 
ſich bediente, einen ſo beſdenmäbigen Wu! veran- 
laſſete. „Ein Schiff! von hundert Tonnen ward zu 
der Zeit für. eine Unternehmung zureichend gehal⸗ 
ten, welche igt ein Heer und eine Flotte erfordern 
wurde. So groß iſt der Unterſchied zwiſchen 
dem Geiſte, der ehemals, und dem, der itzt die 
Menſchen belebet! und daß dieſer unter ſchied blos 
von den Sitten des Zeitalters herruͤhret, iſt daher 
gewiß genug, weil der wirkliche Gegenſtand dieſe 
Unternehmungen itzt noch derſelbe iſt, als damals, 
nur daß ſolche itzo minder gefährlich find, da man 
in der Schiffarthskunſt fo, viele Verbeſſerungen ge⸗ 
macht hat, und die Bepfpiele und Erfahrungen 
ſo vieler Seefahrenden vor ſich hat. „Daher find 
die Schwierigkeiten und Gefahren geringer, abet 
der kuͤhne Geiſt der Unternehmungen, fehlet, wel 
cher allein zureichend war, tauſend Schwierigkel 
ten aus dem Wege zu räumen, und allen Gefah⸗ 
ren M muthig entgegen zu ſetzen. ee 
d da mich die Unterredung mit dieſem wut 
Ein veranlaſſet hat, dieſe Anmerkungen 
3 allhier beyzubringen, fo will ich die Geduld. der fe 
ſer prüfen. und hier noch eine andre bepbringen. 
Ich halte dafuͤr, daß die Anmerkung des Grafen 
70 nicht gegruͤndet ſey/ u Nationen, die ſchon 
en und Niederlaffi ungen genug haben, 
ban r duͤrfen, ich, uf, die Unternehmun⸗ 
euer Entdeckungen einzulaſſen. Alle Erfah 
— — hen es, was daraus entſtehen kann, 
echt f wann 
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snmwärsigen. Beſitzungen zufrieden zu ſeyn, fo 

engen fie an abzunehmen: ihr Fortſchritt hinge · 
gen iſt durch eine beherzte Unternehmung nach der 
andern veranlaßt und unterſtuͤtzet worden. Die 
Gad d Din eee 
heit durch ihr eignes Beyſplel ebenfalls; denn als 
he eine Wenge Eroberungen gemacht, Niederlaſ⸗ 
lungen errichtet, und Pflanzungen angelegt hat⸗ 
ten, und nun glaubten, daß ſie ſich weit genug 
ausgebreitet hatten, und vollkommen zur Goüge 
befäßen, ſo gaben fie ihre ewige Unternehmungen 
auf, und unmittelbar darauf riß eine weibiſche 
Ucppigkeit unter ihnen 8 Jedermann wird zu; 

} 85 ‘ 


282 Dänemark. 


geſtehen, daß fie darinn Recht hatten, daß fie 
glaubten, fie hätten genug erobert, und Nieder. 
laſſungen genug errichtet, nur haͤtten ſte auch allen 
Muth und Redlichkeit, mit dem fie Oſtindien oe 
wonnen hatten, anwenden ſollen, um ſich es wohl 
zu Nutze zu machen. So war es aber nicht, und 
kann auch nie fo ſehn; denn der Geiſt der Aben⸗ 
theur erwirbt immerfort neue Beſttzungen, und fo 
bold man aufboͤrt zu erobten, fo. fängt mon an 
zu verlieren, denn die Beſchaffenheit ber menſchli⸗ 
chen Natur bringt es ſo mit ſich, daß man keine 
große Beſtrebungen anwendet, wenn ſie unnoͤthig 
ſind. Ich konnte darthun, daß es dieſe Befchafr 
fenheit nicht nur mit der Errichtung der Handels 
niederlagen hat, ſondern mit allen Auſtalten, die 
man auf der Welt macht. Bey allem, was man 
vorhat, gewinnt man viel, wenn man dabey 164 
— eifrig und gleichſam begeiſtert iſt, kommt aber 

hingegen zuruͤck, wenn eine Reihe ungluͤckücher 
Zufälle den Eifer abkuͤhlet, oder wenn man das 
Erworbene in Traͤgheit beſitzt. So geht es bey 
alltäglichen Geſchaͤften, im Kriege, beym Handel, 
bey Staatsunternehmungen. Die Reiche bluͤ⸗ 
ben, ſo lange fie beherzt von einer Eroberung zur 
andern fortſchreiten, nehmen hingegen ab, wann 
fie Rh Graͤnzen ſetzen, und blos das, was fie er 
worben haben, in der Stille zu beſitzen ſuchen. 
Die Natur der Menſchen bringt es ſo mit ſich, daß 
fie durch unthäͤtigkeit und Ruhe ihre Kräfte und 
dete oerlektd⸗ da im Gegentheil eine an. 
* halten; 
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haltende und unermuͤdete Beſchaͤftigung ihnen 
Kräfte verleihet, dasjenige zu unternehmen und 
aus zuführen, was ſie im Stande der Anthetigfeit | 
für unmoglich würden gehalten haben. um iefek 
gegründeten Urſachen willen bin ich ein Feind der 
Geſinnungen, die ich oft in England gehoͤret ba- 
be, wenn von der Große unfrer Pflanzungen und 
unſres Handels geredet wird. Denn ſaͤgt man, 
„wir haben Pflanzungen genug, und mehr, als 
„wir damit anzufangen wiſſen; der Handel wird 
„unfern Untergang verurſachen, wir eh uns 
„mit wenigerm begnügen ; die Maͤßigk 5 
„allen Dingen eine Tugend.“ Anne das 
böchſt irrige Grundſäͤtze, die blos darum bewacht 
werden, weil man die Sache ganz obenhin betrach⸗ 
tet. Wenn dieſe beute, welche dergleichen Begrife 
ſe vorbringen, und ſich über die Größe unſers 
Handels und die Weitläuftigkeit unſter Pftanzun⸗ 

gen beklagen, die Geſchichte aller Pflanzungen und 
alles Handels, der in der Welt geführt! rden, 
geleſen, und was ſie geleſen, 1 
ten, ſo würden fie ganz andre Schlüͤſſe daraus 
hergeleitet haben. Sie hätten alsdann ein ſehn 
gelernt, daß die Anzahl der Niederlaſſungen an 
ſich ſelbſt nicht beſchwerlich ift, daß man aber zu 
Haufe aller Schwäche vorbauen muͤſſe. Als die 
Portugleſen ſich ausbreiteten, und in allen Ecken 
von Indien Schanzen und Staͤdte anlegten, ſo 
beklagten fie ſich nicht, daß ihre Niederlaſſungen 
bo zur Laſt fielen; itzt aber, da ſie aus 2 
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des Muthes ihre Erwerbungen vernachlaͤßiget, 
und neun Zehntheile davon verloren haben, if 
dies Uebriggebliebene fuͤr ſie eine ſolche Laſt, daß 
ſie daruͤber zu Rath gehen, ob ſie es nicht lieber 
gar ſollen fahren laſſen. Sollte England jema 
len in eben den Irrthum fallen, ſo wird es eben 
dieſe Folgen erfahren. Sind Jamaika, Bar 
bados und Antigua den Engländern befidmir 
515 Iſt . Dh von Karolina, Georgien, 
94 7 Maxienland zu viel für fie? Ge⸗ 
fall 5 eines oder anderes dieſer Laͤndet 

1 — N fie deswegen die, übrigen beſſer 
erhalten, oder mehr Vortheile daraus ziehen Ein’ 
nen? Haben ſie Beſchwerlichkeiten mancherlen It 
mit ihren Pflanzungen gehabt, ſo war das nur 
mit denen, welche mit ihnen unter einerley Kin 
3 5 Ne und ſich beſtrebten, ihnen 
die Irrungen entſtanden aus 

5 e we . . Nieder laſſungen, al 
i und thaͤtige Maasregeln bey Ver 
KR nnn vun 
mi 


n. V i 
End 


denn aber die Defigungen: ag dieſer 
pflanzun n und Niederlaſſungen in Oſtindien, 
ein augf undes Hinderniß, in allen entleguen 
Theilen der Welt, wo noch keine Pflanzungen ſind, 

2 anzulegen, und die Vortheile davon zu ge. 

nießen? Niemand wird dieſe Frage bejahen, als 

12100 n eingeſchräͤnkten Einſichten; da alle an · 
dre v e pee mir alle ur 
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uche Mittel anwenden muͤßten, um unfte Nieder 
laſſungen w erweitern, und unſern Handel 10 ver · 


waͤrts gehen, N use weil im 
Handel kein Stillſtand rate hat. Wenn man uns 
ſre große Reichthuͤmer und wichtige Pflanzungen 
betrachtet, ſo iſt es natürlich, daß vlele Leute ‚pre, 
chen: zit das nicht genug, was wollen wir mehr 
haben?“ Aber aus 1 nl 
eine Unthätigkeit, die alle 0 er 
nehmungen erſchlappt, dem e 
und Thor ofnet, und Zerſtot 
anrichtet) als die wildeſte e a un 
möglichkeiten unte uümmt. Dles ur dhe 
meine Säge. Mei wann e es hier MR A 
liche Gelegenheit w „ech auf Einwen 10 55 f 
einzulaſfen, und ihnen den ſchonſten Aurich zu gen 
ben, ſo war es auch ungemein leicht, ſte z wi⸗ 
derlegen, und zu zeigen, daß man in England 
keine Erweiterung des Pftanzungsweſens, keinen 
Handel, er ſey fo unermeßlich als er wolle, für ger 
nug halten ſoll; ſondern daß man vielmehr die 
Thätigkeit beſtändig lebhaft erhalten, und alle 
Maas tegeln ergreifen müffe, die die ſchoͤnſte Hof. 
nung geben, daß ſie den 9 den Me verur⸗ 
acht haben, auch feſthalten w 

Ben einer andern eech, da ich die Eh⸗ 
re hatte, mit dem Grafen von Smikelane mich 
* untetteden⸗ erkuͤhnte ich mich, Ihn 1 
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mark geſchrieben hat, durch und durch iſt ausge 
schrieben worden. Allein alles, was man aus 
dieſem Verfaſſet nehmen kann, hat ſich nach der 
Zeit ganz und gar verandert; fo daß zwar an ſich 
fein Buch ein ſchoͤn abgefaßtes Werk, itt aber 
nichts mehr iſt, als ein verjährter Kalender, den 
man aufſchlagen wollte, um zu ſehen, was beute 
fuͤr ein Tag ſey; denn ich glaube, es ft kein Ko⸗ 
nigreich in Europa, in welchem großere Veraͤnde⸗ 
rungen vorgegangen waͤren, als dies. Ich bitte 
demnach die Leſer, ſich nicht zu verwundern, wenn 
die Nachrichten, die ich gegeben habe, und und 
noch zu geben gedenke / in vielen Stücken demje⸗ 
nigen zuwider find, wie un Sereifteieigefagt 
haben. 

Nach allen den Gg wb Pr 10 bon, 
Daͤnen zu ſehn und mit ihnen umzugehn, welches 
ich mit allen Staͤnden gerhau habe, kann ich nicht 
anders ſagen, als daß fie eine beherzte, höfliche 
und menſchenfreundlche Nation zu ſeyn ſcheinen. 
Die von hoͤherem Stande find muthig und fol, 
und fo lebhaft, als irgend eine Nation in Europa, 
die Franzoſen ausgenommen Sie lieben das 
Gepraͤnge, und was ſtark in die Augen faͤllt, und 
führen eine Lebensart, die zwiſchen derjenigen der 
Engländer und Deutſchen das Mittel Hält von 
mehrerem Aufwande als die letztern, aber nicht 
mit einer ſo durchgaͤngigen Gleichmäßigkeit, als 

man an den erſtern wahr nümmk. Jedoch rede ich 
auch! uur allein von dem hoheren Adel. Bey ihrem 
Anzuge 
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Anzuge richten fie ſich mehrentheils nach der fran 
jöfifchen Tracht, und die Sprache der Franzosen 
ift ebenfalls bey ihnen durchgaͤngig eingeführt. In 
Anſehung der Wohnungen ſparen fie keinen Auf; 
wand, ſowohl was die Bauart als auch was die 
Aus meublirung anbetrifft, und gehen in dieſem 
Stück weiter als die ülſchen, aber nicht fü 
welt als die Englaͤnder, weſche (letztere) wie 
mich dünkt, ihre Haͤuſer im Ganzen genommen, 
weit beffer beſetzen, als kein Volt in der Welt. 
An den Tafeln kommt ihre Art der Zurichtung ders 
jenigem gleich, die ben den Deutſchen if, AT, 
aber nicht fo lange zu Tiſche als dieſe. In Deutſch⸗ 
land füge man nach mäßiger Berechnung bey vier 
Trachten und einem Nachtiſch, wenigſtens fünfte 
halb Stunden, womit man in England in einer 
einzigen fertig iſt; dagegen die Dänen es zwiſchen 
beyden halten, doch aber felten unter zwo Stunden 
aufſtehen. Einige vornehme Herren laffen ſich die 
franzoſiſchen Köche viel koſten, doch thun das nicht 
alle. Auf gute Weine aber halten fie alle viel, f6 
daß ich mich nicht erinnere, in einem Lande eine 
grͤßere Mannichfaltigkeit oder beſſete Arten davon 
gekoſtet zu haben. Die Tafeln ſind ſonderlich mit 
herrlichen Fiſchen befebt,. vornehmlich mit ſolchen 
aus ſuͤßen Waſſern, dagegen die Erefifche zwar 
bäufig, aber nicht von der beſten Art find. Von 
wildem Geflügel giebt es einen Ueberfluf, und von 
viel verſchledenern Arten als in England. Das 
daͤniſche Wildptet iſt unvergleichlich, das Fleiſch 
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aber, das man auf dem Markt kauſt, mit dem eng 
liſchen gar nicht zu vergleichen. Alle reiche Edel⸗ 
leute haben Treibhaͤuſer mit Glas feuſtern in ihren 
Gärten, weil fie aber nicht recht wiſſen mit den Ge 
waͤchſen umzugehen, fo find die Fruͤchte gemeinig · 
lich ſchlecht. Bey andern Arten der Lebensmit⸗ 
tel kommen ſie ihren Nachbarn gleich, und die 
Einfuhre verſchiedner eßbaren Dinge, die nur zut 
Ueppigkeit dienen, hat in den letztern Zeiten unge 
mein uͤberhand genommen. 
Nimmt man alle dieſe Stuͤcke bey dem naͤchſten 
Stande im Volk, bey dem minderen Adel nehmlich, 
in Augenschein, ſo iſt der Unterfchied jtoifchen die⸗ 
ſem Stande in Dänemark und England weit 
Kor „als der zwiſchen dem Dänifchen und 
ifchen hoͤberen Adel. Er iſt gar nicht in 
fo vermoͤgenden Umpländen , „indem darunter 
nur wenige find, wo gar einige, die fo weitläuf⸗ 
tige Güter befäßen, u fie fich denen vom hoͤhern 
Adel konnten gleich Bee Se doch bey uns 
etwas ſehr gewoͤhnli 0 Wenn man betrach⸗ 
tet, daß ein großer Theil der vornehmen Adlichen 
ein fehr gutes Anſehn behaupten, fo muß man far 
gen, daß der mindere Adel mit ihnen in gar keinem 
Verhältniß ſtehet. 

Die geringeren Stände find mit den unſtigen 
in ihren guten Umſtaͤnden und Gluͤckſeligkeit gar 
nicht gleich zu ſtellen, fie find doch aber auch keines 
weges in dem unbedingten Stande der Leibeigen⸗ 


ſchaft, worinn fie ſich zur Zeit EINEN, 
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befanden. Der Hof hat verſchiedene Befehle und 
Anordnungen oͤſſentlich bekannt gemacht, wodurch 
die ehemalige beibeigenſchaft ſehr eingeſchraͤnkt, und 
ſehr viele Fälle angezeiget werden, wo die Landes⸗ 
bewohner ihre Freyheit gewonnen haben; die ge⸗ 
ringern Einwohner aber in Städten und Flecken 
ſind eben ſo frey, als in andern monarchiſchen 
Staaten. 

Was die Leute und Sitten unter den minderen 
Ständen betrifft, fo find die Dänen, überhaupt 
genommen, fo gut geſtaltet und ſtark, als die Deuts 
ſchen. Sie fielen gute Soldaten vor, und find, 
wenn man gelinde mit ihnen umgeht, ſehr gelehrig 
und lenkſam. An ihren Sitten ſiehet man nichts 
vom rohen unſchlachtigen Weſen. In den Doͤr⸗ 
fern find fie freylich unwiſſend und tolpiſch; ich bin 
aber auch durch Länder gereifet, wo das Armuth 
noch weit verachtungswuͤrdiger war. Ich glaube, 
daß in Europa kein Volk iſt, das bey gehöriger 
Anweiſung beſſere Hauswirthe und Landwirthſchaf⸗ 
ter abgeben wuͤrde; denn die Bauren hier, fie mo - 
gen frey ſeyn oder nicht, ſind alle kleine Paͤchter, 
und viele darunter beſtellen ihre kleinen Flecken Land 
ſo gut, daß man nicht im geringſten daran zweifeln 
darf, daß ſie unter guͤnſtigern Umſtaͤnden ihren 
Nachbarn in allem, was den Landbau betrifft, 
wuͤrden gleich kommen. 

Die daͤniſche Armee giebt eine gute Gelegen; 
heit zum Unterkommen fuͤr junge Leute von ſchlech⸗ 
tem Dermögen, die darunter Dienſte nehmen, um 
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einen anſtaͤndigen Unterhalt zu haben; und die ge 
ringern Hofbedienungen verſchaffen auch Verſor⸗ 
gungen für andre; die dritten legen ſich von freyen 
Stuͤcken auf den Handel, um Vermögen zu erwer 
ben, und ſchiffen ſich freywillig nach Oſt⸗ oder 
Weſtindien ein, und find bey Verfolgung dieſer 
ihrer Unternehmungen ungemein eifrig und uner⸗ 
muͤdet; fo daß auch viele, die ihr Glück außer 
Landes ſuchen, mit anſehnlichen Reichthuͤmern zu 
ruͤctkebren, ſonderlich ſeit den letzten Ermunter un 
gen, die die Regierung zur Beförderung des Han 
dels gegeben hat; denn waͤhrend der letzteren Re 
gierungen, ift auf alles, was den. Vortheil des 

udels befoͤrdern kann, eine ſorgfaͤltige Aufmerk / 

keit verwendet worden; und es iſt kein Bey⸗ 
ſpiel bekannt, da der Hof ungerechte Unternehmun · 
00 oder Unterdruͤckungen gegen diejenigen, die ih» 
- . durch irgend eine Art von Em. 
100 verbeſſert haben, ausgeuͤbet, oder den groß 

Herten auszuüben geſtattet hätte. 

Bey ihren Ergoͤtlichteiten folgen die Daͤnen N 
der Mode der Englaͤnder und Franzoſen; die 
Karten nehmen itzt mehr überhand, als vor dieſem, 
und die Gemahlinnen des hohen Adels und auch 

andrer Stände, die das Vermoͤgen dazu beſttzen, 
en ſo gut und ordentlich in Koppenhagen ih⸗ 
re Aſſembleen, als die in London. Die Manns⸗ 
pet ſonen find große Schachſpieler, und dies Spiel, 
wovon fie ungemeine Liebhaber find, iſt bey den 
3 85 Räder eingeführt, als in England. Auch 
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Billiard und Ball wird in Koppenhagen ſtark ge. 
ſpielt. Das Theater iſt franzoſiſch, wiewohl auch 
neuerlich ein Daͤniſches gebaut ift, wo Stücke, 
die aus dem Engliſchen und Franzoͤſiſchen über. 
fest find, ohne Unterſchied aufgeführt werden. Es 
iſt auch verſucht worden, eine italläniſche Oper ein 
ufuͤhren, allein es hat nicht gelingen wolſen. b 
Alle Art Gelehrſamkeit wird nur auf mittelmaͤf⸗ 
ſtge Art getrieben. Die Wahrheit zu ſagen, fo has 
ben ſich die Ermunterungen, die während der bey⸗ 
den letzten Regierungen don Hofe aus ſehr reich ⸗ 
lich ſind gegeben worden, faſt e 
wur über nügtiche Unternehmungen erſtreckt, 
del, Landbau und Manufakturen find weir 

gepfleget worden, als Wiſſtuſchaften und Ay 
ſamkeit. Denn obgleich eine Akademie errichtet 
worden, fo hat ſolche doch noch nicht viel hetvor⸗ 
gebracht. e Geſetze ſind in Daͤnemark we⸗ 
gen ihrer Kuͤrze und Vortreflichteit ſehr berühmt, 
fo daß Moles worth meinte, ſte waͤren das tinzi ge 
in diefem Reiche, das Einige Aufmerkſamkrit ber 
diente. that deswegen verſchiedne Nach fra · 
gen, und weiß zuverläßßig aus Nachrichten, die ich 
von guter Hand habe, daß die elozige Vortreflichkeit, 
die man ihnen nachruͤhmen kann, darinn beſteht, 
daß fie die Unterthanen von langweiligen und fofl- 
baren Rechts haͤndeln befreyen; und es if eben fo 
Billig, auf der andern Seite anzumerken, daß ihre 
Kürze dem Richter fo freye Hand giebt, daß er faſt 
bu mehr ift, denn ein Untergeordneter des Deſpo⸗ 
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tismus. Ich kann daher mit dem obgedachten Herrn 
auf keinerley Art dahin uͤbereinſtimmen, daß dieſe 
Kürze in Begleitung eines ſolchen Umſtandes benki- 
dungs wuͤrdig ſey. Es haben in den letztern Jahren 
drey bis vier ſehr lobenswuͤrdige Koͤnige auf dem 
daͤniſchen Throne geſeſſen, die durchgängig bey je 
dem Stuͤcke der Staats verwaltung ein ſo muthiges 
Betragen bewieſen, und ſo große Aufmerkſamkeit 
auf alles was zur Wohlfarth ihrer Unterthanen ge⸗ 
reichen könnte, gewendet haben, daß lch nicht im ge⸗ 
ringſten zweifle, daß dieſe Geſetze wohl und mit Un 
partheylichkeit beobachtet find; und da diejenigen 
Männer aller Ordnungen, die die Macht in Händen 
haben, unter einer ſtrengen Zucht find gehalten wor · 
den, ſo kann ich mir leicht vorſtellen, daß aus dieſen 
kurzen Geſetzen viele Segnungen hergefloſſen ſind; 
aber was wuͤrde aus ihnen unter einem ſchwachen 
oder ruchloſen oder auch nur einem nachlaͤßigen Fuͤt 
ſten werden? Iſt es nicht offenbar genug, daß in 
ſolchem Falle die Gewalt, die der Richter nothwen · 
dig haben muß, auf vielfaͤltige Weiſe von ihm koͤnn 
te und wuͤrde auf ſchreckliche Weiſe gemiß braucht 
werden? Die Uebel, die aus der Baͤudereichen 
Weitlaͤuftigkeit unſerer Geſetze entſtehen, find ge⸗ 
wiß fehr groß und häufig, allein fie verſchwinden, 
wenn man fie gegen die Unheile haͤlt, die aus der 
Beſchaffenhelt der daͤniſchen entſpringen müffen, 
als die zwar einer unumſchraͤnkten Alleinherrſchaft 
ungemein wohl angemeſſen ſind, mit der wirklichen 
Breyheit aber gar nicht beſtehen konnen. 
N 5 In 
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In den ſchoͤnen Künften haben es die Dänen 
nicht weit gebracht. Ich will bas nicht ganz dem 
Himmelsſtriche zuſchreiben, obgleich es gewiß iſt, 
daß ſolcher viel daran Schuld hat, ſondern ſie ha⸗ 
ben nicht Aufmunterung genug, um einigen Fort⸗ 
gang zu machen. Das Königreich iſt zu arm, als 
daß auch nur ein großer Bildniß maler daſelbſt be⸗ 
fichen konnte. Zu keiner Zeit koͤnnen die ſchoͤnen 
Kuͤnſte, welches die üppigen in der That find, zu 
einiger Art von Vollkommenheit gebracht werden, 
als wann Reichthum und Vermögen da iſt, wann 
die leppigkeit in hohem Grade uͤberhand genommen 
bat, und wann die Künfiler von den Großen und 
Reichen viele Arbeit bekommen, und zugleich reich⸗ 
lich dafür bezahlt werden. Die einzige Kunſt, die 
noch in Koppenhagen einiges anſtaͤndiges Anſehen 
phat, iſt die Tonkunſt, die bey den Concerten ſich in 
ihrer Vollkommenheit zeigt. Ich habe verſchiedne 
deutſche and italiaͤniſche Hauptſpieler gehoͤrt, die 
ſehr gute Aufmunterung bekommen. 
Koppenhagen empfängt feinen groͤßeſten Glanz 
daher, daß ſich der Hof da aufhaͤlt, als der das 
praͤchtigſte iſt, was man in Daͤnemark zu ſehen 
bekommt, wenn ich den Nachrichten glauben darf, N 
die man mir gab, denn ich ſelbſt hatte nicht Gele⸗ 
genheit ihn zu ſehen. Es find hier ſehr hohe Staats. 
bedienten, die anfehnliche Gehalte haben; dieſe und 
die Menge der geringern Bedienten, nebſt der Leib» 
wache muͤſſen die Stadt zu einem ſehr muntern Orte 
machen. Die daͤniſche Armee wird in ſehr gutem 
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Stande und in ordentlicher Zucht gehalten. Die 
Leute find auserleſen, und ihre Montirung iſt meh⸗ 
rentheils ſehr ſauber. Ich ſagte oben, daß fie nicht 
alle zugleich Dienſte thun, allein demohngeachtet 
koͤnnen 40000 Man einem guten Zuge Ge⸗ 
ſchuͤtz, und allem was zum Kriegszug gehort, in ſehr 
kurzer Zeit beyſammen ſeyn. Dies macht den Konig 
unter den nordiſchen Maͤchten zu einem ſehr ehrwuͤ⸗ 
digen Monarchen, und iſt wohl ohne Streit mit ei⸗ 
ne von den Urſachen des langwierigen Friedens, dar ⸗ 
inn die zween oder drey letztern ſehr weiſen Koͤnige 
ihre Herrſchaften erhalten haben. Daͤnemark bat 
von keinem ſeiner Nachbarn was zu fuͤrchten, als 
nur von Rußland, mit dem es ſich in der Macht 
nicht gleich ſtellen kann; und die Streitigkeiten, die 
lange Zeit zwiſchen der Krone Daͤnemark und dem 
Herfoge von Holſtein vorgewaltet haben, hätten 
erſtere ſeichtlich in große Weitlaͤuſtigkeiten verwi⸗ 

ckeln koͤnnen, wenn Rußland ſich des letztern an · 
genommen, und auf eine unmittelbare Beylegung 
beſtanden hätte. kann wiſſen, was noch 
geſchehen kann (*) allein das iſt gewiß, daß die La. 
ge der Sache ſehr unangenehm und mißlich bleibt, 
fo lange ſie nicht vollſtaͤndig entſchieden wird. Wenn 
die Verfaſſung von Schweden ſo bleibt. als fie ges 
genwaͤrtig iſt, fo bat wohl Dänemark die Ober⸗ 
hand. Bey allen anden aber mit den — 


0 Was 171 geſchehen iſt, braucht wohl e 
- ſetzer hier nicht anzumerken, da jedermann es weiß 
Eden ſo von Schweden im J. 1772. 
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am baltiſchen Meere wird Daͤnemark erfahren, 
daß ihm ſeine Flotte großen Nutzen ſchafft, um es 
vor dem Zorn Rußlands zu ſchuͤtzen. Denn das 
daͤniſche Seeweſen hat vor dem Nußifchen in allen 
Stuͤcken einen großen Vorzug, ſowohl was die Ans 
zahl der Schiffe, als auch was das Geſchüͤtze, die 
Ordnung, die Seeleute, die Vorrathshaͤuſer u. ſ. w. 
betrifft („); und der Hafen von Koppenhagen iſt 
ohne allen Vergleich beſſer, als der Petersburger, 
oder ſonſt einer, den die Ruſſen auf der Oſtſee has 
ben; ſo daß es den Ruſſen mit aller ihrer Macht 
nicht leicht Fallen wurde, es mit Daͤnemark auf⸗ 
zunehmen, es waͤre denn, daR fie ſuchten zur See 
maͤchtig zu werden, wozu aber weder der Hafen 
noch die Werften noch dergl. mehe zu Petersburg 
die gehoͤrige Beſchaffenheit hat; und nach den Er⸗ 
kundigungen, die ich eingezogen habe, bin ich ge⸗ 
neigt zu glauben, daß die Krone Daͤnemark weit 
beffer im Stande ift, ibr Seeweſen auf noch beſſern 
Fuff zu ſetzen, auch zehnmal mehr abgehaͤrtete und 
beherzte Seeleute beſitzt, als Rußland; ſo daß 
der König, wenn er alle feine Aufmerkſamkelt dar⸗ 
auf wendet, daß er Herr der Offer bleibt, gegen 
alle Anfälle von Rußland ſicherer iſt, als keine 
andre Mittel ihn machen können. Zu Lande iſt er 
ſicher, denn da kaut Nr tußifche Aratet an ibn 


tommen. N 
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erinnern, ſo wie bey allen andern dergleichen Dingen. 
die ſich neuerlich verändert haben. (Ueb.) 
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Die Einkünfte von Dänemark haben in v0 
Jahren allmaͤhlig ſtark zugenommen, und die bey⸗ 
den letztern Koͤnige, die doch ſo viel Großes zum Be⸗ 
ſten ihrer Unterthanen und zur Zierde ihres Konig ⸗ 
reichs unternahmen, und ſogar einige Auflagen aufs 
hoben, die dem Volke am beſchwerlichſten waren, 
baben dennoch zu gleicher Zeit die koͤniglichen Ein 
fünfte ungemein vergrößert. Moles worth ſetzt 
fie auf jährliche ſechs mal hundert und vierzig tau · 
ſend (engl.) Pfund, allein fie belaufen ſich den gt» 
gruͤndeſten Rechnungen zufolge, die ich bekommen 
konnte, nahe an eine Million und zweymal hundert 
tauſend Pfund; ſind auch wohl einige Jahre noch 
Höher geſtiegen. Dies ſcheint in England nicht viel 
Au bedeuten, aber in Daͤnemark iſt es gewiß eine 
ungeheure Summe, da alles mit einander, was der 
Hof im Lande kaufen kann, ungemein wohlfeil iſt. 
Wenn man die Subſidien rechnet, und die große 
Menge Kriegsleute, die er mit nichts verſehen darf, 
als mit Waffen, fo koſtet ihm fein Deer nichts, wann 
es gleich Jahre gegeben hat, da Daͤnemark keine 
Subſidien hatte. Das Seeweſen wird mit gerin- 
gen Koſten unterhalten, da zu Friedenszeiten die 
Anzahl der beute, die in beſtaͤndigem Solde ſtehen, 
nicht groß iſt, und alle die übrigen nur einen Mo- 
nat im Jahr Loͤhnung bekommen, und ſo bald fie 
gerufen werden, fertig ſeyn muͤſſen; welches man 
in Daͤnemark für eine ſehr vortrefliche Erfindung 
haͤlt. Der Aufwand auf das Seeweſen beſtehet 
alſo uicht in viel mehr als im Bauen und Aus beſ⸗ 
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fern der Schiffe, und in Anfhaffung der Vorraͤthe 
und Anfuͤllung der Magazine. Freylich kann ein 
Kriege heer und eine Flotte nicht für nichts oder 
fuͤr eine Kleinigkeit unterhalten werden. Meine 
Meinung iſt blos, daß fie dem Könige von Daͤne ⸗ 
mark ungleich weniger Geld koſten, als was man 
in andern Staaten zu dieſen Dienſten anweiſet, da⸗ 
her denn feine Einkuͤnfte, die beym erſten Anblicke 
geringe ſcheinen, in der That ſehr anſehnlich ſind; 
dem zufolge man auch weis, baß die beyden letzten 
Koͤnige betraͤchtliche Summen davon zuruͤckgelegt 
haben, und einer darunter noch dazu alle Schulden 
der Krone abgezahlt hat. Ein ſolcher Umſtand iſt 
in der Geſchichte des gegenwärtigen Zuſtandes ein 
nes Landes dußerft wichtig; denn er zeiget, auf 
was für einen Fuß feine Angelegenheiten behandelt 
werden, und wie gut die Einkünfte hin reichen, die 
Beduͤrfniſſe des Staats zu beſtreiten; welches, im 
Ganzen betrachtet, ein ſehr großer Beweis iſt, daß 
das Land bluͤhet, und vielleicht ein ſolcher, der 
nicht den geringſten Zweifel übrig läßt; denn was 
mich anbetrifft, fo bin ich ungewißt, ob nicht Na⸗ 
tionalſchulden, wenn fie zu einer ungeheuren Größe: 
anlaufen, weit mehreres Unheil mit ſich bringen, 
als ſie dem Staate Dienſte thaten, als er ſie machte. 
Man muß hier zugleich anmerken, daß der Zu⸗ 
wachs der koͤnigl. Einkuͤnfte in Daͤnemark faſt 
einzig und allein der allgemeinen Ver beſſerung des 
Vermoͤgens und der Wohlfarth der Nation zuzu⸗ 
ſchyeiben ſey, nicht aber der Verhoͤherung ya 
en. 
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lagen. Die Zunahme des Handels, die Anlegung 
der Mamufakturen, und die Verbeſſerung des Landes 
haben zu ſammen die Einkuͤnfte der Menſchen übers 
haupt un d auch die Anzahl der Menſchen ſelbſt ver 
groͤßert; und wo alsdann die Auflagen allgemein 
ſind, wie es in Daͤnemark, und wirklich auch in 
den mehr den Laͤndern in Europa iſt, da muß aller 
Zuwachs der Einkuͤnfte, ſogleich auch die Auflagen 
eintraͤglichher machen; dieweil die Auflagen nach 
eben dem Maaße kündhmen muͤſſen, als der Reich 
thum der Einwohner zunimmt, und als dem zufol- 
ge dieſe niehr von denen Dingen und Waaren, auf 
welchen die Auflage liegt, ſich anſchaffen konnen. 
Hieraus folget, daß Dänemark nach Verhältnif 
der Zunahme der koͤniglichen Einkuͤnfte nicht für 
arm, ſondern vielmehr für reich zu halten iſt, und 
ſo lange die Auflagen beſtehen, ohne zuzunehmen, 
oder ſich zu verändern, fo geiget der Belauf derſel 
ben ſehr genau das allgemeine Zu: oder Abnehmen 
ls und der Einkuͤnfte der Nation. Ein 
Umſtand, den diejenigen, welche ſich einige Muͤhe 
nehmen wollen / den Zuſtand Daͤnemarks zu unter 
ſuchen, nicht aus dem Geſichte verlieren müſſen. 
Aus allen dieſen beſondern Umſtaͤnden, die ich 
aus Nachrichten geſammlet habe, auf welche ich 
mich zu verlaſſen gute Urſache hatte, wage ich es, 
dieſe allgemeine Folge herzuleiten, daß der Zuſtand 
dieſes Königreichs in feiner Blüte ſey, weil alles 
und jedes darinn ig einem Verbeſſerungsſtande iſt. 
- Machen .. ſich, fie find reicher; 5 
. Einkuͤnf⸗ 
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Einkuͤnfte der Krone find mehr als verdoß pelt, oh⸗ 
ne daß neue Auflagen wären gemacht worten; zahl. 
reiche Manufakturen ſind angelegt, viel Handel iſt 
erworben und angefriſcht, und uͤberhauſot befindet 
ſich das Volk in einem beſſern Stande, als vor ci» 
nigen Jahren. Es iſt wichtig, alle dieſe Limftände 
zu wiſſen, denn ein jeder, der die Verhan dlungen 
und den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Welt einfuſe⸗ 
hen wuͤnſcht, muß wiſſen, wie fich alle dieſe ! Imſtaͤn⸗ 
de abändern, fonderlich in den verſchieden en Rei 
chen in Europa; und es iſt offenbar genug, daß 
ſolche nicht aus Büchern koͤnnen erlernet weren, 
die vor einigen Jahren geſchrieben find, Alle Ans 
gelegenbeiten eines Reiches find der Veraͤnder un 
ungemein unterworfen, und dem zufolge kann m 
nur nach neuern Nachrichten fich einen richtiger Be. 
griff davon machen. Auch ſollten Bittiy die Be woh⸗ 
ner Grosbrittaaniens, Frankreichs oder jeden 
andern Staats und Reichs, die auf dem E chau⸗ 
platze von Europa von großer Bedeutung ſin d, die 
Angelegenheiten ihrer minder bedeutenden Nach⸗ 
barn nicht ganz aus den Augen verlieren. Die 
groͤßeſten Reiche entſtehen aus ſchwachen An faͤngen, 
und die allerunbedeutendeſten Staaten be lommen 
bisweilen Gelegenheit mit einem entſch eidenden 
Glanze auf dem Schauplatze der Welt gu en eſcheinen. 
Daͤnemark iſt kein unbedeutendes Reick), ob es 
gleich nicht anſehnlich iſt, wenn es ger zen einige 
andre Reiche in Europa gehalten wirt ). Daher 
kommt es, daß ich mich bey verſchieden en, a 
ey 5 betref · 
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betreffenden Umſtaͤnden / deſto laͤnger aufgehalten 
habe, well der Leſer aus andern Büchern keinen 
Unterricht davon bekommen kann. Denn die als 
ten ſind itzt nicht laͤnger mehr wahr, und die neuern 
Relſenden haben faſt alle Norden nicht geachtet. 


Als ich meine Unterſuchungen in Koppenha⸗ 
gen zu Ende gebracht hatte, gieng ich an Boold 
eines großen Schiffes, die Anna⸗Marſa genannt, 
das on beſtimmt war, und wo ich eine 
angenehme Kajuͤte ganz zu meinem freyen Gebrauch 
hatte. Nachdem ich mich mit friſchem Mundvot⸗ 
rath in Ueberfluß verſorget hatte, ſegelte ich ab, 
und hatte eine gute Farth. Meinen neuen, Poftil 
lion, wie auch meinen Bedienten, nahm ich in eben 
dem Schiffe mit mir nach England heruͤber, und 
der erſtere freuete ſich ungemein, daß er dies Land 
ſehen ſollte. Die Luft in Schweden iſt zu kalt 
für. eine Reife im Winter, ich entfchloß mich dem⸗ 
nach, bis zum May in London zu bleiben, alsdann 
aber zuruͤck zu gehn, und meine Reife durch dieſes 
Rach e 
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Von Bopenbagen nach Selſingöer — Reife nach 
Gothenburg — Beſchreibung des Landes und 
der Landwirtbfchaft — Gothenburg — Der 
Wenerſee — Der Zuſtand des Landes — Nach 
Upfal — Unterredung mit dem Ritter Carl von 
Linnee — Beſchaffenheit des Landbaues in 

Schweden — Reife nach Stockholm. 


n May 1769 kebrte ich aus England nach 
Kopenhagen zuruͤck, wo ich den aaſten an⸗ 
pl Den Tag darauf machte ich meine Aufwar⸗ 
tung bey dem Grafen von Smikelane, und das» 
auf auch bey dem Freyherrn von Roſendurg, der 
aber nicht gegenwartig, ſondern auf feinen Gütern 
in Fuͤnen war. Der Graf gab mir ein Empfeh⸗ 
lungs ſchreiben an den Freyherrn Milſter zu 
Stockholm. Ich fuhr den 26ſten nach Hoͤlſin⸗ 
goͤer ab, und da ich des Morgens nicht fo frühe 
forttam, als ich hätte thun können, fo verlobt ich 
für heute die Ueberfarth, und ward genoͤthiget mein 
Nachtlager in einer elenden Herberge zu nehm 
Helſingöer iſt eine kleine Stadt, die elend geba 
und nur bloß deswegen merkwuͤrdig iſt, weil die 
Daͤnen hier die Schiffe, die durch den Sund ge» 
ben, anlegen und den Sundzoll bezahlen laſſen. 
Obnweit der Stadt iſt das feſte Schloß Kronborg, 
deſſen Kanonen, wie man meynte, die Farth be⸗ 
ſtreichen ſollten; allein 9 Voraus ſetzung war 
U. Band. irrig, 
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itrig; und diele Schiffe haben den Kanonen getroßt 
und ſind zollfrey durchgegangen. 
Ich muß bier auführen, daß ich meine Kurfche 
in Gen berkauft hatte, als ich mich voti⸗ 
ges Jahr nach London einſchifte. Ich hatte mir 
vorgenommen allhler eine andre zu kaufen, um 
mich zu meiner Reiſe in Schweden anzuſchicken; 
allein mein Freund der Graf rieth mir, daß ich 
mich auf das gute Glück verlaſſen ſollte, bis ich 
nach Gothendurg kame, wo ich im Stande ſeyn 
würde, eine andre zu kaufen, die ſich für die Wege 
in Schweden, die ſehr ſteinicht und gebuͤrgigt 
find, beſſer ſchicken würde. Dieſem Rath folgte 
ich, und kaufte mie keine zu Kopenhagen. 
Den 27ten ſetzte ich über und kam in Helſing⸗ 
borg an, einer Stadt in der Schwediſchen Land⸗ 
ſchaft Schonen, die ziemlich gut befeſtiget iſt. 
Das Schloß iſt ein ſchoͤnes Gebäude, ſollte aber, 
wie mich duͤnkt, nicht ſehr ſtark ſeyn. Von Hel · 
fngbotg miethete ich Pferde nach Laholm, wel 
s fünf und zwanzig Meilen find, und fuͤr mein 
Gepaͤck beurete ich eine Karre, die bier Wagen heiſ⸗ 
ſen. Ich legte dieſe Reiſe glücklich in der Nacht 
zurück; die über ein Land geht, das groͤßtentheils 
eben iſt und einen fetten auch beffer angebauten Boden 
hat, als man in vielen Gegenden Dänemarks 
nicht findet. Das Volk iſt offenbar in einem ſehr 
glücklichen und zufriedenen Zuſtande. Daß die 
Leute weit unabhaͤngiger und mehr nach ihrem Ver⸗ 
gnuͤgen leben, ſchloß ich aus dem ſichtbaren = 
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ſte der Freybeit, der fie bey ihter Ach ung oder 
vielmehr bey dem Mangel der Achtung gegen Frem⸗ 
de belebetz denn man trift bier nicht die Hoͤflich⸗ 
leit an, die man auf der andern Seite des Meeres 
gefunden hat. Ich verſtehe eben nicht die noth⸗ 
wendigen Pflichten der Aufmerkſamkelt und Ach⸗ 
tung, ſondern jene getingern Zeichen der Verbind⸗ 
lichkeit und Dienſtfer tigkeit, wotnach jrder Fremder 
ſich in England vergebens umſieht, weil feder 
Bauer, mit dem er da zu thun bekommt, ſich ſo gut 
duͤnkt, als ein franzoͤſiſcher Herzog. Wo ich det⸗ 
gleichen antreffe, da ſchließe ich gleich, daß ich in 
einem ſehr freyen Staate bin. Die Bauren 
pflügten uhr Land, welches aus offenen Feldern be⸗ 
ſtebt, mit Ochſen und hatten deren zwey bis dreye 
vor dem Pfiuge. Dennoch gieng dieſer ſo tief, als 
mit vier Pferden in England, worüber ich mich 
nicht wenig wunderte. Die Leute ſcheinen hier 
gute Landwirthe zu en 
Weh Gelegenheit dieſer erften Erwähnung des 
Landweſens in Schweden, will ich folgendes nicht 
unangefuͤhrt laufen, Als ich mich den letzten Wins 
ier in Landon aufhielt, erzählte ich meinem Freun 
de Perrn Y daß ich Vorhabens waͤre, folgen⸗ 
den Sommer eine Neife durch Schweden zu 
tbun, ſo wie ich voriges Jahr durch Holland, 
Flandern, ein Stuck von Deutſchland und ganz 
Daͤnemark gerhan hatte. Zugleich ſagte ich ihm, 
daß ich die Vorfälle meiner Reife zu Papiet ger 
bracht, und die n, die mir am wichtig · 
Oi 2 ſten 
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ſten ſchienen, aufgezeichnet hätte, und bat ihn, fie 
dur chzublaͤttern und zu beurtheilen. Well er mein 
Vorhaben gar ſehr billigte, fo erſuchte ich ihn, mit 
eine Antoeifung zu geben, was für Nachfragen ich 
wegen des Landweſens anzuſtellen haͤtte, wenn ich 
was brauchbares erfahren wollte, und welches die 
vorzüglichften Umptände waͤren, wornach ich mich 
auf der Reiſe durch Schweden, Moskau und 
Pohlen zu erkundigen haͤtte? Er willigte auf die 
verbindlichſte Art in mein Anſuchen, und gab mit 
unter andern einen Aufſatz wegen folgender Arti⸗ 
kel, die der Bemerkung werth waͤren. Ich vet ließ 
mich dabey ganz auf feine Einſichten und Erfab⸗ 
renheit in dieſen Dingen, weil ich ſelbſt die Land» 
wirthſchaft nicht verſtehe, und das wenige, was ich 
davon weis, wiederholten Nachfragen ſchuldig bin. 
Aeht zu — auf die Beſchaffenhelt des 
Bodens, . nach den Haupteinthei⸗ 
ange in letti ann e ſandigten und ſteinichten 
Boden; denn 1 wird es glaube ich in 
Schweden nicht gebe 
Die Arten der Landfrüchte die gebauet 
werden, verdienen bemerkt zu werden, wie 
auch, in — 5 — 8 eine nach der ande⸗ 
— uet wird. 
iſt von Wichtigkeit, zu wiſſen, was das 
Land ausgiebt. 
Die Arten und Gebrauch des Dingers 
verdienen beobachtet zu werden. 
Sehr wichtig iſt 60 zu erfahren, was man 
in 
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in dieſen kalten Rändern für ein Winterfutter 
fuͤr das Vieh hat? x 
Ich brauche nicht des Zuſtandes der 
Pachtungen überhaupt zu erwaͤhnen, wie naͤm⸗ 
lich die Anzahl der Arbeiter, des Vlehes und 
der Hervorbringungen, ſich gegen eine gegebene 
Menge Landes verhalte, dieß muß Ihnen ohne 
Streit vonſelbſt als eine Sache in die Augen fal. 
len, die vorzuͤgliche Erkundigung verdient. Oft⸗ 
mals aber werden Sie auch nicht im Stande 
ſeyn, die erwuͤnſchten Nachrichten einzuziehen. 
Es war mir angenehm zu bemerken, daß nein 
Freund verſchledene Nachfragen angemerkt, die ich 
ſchon voriges. Jaht in Flandern, Deutſchland 
und Danemark angeſtellt hatte. Wäre ich fo 
glücklich geweſen, die Ausübung dieſer nützlichen 
Wiſſenſchaft, fruͤbzeitiger melne Beſchaͤftigung ſeyn 
zu laſſen, ſo wuͤrde ich weit ſchaͤtzbarere und ger 
nauere Nachrichten haben geben konnen. Unter⸗ 
deſſen werden doch die Nachforſchungen, eines ſo 
Unerfahrnen als ich bin, die er auf elner Relſe 
durch Länder, durch die man kaum je anders, als 
um Geſchaͤfte willen gereifet iſt, angeſtellet hat, 
wenigſtens nicht ganz ohne Nutzen ſeyn. Dem zu⸗ 
folge werde ich nicht ermangeln, das, was mir als 
das Wichtigſte vorkommt, und die Stücke, wor⸗ 
über der Auffag meines einſichts vollen Freundes 
mic Unterricht giebt, jedes mal zu Papier zu bringen. 
In Laholm iſt nichts, das der mindeſten Auf⸗ 
merkſamleit werth wäre; alſo nahm ich den Mor ⸗ 
uz; Nr gen 
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gen darauf, naͤmlich den 2gften, Pferde nach Halm ⸗ 
‚stadt, welches zwoͤlf Meilen find, Der Weg ging 
noch immer über eln ebenes Land, das febr feucht» 
bar zu ſeyn ſchien. Auf den Acckern war alles in 
Bewegung, und das Umackern zum Haber und 
Gerſte wurde allenthalben mit Eifer getrieben. 
Halmſtadt iſt eine Stadt, mit einem Hafen, und 
muß einigen Handel haben, denn ich ſahe in dem 
Hafen etliche Schiffe. Uebrigens hat der Ort 
nichts zu bedeuten, Von da kam ich zum Mit ⸗ 
tagsmabl nach Ragelin, welches ſechs und zwan⸗ 
zig Meilen find, über ein Land, das dem vorigen 
glich. Es liegt nahe an der Küfte, es giebt aber 
auch hoͤhere Striche, die mehrenthelts Sandbaͤnke 
ſind, die gepfluͤget und mit mancherley Arten Gr 
traͤyde befäct werden. Es war bier auch oleles 
und weit geſtrecktes Marſchland, auf welchem, wie 
man mir ſagte, Ochſen gemaͤſtet wurden, die von 
dem Lande in den Gebuͤrgen, wo fie geworfen find 
und mehtentheils elenden Aufenthalt gehabt haben, 
hierher gebracht, und auf dem fetten Boden in groſ⸗ 
‚ fer. Geſchwindigkeit fett werden. Nach den beſten 
Nachrichten die ich einziehen konnte, et fuhr ich, daß 
die Thiere ungefähr um den Anfang des Juni 
bierber gebracht werden und gemeiniglich gegen 
Ende des Auguſts fett find. Ein Ochſe, der mei ⸗ 
ner Schaͤtzung nach, etwan vierzig engliſche Stein, 
den Stein zu vierzehn Pfund, wiegen würde, 
braucht ungefahr wenn er fett werden fol, fo viel 
kad, als zwey engliſche Morgen Cad 
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ausmachen, und es wird davon noch etwas Futter 
für des Landmanns Kühe übrig bleiben. Die 
ſchwediſchen Landwirthe verwiethen den engliſchen 
Morgen fur etwan zwölf. Schillinge, und halten 
das für nutzbarer als das Acketland. ip 


Von Ragelin nach Gothenburg find wulf 
Meilen, wohin ich Nachmittags ritte. Mein Ge⸗ 
paͤcke konnte nicht eher ankommen, als den folgen 
den Tag gegen Abend. Auf dieſer meiner Reiſe in 
Schweden bis nach Gothenburg habe ich ur⸗ 
ſache, die genaue Aufmerkſamkelt, Höflichkeit und 
Reinlicpkeit der ſchwediſchen Gaſtwirthe zu ruͤh⸗ 
men, Ich habe nirgends den geringſten Grund 
* mich zu beklagen. Sie ſind ungemein 
willig, Poſſpferde und Poſtillone zu vetſchaffen, 
und letztere ſind weder trotzig noch toͤlpiſch, ob fie 
gleich in einem freyen Lande wohnen; denn um dies 
„fer Stucke willen babe ich mehrentheils angenehm 
befunden, in Staaten zu reiſen, die unter wilküͤr⸗ 
licher Regierung ſtehen. Jedoch macht unfer Bas 
terland hier auch eine Ausnahme, denn es giebt 
in der ganzen Welt kein anders, wo man ſo reifen 
koͤnnte, als in dem; und auſſerdem verurſacht noch 
die ungemeine Vortreflichleit unſrer Straſſen, die 
in keinem Lande fo gut find, daß jede Reiſe darinn 
über allen Vergleich angenehm if. Nach dem 
wenigen, was ich bisher von den Straſſen 
im Schweden geſehen habe, darf ich nicht 
en daß ich nut geringen Grund haben 
0 u 4 werde, 
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werde, ſie zu ruͤhmen; ſie ſcheinen faßgar nicht ge· 
beſſert zu werden. 

Gothenburg iſt eine ſehr anſehniche Ser 
ſtadt und ihrer Lage nach, zu einem Handel tüͤchti⸗ 
ger als irgend eine Stadt in Schweden. Den, 
noch wird hier 17 großer Handel getrieben, als 
in Stockholm. Vormals batte Nordkiöping 
vor ihe den Vorſprung, allein die bieſige Errichtung 
der ſchwediſchen Oſtindiſchen Geſellſchaft, gab 
br einen neuen Vor rang, indem folche, einen weit 
andern Handel bierber zog; fo daß fie nuumebto 
die zwente Seeſtadt in Schweden iſt. Es be⸗ 
finden ſich bier große Magazine und pack baͤuſer 

nebſt vortreflichen Werften zum Bauen, Beſſern 
und Kalfatern der Schiffe, Auch find hier ziem⸗ 
lich gute Kitchen, und unter andern Gebäuden das 
Zeugbauß und das Nathauß ſehr anſebulich. Der 
Handel dieſes Ortes iſt ſehr triftig, und die Ans 
zahl der Schiffe, die dazu dienen, bat in den letzte⸗ 
ten zwanzig Jahren ungemein zugenommen. Es 
ſcheint in der That, als wenn der Handel unter 
dieſen nordiſchen Nationen mehr zunimmt als vor⸗ 
malen. In Gothenburg kaufte ich einen ſchwe⸗ 
diſchen Wagen und ein Paar Pferde. Man ſagte 
mir, ich wurde viere noͤthig baben, allein ich glaubte 
ich dürfte mich auf zwehe verlaſſen, weil ich einen 
guten Poſtilion hatte. Den zoſten des Morgens 
fuhr ich von da ab, und fruͤhſtückte acht Meilen 
davon in Bahus; welches auf einem Eylande 
“ * abe Es iſt ein romantiſcher Ott, 
und 
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und fuͤr Schweden, welches nicht viele regelmaͤtzl 

ge Feſtungen hat, gut genug befeſtiget. 5 
Ich glaubte, daß ich von Bahus gegen die 
Nacht, nach Lidkoͤping würde kommen konnen; 

ich betrog mich aber. Es hleß es wären nur fie» 
ben und dreyßig Meilen, allein an deſſen ſtatt, wa⸗ 
ren es mehr als funfzig. Ich ward alſo gends 
thigt mein Nachtlager zwanzig Meilen vor dieſem 
Orte, in einem Dorfe aufzuſchlagen, wo ich fehr 
hoͤfliche anſtaͤndige Leute autraf. Das vornehm⸗ 
ſte wovon der Wirth lebte, war feine Laudwirth⸗ 
ſchaft, denn er war ein ſehr angeſehener Land⸗ 
mann. Selin Haus ſtand auf einer Anböhe, von 
da man eine ſchoͤne Ausſicht uͤber den Wenerſee 
bat, der ein großes Waſſer, über achtzig Meilen in die 
Laͤnge, und an einigen Stellen, an die vierzig breit 
iſt. Er zeigte mit aus feiner Thuͤre fein ganzes 
Land, welches ich an der Seite der Anhöhe ſehr 
deutlich un terſcheiden konnte. Mit einiger Schwie⸗ 

tigkeit und mit Huͤlfe meines Dolmetſchers, konnte 

ich die Größe deſſelben einigermaaßen beſtimmen, 
und fchägte feine ganze Pachtung auf ungefähr 

hundert engliſche Morgen, wofuͤr er zwey und 

zwanzig engliſche Pfund Pacht bezahlt. Gemel⸗ 
niglich bat er zwoͤlf Morgen Weizen, dreymal fo 
viel Haber und zwanzig mit ſchwediſchen Dich» 
ben, welche ein ſehr großes haͤrtliches Gewuͤchſe 
ind, die unter der Erde, wie Rüben wachſen, und 
breite aus geſpreitete Blätter von der Farbe der 
weißen Kohl» (cabbage) Blätter haben. Mein 

u 5 Wirth 
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Wirth ſagte nur, daß dieß Gewaͤchſe von der 
ſtreugſten Witterung in Winter nicht Schaden neh · 
me, und daß die Landleute ſich vornaͤmlich auf 
daſſelbe zum Winter futter fuͤr das Vieh verlaſſen. 
Ich fand weiter, daß Ein engliſcher Morgen zu⸗ 
reichend iſt, mit Huͤlfe einiges Heues und Stro⸗ 
hes, drey Stuck Vieh den Winter uͤber zu futtern, 
wenn die Erndte davon recht gut ausfaͤllt; nicht 
mehr aber als zwey, wenn fie nur mäßig iſt, auch 
giebt es wohl Morgen, die nur für Ein Stuck zu⸗ 
reichen. Der Wirth ſagte, das Land wuͤrde zur 
Ausſaat ſorgfaͤltig zubereitet und gut gedünget, und 
wenn der Saamen zu dicht hervorkeime, fo wurden 
viele Pflanzen ausgerupft; komme er aber hervor, 
wie er ſolle, ſo blieben die Pflanzen alle ſtehen. 
Ich fragte, ob nicht die Gewaͤchſe, indem ſie her ⸗ 
vor kaͤmen, behackt oder vom Unkraut gereinigt wuͤr⸗ 
den? und bekam, zur Antwort, daß einmal mit der 
Hand gejaͤtet wuͤrde. Die Landleute halten den 
Anbau dieſes Gewaͤchſes für eine gute Zubereitung 
des Bodens zum Haber, von dem fie fchöne Ernd⸗ 
ten bekommen und fo viel ich beraus bringen 
Fonnte, viertehalb Vierthel (Quarter). Weizen 
haben ſie nur ſeit einigen Jahren zu bauen ange⸗ 
fangen, es gelingt ihnen aber damit beſſer, als fie 
gedacht hatten. Mein Wirth verſicherte, daß jezt 
alle Jahre, jeder Pachter ein Feld mit Weizen habe, 
dus vr; fein Land 8 er hat on Gemei⸗ 
niglich 
en ne due ie Phun. (Ueb⸗ 


„un 


Schweden 315 


niglich giebt der engliſche Morgen ungefahr zwey 
Viertbeil, ſelten mehr. Det Boden faͤllt hier ver⸗ 
ſchiedentlich, gemeiniglich find aber die Felder, die 
bier gebaut werden, ein roͤthliche Lette (loam) auf 
Thon (clay) oder Kieſel (Flint), und baben wenn 
fie umgeackert ſind, einen guten Anſchein. Am 
mehreſten machen die Leute hier von einer Art roͤth⸗ 
lichter Lette und ſagen, wenn dieſe ungefahr acht 
Zolle tief iſt, und auf einem ordentlichen Felſen⸗ 
bette liegt, fo wiſſen ſie gewiß, daß ſie Korn genug 
haben werden. Woher das kommt, kann ich nicht 
errathen. Was das Vieh anbelangt; ſo baben ſie 
bier kleine Ochſen und Kuͤhe, doch geben die letztern 
genugſame Milch, und ſie halten dieß Thier für 
das nuͤtzlichſte das fie haben. Schaafe giebt es 
bier einige, aber nicht in großer Menge. Man 
baͤlt fie hier nicht fuͤr zutraͤglich, wenn man n nicht 
ſehr weltgedehnte Striche hat, auf ⸗welr 
* ihnen wandern kann. — 7 Nat det * 8 


Dien — tam — zum 8 oſtuck 5 
koͤping. Der Weg war ſehr ſchlecht 7 
‚fer üble Umſtand, ward durch die allerherrlichſten 
Ausſichten gut gemacht, die ich auf dem ganzen 
Wege über den Wenerſee hatte. Ueberhaupt iſt 
dieſes ganze Land, mahleriſch ſchoͤn. Die Berge 
ſind nicht von fruchtbarer Größe, und der Thaͤler 
iſt * Menge, fo daß im Ganzen eine ſchoͤne Man⸗ 
* 
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nigfaltigkeit herrſcht. Von Lidkoͤping find unge⸗ 
fähr zwanzig Meilen bis nach Marieſtad, wo ich 
des Nachmittags fo ſpaͤte anlangte, daß ich nicht 
weiter fahren durfte. Dieſes Stuͤck Weges war 
noch ſchoͤner als das vorige, denn die See wird 
bier immer breiter und breiter, ſo daß man zuletzt 
das Ufer gegen über kaum mehr feben kann; und 
bey Marieſtad iſt eine Stelle, wo man mit dem 
bloßen Auge nichts ſeben kann, als Himmel und 
Waſſer. Die Buchten und Vorgebirge, die den 
graden Weg des Ufers bier und da unterbrechen, 
tragen zur Schönheit dieſer Ausſicht fehr vieles bey. 
Gegen Abend ſetzte ich meine Unterfuchungen über 
die Landwirthſchaft fort, und erfuhr, daß um Mas 
rieſtad die Landſitze verfchiedener Edelleute waren, 
die große Striche Landes ſelbſt baueten, und daß 
einige auf ſechs hundert (engl.) Morgen hätten. Sie 
laſſen das Land durch Verwalter beſtellen, und 
bezahlen den Bauren alle Arbeiten, mit Aus nah⸗ 
men deſſen, was durch eigne Knechte gethan wird, 
die fie im Haufe halten. Es wird bier viel Wei» 
zen gebauet, den fie im Fruͤhlinge aus ſaͤen, falls 
man ihn ſo nennen kann, denn der Sommer folgt 
dem Winter fo geſchwinde nach, daß der Frühling 
nur von ſebr kurzer Dauer iſt. Die Landleute hal⸗ 
ten hier eben fo viel auf die ſchwediſchen Dickruͤ⸗ 
ben, als ihre Nachbaren, bey denen ich mich vo⸗ 
rige Nacht aufhielt; ihre Nachricht davon unter⸗ 
terſcheidet ſich aber von der vorigen darinn, daß 
ya wei n. Stuͤck Vieh, einen ganzen (engl.) 


a Morgen 
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Morgen auf den Winter beſtimmen, wovon doch 
aber nebenbey die Schweine auch bekommen Die 
Schweine find bey ihnen ein wichtiger Artikel; fie 
ziehen von ihnen großen Gewinn, indem fie fie in 
großen Heerden in den niedrigen Gründen an den 
Ufern der See gehn laſſen, woſelbſt ſie eine ſolche 
Menge wilde Wurzeln finden, daß zahlreiche Heer 
den davon leben, ohne ihren Eignern das geringſte 
zu koſten. Der Morgen giebt hier gemeiniglich 
viertehalb Viertheil Haber aus, und gemeiniglich 
nicht mehr als zwey (engl.) Viertheil Weizen, ob⸗ 
gleich einiges ſebr gutes Land wohl viere gegeben 
hat. Man weiß hier von keiner andern Wirth. 
ſchaft für dieſe Getraldeatt, als daß das Land 
brache liegen bleibt. 1 


Den iſten Jun. fuhr ich nach Ruſtog a — m 


ches andregfig Meilen find. Wegen der üblen 
Wege aber konnte ich nicht eher als zur Na 10 
daſelbſt ankommen. Das Land iſt mehtenthelg 
mit dem, woruͤber ich zuvor gekommen war, einer 
ley. Die Leute waren befchäftiget viele Felder Y 
düngen, um ſchwediſche Dickrüben darauf zu ben 
welches ein Anbau iſt, der ungemein unter ihnen 
überhand nimmt; einige Pächter, mit W h 
unterweges ſprach, befräftigten es, daß Di ich 
ſie in den Stand ſetzte, große Heerden Dab 
Winter zu halten, die ſie im Sommer im 
Marſchlaͤndern weiden ließen. Eine en 
Haushaltung die, wie ſie behaupten, weit a 
bafter für ſie iſt, als keine andre; indem a, 
Deer. 


Heerden Vieh, ihnen ihren Gedanken nach, meht 
Gewinn bringen, als der Getreydebau. Ein Um⸗ 
ſtand, den ich nicht wohl faſſen konnte, da das Ge⸗ 
treyde bey ihnen einen guten Abgang hat. Sie 
erklaͤrten mir ihn aber dadurch ſehr gut, daß fie 
fügten, wenn das Vieh ihnen nicht den, Dünger 
gebe, fo würden ſie nur ſchlechtes Getreyde zu 
bauen vermögen; iht Land ſey ſo fett nicht, als 
in einigen Landſchaften, wo die Bauren Weizen 
bauen koͤnnten, ohne die Aecker jemalen zu düngen, 
Weil fie von Duͤngen redeten, fo erinnerte ich mich, 
daß ich darnach mich zu erkundigen hätte, und: er» 
fuhr, daß ihr liebſter Dünger in Holzaſche befteht, 
wovon ſie eine groſſe Menge in Haufen legen, und 
zu wiederholten malen mit Erde vermiſchen. Das 
Holz iſt bey Ihnen in ſolchem Ueberfluß, daß es in 
ſeht niedrigem Preife und Werthe ſteht; und ihre 
Art, Holzland in Getreydeland zu verwandeln, iſt 
die, daß ſie mit ihrem Herrn um ein ſo oder ſo 
großes Stuck wuͤſten Holzlandes einig werden. 
Dierauf fallen ſie das Holz, reißen alle Wutzeln 
aus, und verbrennen alles zuſammen zu Aſche, 
deren fie eine ſolche Menge erhalten, daß Ein 
Morgen Holzland zureichend iſt, nicht nur ſich felbft, 
ſondern noch zweyen Morgen altes Land zu duͤngen z 
und auf dieß Verfahren halten fie ſo viel, daß fie 
für Einen Morgen ſolchen Landes, wenn er recht 
dicht mit Holz bewachſen iſt, fuͤnf bis ſieben Pfund 
Stecling bezahlen, um nur die Freybett zu haben, 
Ihr a” * Art zu gebrauchen; wobey fie — 
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nach zwey Jahren elne ordentliche en dem 
Morgen außerdem bezahlen. 

Nuſtog iſt ein kleiner Ort in len; fönen. 
Lage an den Ufern eines Arms des Wenerſees; 
ſonſt aber iſt auch nichts daran, das der Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth waͤre. Ich bekam hier, ſo wie an 
allen den Orten der See, wo ich anhielt, Schleybe zu 
eſſen, die von ſchoͤner Farbe und vortreflichem Gelb 
find; und eins bis drey Pfund wiegen. Die Rluß- 
Waſſer + Fiſche aller Art ſind in Schweden ſo ſchoͤn 
und überflüßig, daß dabey das Neifen bewunderns 
wuͤrdig angenehm wird. Es iſt nicht anders, als 
ob man einen hertlichen Fiſchteich mis —— hätte, 
wo man nur hinkommt. 1 4 

Dien ꝛten kam ich ſechs und webbi Meilen, 
davon, nach Oerebro, über ein Land, das groͤ⸗ 
ſtentheils ſebr gut und fruchtbar zu ſeyn ſcheint. 
Viele Sttiche, über die ich kam, waren unter An ⸗ 
bau und hatten einen guten Boden; die Thaͤler 
find entweder Wieſen oder Ackerland. Oerebro 
iſt eine kleine Stadt an einem andern See, der ſehr 
buͤbſch iſt, und verfchiedeng waldigte Eylande bat, 
die einen ſchoͤnen Anblick geben. Ich hatte hier 
ebenfalls ſchoͤne und zugleich wohlfeile Fiſche, ſo 
wie auch von Bahus an bis hierher alles ſehr 
wohlfeil war. Der ganze Strich Landes den ich 
von Gothenburg bis nach Oerebro gekommen 
war, iſt ziemlich gut bewohnt; die Doͤrfer folgen 
zwar nicht dicht auf einander, ich bin aber auch durch 
E Laͤnder gereifet, wo fis noch welt . 
: ehen. 
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ſtehen. Man kommt bier doch nirgends an Der» 
ter, wo man ganze Meilen hinter einander nichts 
als Heiden und Moore, ohne allen An bau antrift; 
im Gegentheil ſind vielmehr die Thaͤler zwiſchen 
den Hügeln gemeiniglich gut angebauet, und wo 
das Land nur einigermaßen gut iſt, ſo faͤhrt man 
nicht weit, ohne immer einige 2 und 
Bauer hoͤſe zu finden. 

Den dritten fubr ich nach Aroſia beben und 
vierzig Meilen, über ein Land, das dem vorigen 
glich, aber von Buchten und Armen des Maͤlarſees 
erſtaunlich durchſchnitten war. Zu Mittage ſpei⸗ 
fete in einem kleinen Gaſthauſe, das halben We⸗ 
ges ganz einzeln und allein ſtand; ich hatte, wie 
gewoͤbnlich, ein vor trefliches Gerüchte Fiſche. 
Man hat hier zu Lande eine gute Mittags mahlzeit, 
den Wein mit eingeſchloßen, für fünf Schillinge 
Sterl. dergleichen in den Herbergen zwiſchen Lon⸗ 
don und Bath, mit Aus ſchluß des Weines funf⸗ 
zehn bis zwanzig koſten wuͤrden. Im Anfange 
war mir auf dieſer Retſe die Kocherey det Schwe⸗ 
den febr zuwider, denn fie brieten die Fiſche nicht 
in Butter, ſondern in Felt und ſchienen vortreflich 
aus gelernt zu ſeyn, ein gutes Gerücht in ein ab» 
ſcheuliches Eſſen zu verwandeln. Allein mein 
Bedienter, Merten, der mit mit durch Frankreich 
und Italien gereifet war, auch vier Feldzüge mit 
gethan hatte, war in der Kochkunſt nicht ganz un» 
erfahren, und nahm es über ſich, die Küche fuͤr 

mich zu beſorgen, und auf dieſe Art war ich ſicher, 
ann f daß 
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daß ich nicht nur gute Fiſche bekam, ſondern daß 
fie auch vortreflich zubersiget wurden. Und das iſt 
ein Umſtand an den ich einen jeden erinnern wulf, 
der eine Reiſe durch Schweden vornimmt. . 
Den vierten kam ich zu Upſala an. Der Weg 
beträgt vier und zwanzig Meilen. Das Land war 
mit Armen aus dem Maͤlarſee ungemein durch⸗ 
ſchuitten; die Wirthſchaft aber faſt noch beſſer als 
in den Gegenden, wodurch ich gekommen war. 
Der Morgen giebt hier zwey und ein halb Vierthel 
Weizen und vier Vierthel Haber aus. Von Ger⸗ 
ſten wird hier etwas gebaut, welches aber ein Korn 
iſt, darauf man ſich in Schweden wenig legt, 
und wovon ich bis dahin noch keine Erkundigung 
erhalten hatte. Sie wird ſtatt des Habers ges 
ſaͤet, nach den Dickruͤben, wenn das Land zwey⸗ 
mal uingeackert worden; und die Erndten davon 
betragen bisweilen vier, ſelten weniger als drey. 
Viertheil vom Morgen. Ich muß aber zugleich 
anmerken, daß das Land, worauf ſie den Gerſten 
ſaͤen, ihr beſtes iſt und dabey noch ſtark geduͤnget 
wird. Einige Bauren mit denen ich ſprach, ſag⸗ 
ten, „daß ſie nach der Gerſte nicht viel frügen, 
weil fie glaubten, der Haber ſey einträglicher für 
ſie; allein, ſetzten ſie hinzu, es iſt was neues, und 
daher kommts, daß einige groſſe Pachter ſich da⸗ 
mit abgeben. Die Wahrheit ſchien aber vielmebr 
zu ſeyn, daß dieſe Bauren einen Wider willen das 
gegen hatten, weil es nicht was Altes war. Was 
das Winterfutter fuͤr das u anlangt, ſo be⸗ 
Al Band. lehrten 
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lehrten fie mich, daß ihr am vorzuͤglichſten einge · 
fühetes Verfahren dieß ſey, daß fie die Dickruͤben 
im September ausgraben, die Spltzen und Wur⸗ 
zrlzweige abhacken, und in den Hoͤlen der Hügel 
auf den Winter verwahren. Ich ſagte ihnen, daß 
die Landleute, mit denen ich auf meiner Reife von 
Gothenburg geſprochen dergleichen Verfahrens 
gegen mich nicht erwaͤhnt hätten. Sie antworte» 
ten, daß dieſe fol Verfahren nicht haͤtten, dem⸗ 
ohngeachtet aber ſey es das beſte von der Welt. 
Ste rechnen auf einen Morgen Dickruͤben zwey 
Stück Vieb, wobey fie aber doch Stroh und der⸗ 
gleichen zu Hülfe nehmen. Die Wieſen duͤngen 
ſie mit Holzaſche, welche ſie auf oben beſchriebene 
Weife bekommen, und verficherten, daß dieſe Art 
fie zu machen, die allervortheilhafteſte ſey. Von 
dtey Morgen Wieſenland wird eln Ochſe gemaͤſtet. 
Upſala iſt eine anfehnlihe Stadt an einem 
Arme des Maͤlarſees; es iſt nichts darinn, das der 
Aufmerkſamkeit werth wäre, als das Haupt der 
hieſigen hohen Schule, der berühmte Ritter Karl 
von Linnee, deſſen Ruhm in der natürlichen Ge» 
ſchichte fo groß iſt, als Karls des Zwoͤlften ſei⸗ 
net wegen feiner Siege. Ich hatte an diefen ges 
prieſenen Lehrer keine Empfehlungsbtiefe, und was 
noch uͤbler war als das, ſo war ich kein Kraͤuter⸗ 
kundiger. Deunoch glaubte ich, er würde meinen 
Beſuch nicht übel nehmen, wenn ich mich bloß 
als einen Engländer anfagen ließ, der nur aus 
Neubegierde durch Schweden reiſete. Alſo 1 
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ich ihm eine Karte, und meldete mich als einen Eng⸗ 

länder, der auf feiner Reife durch Schweden be⸗ 

griffen, und fo unglücklich waͤre, keine Empfeh⸗ 

lungs⸗ Schreiben an ihn zu haben, ſich aber ſebr 

gluͤcklich fchägen wuͤrde, wenn er ihm erlauben woll⸗ 

te ihn zu ſprechen. Er ſchickte mir eine ſehr hoͤfli⸗ 

che und verbindliche Antwort, und erſuchte mich, 

ihm dieſen Abend in feinen Zimmern in dem Colle⸗ 

gio meinen Veſuch zu gönnen, welches ich mit 

großer Bereltwilligkeit that. Der alte Mann 

empfing mich mit vieler Güte und Höflichkeit, und 

erkundigte ſich nach den Bewegungsgründen, wa⸗ 

rum ich Schweden beſuchte, „ein Land, ſagte er, 

das faſt von allen Reiſenden aus der Acht gelaſſen 

wird., Ich erzählte ihm die Umſtaͤnde, die mich 

am vorzüglichften zu dieſer Reiſe vermocht hatten;; 

daß ich durch Frankreich, Italien und den beſten 
Theil von Deutſchland ver einigen Jahren gerei⸗ 

ſet waͤre, weil ich aber wahrgenommen, daß die 

Nachrichten von den nordiſchen Reichen in Europa 

ſo ſehr unvollkommen und in den weſentlichen Stüs 

ken mangelhaft wären, fo hätte ich eine ſtarke Be⸗ 

gier de bey mir gefunden, mich per ſoͤnlich von ihrem 

Zuſtande zu unterrichten. Er lobte mich deswe⸗ 

gen; ſagte aber, „daß ich in Schweden nicht vlel 

zu meinem Vergnuͤgen finden wuͤrde, wo ich nur um 
ſchoͤner Gebäude, Gemaͤhlde und Bildſaͤulen willen 

reiſcte. , Darauf antwortete ich, daß dieſes nicht 
die Gegenſtaͤnde meiner Unter fuchungen wären, 
auch meine Meubegierde nicht gereizet hatten; mein 
K 2 Vet⸗ 
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Vergnuͤgen aber beſtuͤnde darinn, daß ich mich von 
dem Landweſen in den Gegenden, wo ich durch⸗ 
reiſete, unterrichtete, wie auch Erkundigung ein⸗ 
zoͤge von dem verſchiedenen Verfahren der Landleute 
bey der Beſtellung ihres Ackers und ihrer Vieh⸗ 
zucht; und von dem Zuſtande der Manufakturen 
und dem Wohlſtande des Handels, und daß ich die 
Sitten der Menſchen in einem Lande der Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdiger bielte, als ſchoͤne Bildſaͤu⸗ 
len, und daß mir ihre Gebräuche beſſer gefielen als 
Gemaͤhlde. „Ihre Gedanken, mein Herr! ſagte 
„der Ritter, ſind ſehr vernuͤnftig, und wenn der⸗ 
„gleichen Dinge Ihnen Vergnuͤgen ſchaffen, ſo loͤn⸗ 
„nen, Sie in Schweden ſolches wohl haben. 
„Vermuthlich haben Sie die natuͤrliche Geſchichte 
„zu Ihrer Hauptbeſchaͤftigung gemacht ?, Ich muß 
geſtehen, daß ich uͤber dieſe Frage nicht wenig be⸗ 
troffen ward, unter deſſen geſtand ich doch dar inn 
meine Unwiſſenheit auf eine ſo gute Art als nur 
möglich war, wiewohl nicht obne vieles Misver⸗ 
gunuͤgen und Reue. Der Ritter zeigte in det Fole 
ge der Unterredung, daß er eben ſo belebt als ge⸗ 
lehrt war, denn weil er ſahe, daß ich kein Natur⸗ 
kundiger war, fo redete er mit mir von ſolchen 
Dingen, auf die meine Nachforſchungen vorzuͤglich 
gingen, ſonderlich vom Landweſen. Er gab mir 
verſchiedene male Gelegenheit, mich nach mancher. 
ley Umſtaͤnden der Landwirthſchaft in Schweden 
zu erkundigen, davon ich naͤhren Ber icht zu haben 
wuͤuſchte. Ich fragte ihn nach den Vorzügen der 
ca ſchwedi⸗ 
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ſchwediſchen Dickruͤben, und er gab mir davon fols 
genden Bericht: „Es iſt, ſagte er, eine Pflanze, die 
urſpruͤnglich aus Lapland zu uns gekommen iſt. 
Bemerken Sie aber, daß ich von ihrem gewöͤhn⸗ 
lichen Anbau rede, denn wenn ich als Kraͤuterkun⸗ 
diger davon ſprechen wollte, fo könnte ich viele an⸗ 
dre Lander nennen, wo fie von ſelbſt waͤchſt. Un⸗ 
ſte Landleute bekamen ſie von dorten her; und von 
dorther breitete ſie ſich nach und nach über die mit 
ternaͤchtlichen Landſchaften des Koͤnigreichs aus, 
und ward zum Winterfutter für zutr aͤglicher gehal⸗ 
ten, als alle andre Pflanzen zuſammen. Ihre vor⸗ 
nehmſte Eigenſchaft iſt, daß ſie dem ſchaͤrfſten 
und anhaltendeſten Froſt, den wir hier zu Lande 
haben, widerſtehet, fo daß ich ſelbſt ein Stuck 
Ackers weiß, wo das Land eine Elle, (yard) tief 
gefroren war, und dieſe Wurzel doch nicht den ger 
ringſten Schaden gelitten hatte. Außerdem frißt 
das Vieh ſie ſehr gerne, und kommt beſſer dabey 
fort, als bey irgend einem andern Wintergewaͤchs, 
das hier die Landleute kennen. Zugleich ift es in 
Anſehung des Anbaues ein ſehr haͤrtliches Ge⸗ 
waͤchs, well es nicht mehrere Sorgfalt erfordert, 
als was jeder gemeine Landmann darauf zu verwen⸗ 
den im Stande it, Es liebt einen tlefen fetten 
Boden und bezahlt dem Landmann ſeinen Duͤnger 
wohl, giebt auch bisweilen eine recht an ſehuliche 
Erndte. Ich babe davon Erndten geſehen, ſogar 
in den Dalecarliſchen Gebürgen, wo dieſe Ger 
waͤchſe, eines gegen das andere gerechnet, vier Pfund 
. . E 23 wogen, 
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wogen, auch wohl einige einzelne zu zwoͤlf Pfund 
anwuchſen; und zweifele ich nicht, daß fie im 
Durchſchuit auf acht bis neun Pfund wachſen 
wuͤrden, wenn die Bauren während. des Hetvor 
kommens ſie beſſer beſorgten. Sie rechnen, daß 
ein Morgen zureicht eins bis vier Stuͤck Vieh den 
Winter uͤber zu halten; allein man muß bemerken, 
daß dieſe Ver ſchledenbeit nicht ſowohl von der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Frucht ſelbſt herruͤhrt, als vielmehr 
von der Wartung. Viele Bauren geben dem 
Vieh nur ein Gewiſſes auf den Tag von dieſen 
Ruͤben, und auf den uͤbrigen Theil geben ſie ihm 
Heu oder Stroh; und die verftändigften Landleute 
haben mich verſichert, daß das Vieh nicht nach 
Verhaͤltniß der Menge des grünen Fraſſes fort 
kommt oder gut und fett bleibt, ſondern daß vie⸗ 
les davon eben ſo gut gedeyet, wenn es ein Ge⸗ 
wiſſes davon, und zugleich ſo diel Stroh bekommt 
als es will, als wenn es nichts denn lauter Rü⸗ 
ben haͤtte. Dieß iſt ein Umſtand der dieſen Leu⸗ 
ten, aber auch zugleich an allen Orten, wo eben 
dergleichen Wirthſchaft getrieben wird, zu wiſſen 
hoͤchſt noͤthig iſt. Einer der groͤßeſten Vortheile 
bey dem Anbau dieſes Gewaͤchſes beſtebt darinn, daß 
es eine eben fo gute Zubereitung des Landes zur 
Kornſaat iſt, als eine Brache von bloſſem Um. 
pflägen. Eine ſehr wichtige Sache! Jedoch zie⸗ 
hen auch die Landleute nicht allen den Nutzen dar⸗ 
aus, den ſie ſollten; denn alle Sorgfalt, die ſie 
an das Gewaͤchſe wenden, ſo lange es im Hervor⸗ 
UH 7 4 . kommen 
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kommen iſt, beſtebt in weiter nichts, als daß fie 
das Unkraut mit den Händen aus reißen, da fie es doch 
viel mebr bebacken ſollten, wie in England mit den 
Dickruͤben geſchicht. Noch beffer aber würde es ſeyn, 
wenn fie nach dem Vorſchlage Ihres kands mannes 
Tull, das Unkraut reihenweiſe mit Huͤlfe von Pfer⸗ 
den behacken ließen (horſehoec) weil auf dieſe Act 

die Erde beſſer würde klein gemacht werden., 
„Die Zeitſchriften haben Sie, mein Herr, ohne 
Streit belehrt, daß es nicht viele Jahre ſind, da 
Schweden noch gar keinen Weizen brachte , und 
man kann mit Wahrheit ſagen, daß in den beſten 
ſchwediſchen Landſchaften der Anbau davon ſo ge» 
ringe war, daß das Reich beynahe nur aus Lief ⸗ 
land und Pohlen verſorgt wurde, ja ſogar in eir 
nigen Jahren vieles aus England kam. Als ich 
dieſe beſtaͤndige Einfubre bemerkte z. that ich, nebſt 
andern der Regierung Vot ſtellungen, und that dar, 
daß es von nichts als der Unwiſſenheit unſter 
Landleute herruͤbrte, daß fie nicht Weizen genug 
baueten, wodurch das Reich eine große Menge 
Geld verloͤhre, die außer Landes gienge. Ich be⸗ 
kam Befehl, Mittel vorzuſchlagen, wie dieſer Bau 
am beſten koͤnnte befördert werden. Ich ſchlug in⸗ 
fonderbeit vor, die Einfuhre nach und nach zu 
verringern, bis fie endlich gar aufbören müßte, 
welches durch gehörige Auflagen darauf und endlich 
durch ein gaͤnzliches Verbot bewirkt werden konnte. 
Dabey wäre es ratbſam, daß in allen Landſchaf⸗ 
ten, Kleine Preiſe für diejenigen Landleute aus ge ⸗ 
* 4 theilt 


38 Schweden. 


theilt wurden, die am mehreſten ſich auf die ſen 
Bau einließen. Zugleich müßten den Bauren 
Anwelſungen zu dieſem Bau gegeben werden. Das 
alles geſchahe, mit ſehr wenigen Koſten und man 
ſollte kaum glauben, wie geſchwind der Weizenbau 
uͤberhand nahm; denn als die Leute einmal gewahr 
wurden, daß dieſe Getreydeatt vortheilhafter ſey, 
als keine andre, und weit geſchwinder abgeſetzt wur⸗ 
de, ſo ermangelten ſie nachgehends niemals, einen 
Theil ihres Ackerlandes dazu zu gebrauchen. Mei⸗ 
ne Vorſchlaͤge würden nicht ſobald Eingang ges 
funden haben, wenn nicht ein zufälliger Umſtand, 
der ſich grade kurz zuvor ereignete, als ich ſie zu 
thun wagte, ſolche befoͤrdert haͤtte. Liefland und 
Pohlen batte zwey Jabr hinter einander feine Ernd» 
ten verlohren, daher man ſich hier im Reiche faſt 
mebrentheils auf England verlaßen mußte, von 
wannen wir beſtaͤndig eine regelmäßige Einfuhre 
gehabt hatten. Allein in dem letzten von dieſen 
Jahren verboten fie die Aus fuhre, und wir blie⸗ 
ben ganz obne Huͤlfe, fo daß uns die Holländer 
aus der mittelländifchen See, Weizen zuführten, 
Da man gewahr ward, daß wir niemanden hatten, 
auf den wir uns ſicher verlaſſen konnten, auch nicht 
einmal England, ſo gab dieſes meinen Bitſchrif⸗ 
ten ein größeres Gewicht, als fie ſonſt wohl ges 
habt haben würden, und 16 ift die Frage, ob es mir, 
wenigſtens in einigen Jabren, wuͤrde gelungen 
ſeyn, wenn in England nicht grade 5 Verbot 
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„St aber giebt es wenige Jahre bey uns, da 
wir nicht ſo viel Weizen ſollten gebauet haben, als 
zu unfrem eignen Verbrauche noͤthig iſt, und die 
Laadleute finden ihn beym Verkauf fo vortbeilhaft 
als in andern Laͤndern, wann gleich unſte Erndten 
uͤberhaupt ſo viel nicht ausgeben als in warmen 
Ländern. In unſren beſten Gegenden, und wo 
die Lagen deckt ſind, haben wir bisweilen ſebr 
ſchoͤne Erndten, und ich glaube, Sle werden an 
den mehreſten Orten finden, daß die Leute bon dem 
Morgen anderthalb bis drey Vierthel erndten. 
Sie fäen ihn aber auch nur auf den beſten Aeckern 
einer Pachtung, und unfee Bauerböfe baben nicht 
durchgängig alle ſolch Land, als der Weizen er⸗ 
fordert. Das mehreſte was wir bauen, iſt Ha⸗ 
fer, wiewohl es auch große Striche mit Erbſen 
giebt, in andern Laudſchaften aber, inſonderheit 
Bohnen gebauet werden. „ 

„Worinnen Sie die Schweden am mehre- 
ſten werden zurück finden, iſt Graß. Sehr we⸗ 
nige Bauren wiſſen etwas von fünftlichen Gräßern, 
ausgenommen Klee, und auch fogar der iſt nicht 
in dem zwanzigſten Theile des Koͤnlgreichs bekannt. 
Sie belnmmern ſich ungemein wenig um das Graf 
auf den Wieſen, well fie nicht wiſſen, daß es eine 
ſehr wichtige Sache if; ſondern find zufrieden, 
wenn ſie ſolche reichlich bewachſen finden; womit 
es iſt? das iſt ihnen einerley. Daher haben ſie 
mancherley Schaden. Ihr Vieh verſteht die 
Sache welt beſſer, und e ſich was guts 5 
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len, wenn es koͤnnte, aber zum Ungluͤck muß es 
freſſen, was ibm aufgedrungen wird, oder hinfal⸗ 
len; doch fieht man auch, daß es bisweilen von 
freyen ſtuͤcken Kräuter frißt, die ihm ſebr ſchaͤdlich 
ſind. Weil nun unfre Bauren dieß Stuͤck ihrer 
Wirthſchaft nicht beſſer verſtehen, ſo muͤſſen fie 
auch oftmalen gewahr werden, daß ihr Vieh ſie 
beträgt und ſehr wenig Milch giebt, wenn ſie recht 
viel gehoffet hatten, oder zu einer Zeit, da es recht 
feiſt ſtyn follte, ſehr mager iſt. Die niedrigen 

egenden in Schweden werden gemeiniglich zu 
Weideland gebraucht, ſind aber zum großen Theil 
faſt nichts als Suͤmpfe, woraus ſchoͤne Wieſen 
werden koͤnnten, wenn ſie gehoͤrig abgeleitet und 
angebaut würden. Doch werden Sie große 
Striche davon feben, die ſich in einem ſehr ver⸗ 
wilderten Zuſtande befinden.. 

Ich fagte: Man dre ſich darüber nicht wun⸗ 
dern, da ſelbſt in meinem Vaterlande ſo eine Men⸗ 
ge ungebeſſerter Wuͤſten ſey; und noch mehrere in 
Frankreich und unter den ſchoͤnſten Himmels⸗ 

ſtrichen und den freyeſten Regierungen, auch bey dem 
fetteſten Erdreiche in Europa, unzaͤbliche. Das 
feste ich hinzu, iſt gewiß was ſebt meckwuͤrdiges 
und verdient Ihre Unterſuchung. 

Der Ritter antwortete: „Das iſt fo merk⸗ 
wuͤrdig nicht als es dem erſten Anblicke nach 
ſcheint. Verbeſſerungen wuͤſter Gründe, haben, 
wenn ſolche einzelnen Perſonen zuge hoͤten, nur in 
jedem Sande schlechten Fortgang. Was 4 
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ſtaunenden Fortſchritt machen aber ſolche Unter, 
nebmungen in Amerika, wo das ungebaute Land 
für jedermann offen da liegt, der es für. einmas 
lige geringe Bezahlung nehmen kann, ſo viel ihm 
beliebt und nur jährliche und ſehr mäzige Abgaben 
entrichten darf. Wenn aber ungebautes Land. 
einzelnen Beſitzern gehort, oder ein Theil der Land⸗ 
guͤter der Fuͤrſten oder des Adels iſt, da muß es 
aus verſchiedenen Urſachen mit den Ver beſſerungen 
ſebr langſam hergehen. Solche Herren haben ge⸗ 
meiniglich Mittel genug das Ibrige durchzubringen 
ohne was gutes zu ſtiften. Daher koͤnnen oder 
wenigſtens wollen fie nicht auf Gebäude, Umzaͤu⸗ 
nungen und andre vorlaͤufig noͤthige Werke den, 
Aufwand wenden, der erforderlich ift, wuͤſtes Land 
in Pachtungen zu verwandeln, zu denen ſich 
Miethsleute finden. Daher muß es denn noth⸗ 
wendig init dem ganzen Unternehmen ſehr langſam 
hergehen. Außerdem halten ſolche Perrſchaften 
bartnaͤckig auf ihr Eigenthum, ihre Rechte, Ger 
ti chtsbar keit u. ſ. w. ihrer Wuͤſten und wollen ſel⸗ 
ten jemand verſtatten, alle dieſe Arbeiten fuͤr ſich 
ſelbſt zu übernehmen, oder fie ihm in immerwaͤh⸗ 
rende Rente geben, daß er und ſeine Erben von 
feinen Beſchwerden gebeſſert werden. Wie und 
von wem ſollen alſo wohl dieſe ungebaueten Gruͤn⸗ 
de gebaut werden? Es iſt offenbar, daß das nicht 
anders als nur ſebr almaͤhlig geſchehen kann, hier 
und da von einem Landeigner, der etwan ein witth⸗ 
licher Mann iſt und eine neue Pachtung anlegt; 
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5 
und zufälliger Weiſe wo von einem Pachter, der 
die Unkoſten der Verbeſſerung daran wagt und auf 
eine mäßige Zeit die Pachtung davon erhaͤlt; oder 
auch von einigen Edelleuten, die nahe an ihren 
Wohnungen wuͤſte Gruͤnde haben, und wegen ihrer 
Nähe angereizet werden fle zu verbeſſern. Jeder⸗ 
man aber muß einfeben, daß alle dieſe Urſachen 
ſehr unzureichend ſind, wenn man ſie gegen die 
große Menge wuͤſter Gründe in den mehreſten Län, 
dern haͤlt. Der Fortgang wird nie ſtark ſeyn, wo 
nicht gehörige Geſetze deswegen gemacht werden, 
nach welchen die Eigner genoͤthiget ſind, an jedem 
Liebhaber der die Beſſerungskoſten tragen will, wuͤſte 
Gründe zu vermiethen. „ 

Die Urfache, die der Ritter von ſo vielem unan⸗ 
gebauten Lande angab, gefiel mir ungemein, weil 
es die einzige iſt, die mir darüber Genugthuung 
gegeben hat. Als ich ihn nach feiner Meynung uber 
den Zuſtand der jezigen Landwirthſchaft in we⸗ 
den überhaupt fragte, und ob in den mebreflen 
Stuͤcken eine Verbeſſerung vorgienge; antwortete 
er mir folgender Geſtalt: 

„Die beſte und wirklich auch die einzige Art 
dieß mit einiger Genauigkeit zu beurtbeilen, beſte⸗ 
bet darinn, daß man auf die Abaͤnderungen des 
Preiſes der Laͤndeteyen Acht hat. Man hat wahr⸗ 
genommen, daß uͤberhaupt die Laͤndereyen im 
Schweden feit mehr als vierzig Jahren nach und 

nach, in den letztern zwanjig aber auf eine welt 
ſchnelere Art, als je zuvor, im Preie gefliegen 2 
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Dieß kommt daher, weil wir viele Nothwendigkei⸗ 
ten jezt ſelbſt im Lande ziehen, die wir vor dieſem 
von unſern Nachbaren kauften. Darunter iſt, wie 
ich zuvor erwähnte, Weizen das vornehmſte. Sehr 
vlele hat auch dazu beygetragen, daß Handel und 
Manufakturen in den letzern Jahren eine kluge 
Aufmunterung erhalten; wodurch viel Geld ins 
Land gebracht und allen Dingen ein neuer Werth 
gegeben worden. Nun könnten aber, mein Herr! 
die Laͤndertyen nicht theurer verkauft werden, als 
vor dieſem, wenn nicht mehr Geld im Lande, oder 
wenn nicht die Haus haltung auf beſſrem Fuſſe 
waͤre. Denn der Pteiß der Landgüter beruhet 
nicht bloß auf der Menge Geldes, die im Lande 
iſt, ſondern auch auf dem Werth der Landftuͤchte, 
und dieſer entſteht bloß aus der veraͤnderten Art 
des Anbaues. Allein ob ich gleich uͤberzeugt bin, 
daß unſer Landweſen überhaupt ungemein verbeſ⸗ 
ſert iſt, ſo bin ich doch auch zugleich verſichert, daß 
wir viele, ſehr viele Stuffen von derjenigen Voll⸗ 
kommenheit entfernt ſind, zu der wir mit muthiger 

Aufmerkſamkeit gar leicht gelangen koͤnnten; und 

dieß würde gefcheben, wenn wir mehr auf gewiße 

Stuͤcke der Aufmunterung Acht gaͤben, die unſer 
Landweſen bekommen koͤnnte.“ 

Als ich ihm zu erkennen gab, daß es mir ein 
Vergnuͤgen ſeyn würde, feine Meynung darüber 
zu vernehmen, war er willig fie mir zu geben. 

„Das Umzaͤunen, ſagte er, iſt in Schweden 
belannt genug, aber keinec weges in fo gutem Ge. 
brauch, 
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brauch, als es ſeyn ſollte. Unſre beſten Landwir⸗ 
the ſtimmen darin uͤberein und das Verfahren in 
England bekraͤftigt es, daß dieß das einzige Mit⸗ 
tel iſt, eine wirkliche Verbeſſerung von einigem 
Werthe zu machen und zu erhalten; allein unſte 
Landeigner und Paͤchter, ſetzen ſich gegen allen 
Aufwand, der nicht nothwendig iſt, denn der heu⸗ 
tige Tag erfordert, und dem fie nicht entgegen loͤn⸗ 
nen. Nun dem kann bloß durch die geſetzgebende 
Macht abgeholfen werden, welche alle Eigner zwin⸗ 
gen ſollte, ihre Aecker auf die geboͤrige Weife abs 
zuzuaͤunen, und ihnen zugleich Vollmacht geben 
müßte, ihren Paͤchtern, den Pacht fo weit zu er» 
böben, als zur Erſetzung des Zinſes des darauf ge⸗ 
wendeten Geldes noͤthig iſt; und ich wuͤnſchte 
denn, daß die Anſtalt ſo einge ſchraͤnkt würde, daß 
niemand größere Umzaͤunungen als von hundert 
Morgen (acre) machte. Durch die ſe Vet anſtal ⸗ 
tung, wuͤrde die gute Wirthſchaft gar febr im 
Reiche befdcdert werden.“ 

„Ein andrer Umftand, den ich für noͤthig hiel · 
te, wuͤrde ſeyn, uͤber die Landwirthſchaft in dem 
Reiche Aufſeher zu beſtellen. Einer koͤnnte uͤber eine 
große Landſchaft geſetzt werden, und für zwey bis 
drey kleinete wäre auch Einer genug, deſſen Ge⸗ 
ſchaͤfte bloß darinn beſtͤͤnde, daß er in ſeiner ihm 
angewieſenen Landſchaft, alle und jede Länder 
einer jeglichen Pachtung beſichtigte; die Erndten 
von jeder Art Getreyde, aufzeichnete; die Anzahl 
der Morgen, die Düngung, das Vieh nach feinen 
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verſchiedenen Arten, das Gehoͤltze, die Waldungen, 
das ungebaute Land, wem das alles gehoͤret, und 
wie viel der Menſchen von allen Staͤnden und Al⸗ 
tern ſind, genau bemerkte. — Pächter, die in 
einem beſondern Stücke ihrer Kunſt ſich hervor zu 
thun ſcheinen, muͤßten beſonders angezeigt, und die 
Stuffe der Vollkommenheit, wie welt ſie es ge⸗ 
bracht haben, bemerkt werden. Zufolge aller die⸗ 
fee Nachrichten wuͤnſchte ich, daß allen Paͤchtern, 
die ſich hervorgethan haben, Preiſe ausgetheilt 
wurden, unter denen wohl die rathſamſten diejeni- 
gen ſeyn möchten, die in Gelde beftehen, in ge 
wiſſen Faͤllen aber, wo es erforderlich waͤre, in 
groͤßren Summen, die gegen billige Zinſen ihnen ge⸗ 
lichen werden konnten. Es iſt in der That was 
ſehr wichtiges, daß ein emſiger Landmann, der 
ſein Land weit beſſer, und auch davon weit mehr 
anbauen wuͤrde, wenn er mehr Geld haͤtte; es iſt 
ſicherlich ſage ich fuͤr die ganze Nation von Wich⸗ 
tigkeit, daß ein ſolcher Mann das Geld bekomme, 
das er braucht, und wenn es auch durch eine allge⸗ 
meine Auflage für ihn erhoben werden ſollte.“ 
„Kleine Summen aber, die auf dieſe Art an⸗ 
gelegt worden, wuͤrden noch größere Wirkung ha⸗ 
ben, als das bloſſe Gute, ſo ſie dem einzelnen 
Mann thun; denn fie würden eine große Nacheife⸗ 
tung unter allen Pächtern und Bauren, im gan⸗ 
zen Reich etwecken. Die mehreſten würden alle 
ihre Kräfte anwenden, eben dergleichen Preiſe zu 
I und da alle Jahre eben fo viele würden 
aus- 
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ausgetheilet werden, fo würde in wenigen Jahren 
das ganze Reich die guten Süchte davon einernd⸗ 
ten.“ a re 3 1% 
„Durch dieſe Mittel — auch die Regierung 
die wahre Beſchaffenhelt und den Zuſtand jeder 
Landſchaft im Reiche erfahren, den Grad von 
Werthe einſehen, zu dem das Landweſen gebracht 
iſt; das Verhaͤltniß des angebaueten Landes zu 
dem unangebaueten, die Urſachen, denen derglei⸗ 
chen Veränderungen beyzumeſſen waren, und mit 
einem Worte, fie wurde alles wiſſen, was für die 
haͤußliche Wirthſchaft der Nation von ſichrer und 
großer Wichtigkeit iſt. Ich habe wobl nicht noͤ⸗ 
thig anzumerken, daß eine ſolche Einſicht für den 
Staatsbedienten oder für eine jede Staatsverwal⸗ 
tung von unendlichen Mutzen ſeyn müßte, um fie 
allemal auf Maasregeln zu leiten, die ganz gewiß 
allen Uebeln, die man entdeckte, abhelfen wuͤrder. 
Man ſiehet, daß in den mehreſten Reichen in Eu⸗ 
ropa, Geſetze, Anordnungen, Befehle u. ſ. w. bes 
kannt, gemacht werden, in der Abſicht den Landbau 
und den Volkreicht hum zu befoͤtdern; wie wenige 
aber haben, davon Wirkungen, die in die Augen 
fallen? Das kommt daher, weil die Sache beym 
unrechten Ende angegriffen wird; man will heilen 
ebe man die Krankheit weiß; und das iſt bey 
Staatsſachen fo gut als in der Arzeneykunde dem 
Lehrgebaude der Erfahrung grade zuwider. Eine 
ſolche jährliche Beſichtigung im ganzen Reiche, als 
ich erwaͤhuet habe, wuͤrde eine deutliche Einjichtin 
10 die 
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die Beſchaffenheit und Urfache jeden Uebels vers 
ſchaffen; alsdann wären die Gegenmittel leicht und 
ſicher, und man würde zugleich wahrnehmen, wo 
die Beſſerungen möglich und thunlich find, wo fit 
der Nation den Aufwand reichlich einbringen, und 
wie fie auf die allet vortbeilhafteſte Welſe veran ⸗ 
ſtaltet werden könnten Vergleicht man die Bor» 
zuͤge eines ſolchen Entwurfs mit den Ausgaben, ſo 
wird man gewahr werden, daß jene ungleich, größer 
ſind, als dieſe. Iſt es demnach nicht zum Er⸗ 
ſtaunen, daß man keine derer erleuchteten Natlo⸗ 
nen in Europa dieſe Maas regeln ergreifen ſiehet? 
da es doch viele unter ihnen glebt, die bey vet ſchie ⸗ 


* 


denen Umftänden durch ihr Verfahren offenbar an 


den Tag legen, daß ſie der Meynung find, man 
koͤnne > Ackerbau und nützliche Künfie niemals 
genug befördern. 

Dieſe Sprache des gelehrten Profeſſors ver ⸗ 


gnuͤgte mich ſehr; feine Gedanken waten fo unge ⸗ 


mein richtig, ſo vortreflich angepaßt, und zugleich, 
meiner Einſicht nach, wenigſtens fo vlel ich davon 
durch Leſung erlangt habe, ſo original, daß es mir 
ganz erſtaunend vorkommt, daß keine Natlon in 
Europa, (wo doch fo blele, auf dieſe, von dem ger 
lehtten Manne beſchriebene Art beſchaffen find,) 
dieſen Maasregeln bishero gefolget iſt oder auch 
nur Vorſchlaͤge dazu gethan bat, Man ſiebet 


daraus, wie Dinge don der groͤßeſten Wichtigkelt 


vernachläßtget werden, da doch Maastegeln, die 


ſich ſo leicht aus fuͤhren ließen, eine jede Regierung 
ö 9 ohne 
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ohne Mühe in den Stand ſetzen wurden, allen 
Uebeln auf die Spur zu kommen, die in jedem 
Lande den Landbau drücken, und zugleich fie in den 
Stand zu ſetzen, die gehoͤrigen Mittel dagegen zu 
gebrauchen, auch dabey fie auf die ſchickliche Ders 
fahrungsart zu bringen, wie ſolche Ermunterungen 
gegeben werden fönnen, welche die größefte Wir⸗ 
kung thun dürften. Iſt es nicht zum Erſtaunen, 
daß alles das zuruͤckbleibt und niemand daran 
dent, es auszuführen ? 


Dieſer große Mann entdeckte mir. auch feine 
Gedanken über verfihiedene andre Dinge, die zur 
Beförderung des Ackerbaues in Schweden ſebr 
nutzbar ſeyn würden; fle ſchienen alle mit einander 
aus tiefer und ausgebreiteter Einſicht, in den Zus 
ſtand und die Vorthelle feines Vaterlandes herzu⸗ 
flieffen, allein da fie auch ziemlich ins feine gingen, 
und wir nicht engliſch, ſondern franzoͤſiſch mit ein» 
ander ſprachen, ſo kann ich mich der ganzen Kette 
feiner zuſammenhaͤngenden Schlüffe nicht mehr fo 
vollſtaͤndig etinnern, daß ich es wagen dürfte ſie zu 
wieder hohlen. Im ganzen genommen, hatte ich 
nie einen Abend mit ſo vielem Vergnügen und Vor⸗ 
theil zugebracht. Der Ritter zeigte mir einen Theil 
feines Naturallenkabinets, wozu die ganze Welt 
ihren Theil beygetragen hat. Ich nahm nicht 

ohne Widerſtreben von ihm Abſchied; und in 
Upſala iſt nichts das der en wuͤrdiger 
waͤre gls er. 
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Ich verließ Upſala den zten und kam an dem 
naͤmlichen Tage in Stockholm an. Der Weg iſt 
fünf und dreyhig Mellen z und gehet an dem Maͤ⸗ 
larſee, wo man von den Anhoͤhen die ſchoͤuſten 
Ausſichten über unzählige Inſeln hat, die in dem 
Sec dicht bey einander liegen. Das Land daruͤ⸗ 
ber ich kam, iſt Überhaupt genommen gut ange⸗ 
bauct, man fiebr viele lebendige Hecken und viel 
Ackerland. Naͤher zur Stadt ſcheint das Lund 
ſehr fruchtbar, und wohl bewohnt zu ſeyn; denn 
man ſieht zahlreiche Dörfer, Pachtungen und Sitze 
von Landedelleuten. Ich bemerkte, daß die letzte⸗ 
ren ihre Wohnungen an denen Seiten der Hügel, 
die nach Mittage zu liegen, erbauet hatten, und 
mit vielem Geſchmack überhaupt von Aus ſichten 
über dem See Liebhaber zu ſeyn ſchienen. 


7 
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Siebenter Abschnitt. 


n FROH — Zuſtand des Landbaues — der 
Bunſte — des Zandels — Der 2 — 
> een u. ſ. w. 


: tockholm,/ die Hauptſtatt des Koͤnigreiches, 
iſt ein weit fchönerer Ort, als ich nach den mir 
gegebenen Beſchreibungen erwartet hatte. Seine 
Lage ift ungemein ‚fhön und mahleriſch, da er auf 
fieben bis acht Inſeln und Klippen des großen 
1 erbaut iſt, und dadurch ein Anſehn ber 
kömmt, wie Venedig. Dabey iſt auch dieſe Lage 
chen ſo wie bey Venedig ein ſo ſtarker Schutz fuͤr 
die Stadt, daß man es nicht für mörhig gebalten 
hat andre Feſtungswerke anzulegen. Sie iſt ſehr 
wohl angelegt, bat mehrentheils grade breite und 
regelmäßige Straſſen, und unter den Öffentlichen 
Gebäuden dienen vlele dem Orte zu großer Sn 
Unter dieſen verdient der Pallaſt des Königes die 
erſte Aufmerkſamkeit. Es iſt ein altes Gebaͤude 
und daber in den einzelnen Theilen untegelmäßigz 
es macht aber ein Viereck aus, und iſt ganz von 
Steinen erbauet. Es lieget innerhalb einer Cita⸗ 
delle, deren Werke die Stadt nicht groß vertheidi⸗ 
gen möchten, welche aber auch obne das durch einen 
anſtoſſenden Hügel ver theidigt wird. In Betracht, 
daß der Platz zu dielerley Öffentlichen Dienſten 
außer dem Aufenthalt des Koͤniges gebraucht wird, 
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iſt er nicht nur ſchlecht, ſondern auch klein. Die 
Zimmer in dem unterſten und zweyten Stockwerk, 
dienen zu den gebelmen Verſammlungen des Se⸗ 
nats und der Gerichte, ſo daß die Zimmer der loͤ⸗ 
niglichen 8 dem 5 auch wohl vier Woche 
pen hoch ſind. 

Das — ie Öffentlichen Berſam⸗ 
melungen gehalten werden, iſt ein ſeht regelmaͤſſi⸗ 
ges und ſchoͤnes Gebäude; ber in det Stadt 
das beſte Anſehn. 

Die Haͤuſer des Adels ind nicht febr prächtig, 
einige aber ſehr huͤbſch, und andre groß und bes 
quem. Das Arſenal iſt ein großes Gebäude, aber 
gar nicht mit vielem Vorrath verſehen. Der koͤ⸗ 
nigliche Mar ſtall und das große Armenhauß ma⸗ 
chen ebenfalls einiges Anſehen. Die Schifbruͤcke, 
die eine Länge von hundert Ellen bat, und die eis 
nem Fremden mit vieler Eitelkeit gezeiget wird, iſt 
ein elendes Werk. Unter den Kirchen ſind die vor⸗ 
nehinſten die Nikolaus die St. Marlen⸗die 
St. Katharinen »die St. Klaren : die Johan · 
nes und die St. Olufs⸗Kirche. Die kontgliche 
Kapelle iſt mehr ausgeſchmuͤckt als keine andre. 

Die Stadt treibt den vornebmſten Handel des 
Koͤnigreichs. In dem Hafen loͤnnen vierhundert 
große und über funfhundert kleinere Schiffe zu glei» 
cher Zeit in der groͤßeſten Sicherheit liegen; und 
zum Ein -und Ausladen der Güter dient ein Kay, - 
der faſt eine Meile lang iſt. Meiner Meynung nach 
iſt dieß die angenchmſte und lebhafteſte Gegend in 
9 3 Stock⸗ 
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Stockholm. Auf dem oͤffentlichen Kay ſiehet 
man eine Thaͤtigkeit und Geſchaͤftigteit, die einer 
Stadt eine welt angenehmere Lebhaftigkeit giebt, als 
das beſtaͤndige Geraſſel der Kutſchen. Allein obgleich 
der Platz ein großer Hondels ort und der Hafen voll⸗ 
kommen ſſcher tft, fo finden doch die Schiffe viele 
Beſchwerden beym Ein» und Auslaufen, wodurch 
der Handel etwas aufgehalten wird. Denn zwi⸗ 
ſchen Stockholm und der See liegen ſo unzählige 
Eylande, und die Schiffe müßen ſich daber beym 


Ein und Auslaufen ſo winden, daß mehr als einer⸗ 


ley Wind fuͤr fie er fordert wird, um ficher ein und 
aus zu kommen. Um fo viel uͤbler iſt es, daß es 
hier keine Ebbe noch Fluch giebt, welche der Schif⸗ 
farth viel helfen koͤnnten. Außerdem iſt die Farth 
vier Monate im Jahr mit Eis belegt. 
Meinen Aufenthalt hatte ich in det Herberge 
zur Krone, wo ich ſebr gute und billige Bedten ung 
fand. Nachdem ich einige Tage mit Beſichtigung 
der Stadt zugebracht hatte, glaubte ich, daß es Zelt 
ſey, dem Baron Miſtler meine Aufwartung zu 
machen, an den mir der Graf von Smikelane 
Empfeblungsbtriefe gegeben hatte. Dem zufolge 
ſtattete ich den 7ten meine Schuldigkeit ab. Er 
war ein Mann von mittlerm Alter, ungemein mun⸗ 
ter und lebhaft, und voll guter Kenntniſſe der ver ⸗ 
ſchiedenen Hoͤfe von Europa; indem et viele Jab⸗ 
re auf Reifen zugebracht hatte. Er ſprach ſehr fer» 
tig und faſt obne Anſtoß engliſch, und wo ihm eine 
E — 
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bat ein großes Haus, welches ſehr ſchoͤn nach fran ⸗ 
zoͤſiſcher und engliſcher Art mit Hausrath befegt 
iſt/ ſo wie auch wirklich das mehreſte zum Gebrauch 
oder zur Zierde dienende, aus England, Frank⸗ 
reich oder Italien her iſt. Er beklagte ſich, daß 
die ſchwediſchen Kuͤnſtler noch nicht gebildet ſeyn, 
doch hoffte er daß fie nach und nach ihren u 
baten wurden gleich kommen. 

Mein Freund der Graf hatte ihm von der Ab 
ſicht meiner Reiſe zulaͤnglichen Unterricht gegeben, 
und ihm berichtet, daß ich meine Reiſe durch die 
nordlichen Reiche angeſtellt baͤtte, um eine beſſre 
Ein ſicht vom Handel, den Manufakturen, dem Land; 
weſen und den Künften zu erlangen, als ich aus 

Büchern haben konnte, wle auch die Beſchaffenheit 
des Landes zu uͤberſehen, und die Sitten der Eins 
wohner kennen zu lernen, daß ich vor einigen Jah⸗ 
ren durch die mittäglichen Gegenden von Europa 
gereiſet waͤre, jezt aber begierig wäre zu ſehen, was 
wenige Reiſende ihrer Aufmerkſamkeit werth hiel⸗ 
ten; und endlich, daß er mich ihm empfohlen hätte, 
als einem Manne, der ſo ſehr als einer in Schwe⸗ 

den geſchickt waͤre, dieſem Reiche Ehre zu machen. 
Der Freyherr las den Brief ſehr aufmerkſam 
mit mit durch, nachdem er ihn, ehe er mich fahe, 
flüchtig überlaufen hatte. Er fragte mich ſehr bes 
deutend, ob ich als eine Öffentliche Perſon oder in 
Öffentlichen Geſchaͤften kame? Ich verftand ihn 
wohl und antwortete auf leine Weiſe, fondern ich (ey 
ein privatedelmann aus England, der mit der 
— 94 Staats. 
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Staatsverwallung nicht in der geringſten Ver bin ⸗ 
dung ftünde, und bloß zur Stillung meiner Neube⸗ 
gierde reiſete; daß die Gegenſtaͤnde, worauf meine 
Nachforſchungen gingen, ihn leicht auf dergleichen 
Gedanken bringen koͤnnten, es ſey aber eine Spoͤt 
terey über die gewohnlichen Abſichten der Reiſen ⸗ 
den, als ob keiner unter ihnen eben ſo gut nuͤtzliche 
als nichts wuͤrdige Dinge zum Endzweck feiner Ber» 
gnuͤgen gemacht haben ſollte. Er verſetzte, dieſe 
Anmerkung ſey ſehr richtig, und baͤte er mich um 
Verzeihung wegen der Frage. Hierauf ließ er ſich 
in eine — und offenherzige Unterredung 
über die ‚gegenwärtige Landes verfaſſung ein. Wit 
wur den aber darinn von einigen Beſuchenden untere 
brochen, mit denen der Freyberr mich in Bekannt ⸗ 

ſchaft brachte. Nach dieſem wartete ich ihm drey⸗ 
mal auf und bekam von ibm verfchiedene, zum Theil 
auch ſchriftlich verfaßte Nacht icdten, die ich ſeht 
ſchaͤtbar befand, weil ſie mit einen ziemlich zuſam⸗ 
menhangenden Begriff don dem gegenwärtigen Dane 
del, Manufakturen uf. w. in Schweden gaben 
Nach dieſen Quellen habe ich folgende Nachricht 
aufgeſetzt, von der ich glaube, daß ſie dem wahren 
gegenwärtigen Zuſtande dieſes Reiches weit näher 
kommt, als keine andre, die man ‚in Büchern an · 
eit. 

Schwedens Handel, wurde wirklich wer 
ales andre in dieſem Reiche beym Abſchluß des 
Friedens mit Rusland gleich nach dem Tode Karls 
r dem elendeſten n erlaſſen. Es 

wird _ folg« 
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folgte darauf eine ſolche Ermattung, daß, wenn 
man nicht viele Sorgfalt auf die Verbefferungen 
gewendet hatte, und wenn nicht eine Veränderung 
in der Reglerungsderfaſſung wäre vorgenommen 
worden, es wenigſtens ein Jahrhundert bedurft 
bätte, um ſich zu erholen. Viele damals gemachte 
Wunden find noch nicht gebeiler 5 es giebt in vielen 
Landſchaften Striche, die ehemals wohl bevoͤlkert 
waten und bis auf den heutigen Tag Wuͤſten find; 
und die Ruſſen baben manche ſchaͤtzbate Kupfer⸗ 
Bergwerke zu Grunde gerichtet, die noch jezt nicht 
wieder in Stand geſetzt ſind. In den letztern 
zwanzig Jahren ft vieles gethan worden, um die 
Verbeſſerungen immer weiter zu verbreiten, fo daß 
das Land ein ſchoͤnes Anſehen hat; man kaun das 
aber alles / nicht eiue Schöpfung der neueren Emſig⸗ 
telt nennen, indem vieles nut eine Wiedet herſtelluug 
des alten iſt, was wir laͤngſt gehabt haben. 
Die neueren Ver beſſerer, welche die mehreſten 
bottbellbofte Ge ſetze eingeführt haben, die in den 
letztern Jahren zum Vortheil des Handels u. ſ. w. 
gegeben find, harten Einen Hauptendzweck, der gewiß 
ſehr verdienſtlich war und darin beſtand, daß die 
Schweden ſollten genoͤrhiget werden, entweder 
ſeloſt die Manufakturwaaren zu machen, oder ſich 
ohne die zu behelfen, die ehemals von auswaͤrts 
eingefuhrt wurden. In dieſer Abſicht wurden vers 
ſchiedene Geſetze gemacht, die ſich zuletzt mit einem 
allgemeinen Verbot, aller auslaͤndiſchen Fabrik⸗ 
8 endigten. Die Meynung war bey dem allen 
95 ſehe 
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ſehr gut, allein es hieß die Sache zu ſchnell treiben, 
und führte Folgen mit ſich, die gar nicht angenehm 
waren. Es iſt wahr an verſchiedenen Orten des 
Reichs wurden Fabriken angelegt, damit das Volk 
im Stande wäre für ſich ſelbſt was zu verfertigen, 
und vieles darunter gelung ungemein wohl. Allein 
ein Volk zu einer Manufakturirenden Natlon zu 
machen, iſt ein Gefchäfte wozu weit langere Zeit ge⸗ 
boͤret. Das Unternehmen es mit einmal zu thun, 
gelung nicht nur gar nicht; ſondern hatte auch vlele 
Nachtheile für das ganze Reich. Es iſt wahr, daß 
Schweden eine große Menge Manufaktur waaren 
einfuͤhrte, allein es bezahlte ſie auch alle, oder doch 
wenigſtens zum groͤßten Theil mit den Hervorbrin⸗ 
gungen ihres eigenen Bodens, als Kupfer, Eiſen, 
Holz, Schiffe, Flachs, Hanf, Pech, Theer, Felle, 
Haͤute u. ſ. w. ſo daß der Edelmann der ſich in 
franzoͤſiſch oder endliſch Tuch kleidete; deſſen Frau, 
die in franzoͤſiſchen oder italiänifchen Seiden gieng, 
kurz ein jeder, der feine Einfünfte auf auslaͤndiſche 
Einfuhre verwendete, zugleich den mindern Staͤn⸗ 
den des Volks eine Aufmunterung gab, und wirk⸗ 
lich dem ganzen Staat Vortheil ſchafte, weil er die 
obgedachten Produkte, nach Verhaͤltniß der einge⸗ 
führten und vertragenen Manufakturguͤter aus fuͤh⸗ 
ren half. Der Geſetzgebende Stand bildete ſich 
faͤl ſchlich ein, daß die Ausländer ſich ohne die ſchwe⸗ 
diſchen Hervorbringungen, die ſie mit ihren Ma⸗ 
nufakturwaaren bezahlten, nicht behelfen könnten, 
et glaubte, fie würden ſolche eben fe, reichlich kau 
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fen und fie mit Gelde bezahlen. Allein dieß war 
aufs gelindeſte zu reden, ein Irrthum; denn andre 
Nationen kannten ihre Vorthelle fo gut als 
Schweden die feinigen, und trugen einen großen 
Theil ihres Har dels nach Norwegen und Ruß⸗ 
land bin. Die Folge davon war, daß die Kupfer» 
und Etſenwerke in allen Landſchaften des Reichs ins 
Stecken gertetben, weil die alte Nachfrage nicht 
mehr da war, und fehr viele Menſchen, die vor dic» 
ſem an dem Holzhandel Antheil nahmen, jezt nichts 
zu thun haben. Daß dieſe Vorſtellung viel wah⸗ 
res enthalte, ſiehet man daraus, daß in vielen Ar» 
Titeln, das Verbot der Einfuhre wieder aufgehoben 
ft, woraus deutlich erhellet, daß die Reichs ſtaͤnde 
ſelbſt geglaubt haben muͤſſen, daß ſie zu weit ge⸗ 
gangen) da fie in ihren eignen Angelegenheiten, die 
uͤbeln Wirkungen davon fuͤhlten. Allein die Sache 
war geſche ben, und das Uugluͤck war nicht mehr zu 
binteriteiben; der Handel war fort, und der fehr 
eingeſchraͤnkte Wiederruf war ohne Nutzen. Daher 
baben fie ihren Eifer verdoppelt, Manufakturen 


anzulegen, die mit der Zeit vermittelſt einer Abaͤn⸗ 


derung der vormahligen Vortheile, das Unheil wie⸗ 
der gut machen ſollen: unterdeſſen iſt das ein 
Werk dazu viel Jahre gehören. 

Ueberhaupt abet muͤſſen wir, wenn wir in eini⸗ 
gen neueren Schriften, von den großen Bemuͤhun⸗ 
gen leſen, die zur Befoͤrderung aller Arten nüglie 
cher Unternehmungen angewendet ſind, den Belauf 
Davon * als neue Eroberungen betrachten, wie 


ze 
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man mit Daͤnemark und einigen andern Laͤndern 
machen kann, ſondern muß ihn vielmehr großen⸗ 
theils als Wiedergewinnung des verlohenen anſehn. 

Der Handel bluͤhet jezt in Schweden, die 
Einwohner find ſehr aufmerkſam darauf, und einige 
Geſetze die man zu deſſen Befoͤrderung gegeben hat, 
ſind von guten Wirkungen geweſen. Das Sce⸗ 
fahren der Schweden hat in den letztern dreyſig Jab⸗ 
ren ſehr zugenommen; ſie fuͤhren weit mehrere von 
ihren Waaren in eigenen Schiffen aus als vor die⸗ 
fen, und das ift eine Sache, die in allen Abſichten 
ſeht nuͤtzlich fuͤr ſie geweſen iſt. Alle ihre Schiffe, 
und alles was zum Schifs bau gehoͤret, find ihre ei⸗ 
gene Arbeiten, und Hervorbringung ſo daß eine 
Zunahme deſſen, eine Gewinnung einer der vor⸗ 
theilhafteſten Maͤrkte in der Welt iſt. Und wirklich 
beſteht auch einer ihrer vorzuͤglichſten Handel im 
Schifbau auf Verkauf, wo die Holländer und 
Franzoſen ihre beſte Käufer find, Es iſt bekannt, 


daß die letztern, ihnen einſt neun Kriegsſchiffe von 


der Linie mit einmal abkauften, und die Hollaͤn⸗ 
der die gewohnlichen Kunden bey Kaufmanns. 
Schiffen ſind. Der Hauptanwachs ihres Schif⸗ 
baues iſt für fie ſelbſt geweſen, nach dem Maaße, 
als ſich ihr auswaͤrtiger Handel vergroͤßert bat, 
der jezt, wie man glaubt, in Vergleich deſſen, was er 
vor dreyſſig Jahren war, wenn man die Ladungen 
rechnet, ſich wie drey zu fuͤufe verhalt. 

Die Errichtung der Oſtindiſchen Geſellſchaft 


5 0 für die Schweden, ſo viel den Schifbau und 
wirklich 
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wirllich auch alle Arten des ſchrwediſchen Handels 
betreft ungemein vorthellbaft geweſen; den vor dies 
ſem wurden die Oſtindiſchen Waaren mit baarem 
Gelde gekauft; obne die geringſten Vortheile ver⸗ 
mittelſt des Schifbaues oder Gebrauch der See⸗ 
leute zu bringen; allein jezt hat die Regierung die 
Geſellſchaft genoͤthiget, eine gewiſſe Menge ſchwe⸗ 
diſcher Manufakturwaaren nach Oſtindien auszu⸗ 
fuͤhren; und außer den obenerwaͤhnten Umſtaͤnden, 
iſt noch uͤberdas dieſe Ausfuhr ein reiner Gewinnſt. 
Eine ſolche Errichtung einer Oſtindiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Schweden, bat das Nachdenken aller 
handelnden Nationen in Europa beſchaͤftiget, die 
dieſen Entwurf für Schwaͤrmerey an ſahen, und der 
vermuthlich nie zu Stande kommen würde; allein 
die Erfahrung hat fie jezt belehrt, daß nichts un» 
richtiger gewe ſenſiſt, als dieſe Verurtheilung; denn 
es wird nicht nur das ganze Koͤnigreich Schwe ⸗ 

den mit Oſtindiſchen Waaren verſorgt, fondern 
es wied auch noch eine ziemlich an ſehnliche Menge 
davon nach Polen, einiges auch nach Deutſchland 
und was weniges nach Rußland ausgeführt. 
Das ſind alles zuſammen große und betraͤchtliche 
Vortbeile, in Vergleichung mit den Zeiten, da die 
Schweden alles was fie brauchten von Englän⸗ 
dern und Hollaͤndern kauften. 

Ein andrer, ſchon zum Theil, aber noch nicht 
ganz, aus geführter Entwurf, iſt die Einfubte aller 
Weſtindiſchen Guter in eigenen Schiffen. Diefe 
wei war ae leicht zu bewertſtelligen, weil fie 
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wider die Geſetze aller Nationen läuft; dieimdier 
ſem Welttheile Pflanzungen haben. Es iſt aber 
doch gewiß, daß die Schweden, trotz aller Hin 
derniſſe dieſer Art, ſebr viel Zucker, Rum und der⸗ 
gleichen in den Weſtindiſchen Eylanden aufkau⸗ 
fen, und auf der andern Seite dieſes Geſchaͤfte über 
die Bahama ⸗Eylande treiben, wo fie Kauf 
mannsguͤter einhandeln, die auf Rechnung der Kauf 
leute in Boſton aus den engliſchen Eplanden kom · 
men. Das Vorhaben iſt noch nicht gaͤnzlich zu 
Stande gebracht, ſollte es aber vollig gelingen, fo 
wird die Engliſche Schiffarth was anſehnliches 
darunter leiden, und die Schwediſche eben io vid 
gewinnen. 
Der Schifbau für — Rechnung hat 
vor kurzem eine ruͤhmliche Aufmunterung dadurch 
erhalten, daß ein Preiß von zehn Schillingen auf die 
Tonne, geſetzt worden, welches eine der beſt etdachten 
Maasregeln iſt, die man hat erwaͤhlen koͤnnen. 
Und ſollte dieſer Preiß fo erhoͤhet werden, daß die 
ſchwediſchen . in den Stand geſetzt 
würden, woblfeiler zu bauen, als die Engländer 
und Holländer auf ihren eignen Werften, ſo wäre 
das ein ungemein flaasfiuges Ver fahren, wodurch 
dem Reiche ein weit eintraͤglicher Markt für alle 
feine Stapelwaaren ver ſchaft würde, als durch alle 
die uͤbrigen Mittel zuſammen genommen. 
Unter den Manufakturen, welche die Schwe⸗ 
den zu errichten begtertg geweſen find, iſt die Wol⸗ 
er die vornehmſte. Sie machen vi chte 
Tuͤchet 
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Tücher und fangen auch an, einige feinere zu mas 
chen; eine Verbeſſerung, davon die Haupturſache iſt, 
daß fie eine beſſere Zucht Schaafe aus Eng land 
bekommen haben, die mit großer Sorgfalt über die 
mehreſten Landſchaften des Reiches verbreitet iſt. 
Die ſchwediſche Wolle war ihnen bey lbrem Vor has 
ben eln großes Dinderniß, weil fie fo ſchlechte und 
geringe Haltung hatte, daß ſie nicht einmal zu den 
geringern Tuͤchern taugte, wenn fie nicht mis pobl» 
niſcher Wolle vermiſcht ward, zu welchem Ende ſie 
viele Wolle aus Pohlen einführen; und es iſt ein 
Glück für ſie, daß dieſer Staat ſeine eigne Vortheile 
fo wenig kennt, daß er die Aus fuhre feiner oben 
Hervorbringungen verſtattet, die von andern Na⸗ 
tionen verarbeitet werden; nicht als ob die Poh⸗ 
len nicht ihren eignen Vortheil ver ſtuͤnden, allein ſie 
liegen unter dem Fluche, eine Staats verfaſſung zu 
haben, wo nichts, das dem Lande zum Beſten ge⸗ 
reicht, eine halbe Stunde lang fortdauren kann. 
Von eigner mit der pohlniſchen vermiſchten Wolle, 
machen die Schweden ztemlich gute geringe Tuͤ⸗ 
cher und andre Arbeiten, und die beſte pohlniſche 
mit der beſten ſchwediſchen Wolle vermiſcht, giebt 
ein feineres Tuch, das im Lande gut abgefıgt wird 
und die Ein fuhr aller auslaͤndiſchen Tücher verhin⸗ 
dert, mit Aus nahme der allerfeinſten, die von dem 
hohen Adel und den beguͤterten mindern Edelleuten 
getragen werden. Die Manufakturen det groben 
Tücher, haben nach und nach fo überband genom⸗ 
men, daß die Schweden ſeit einigen Jahren etwas 

davon 
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davon nach Pohlen ausgeführt haben, woraus 
man ſieht, wie geſchickt fie geweſen find, ihr Vor⸗ 
nehmen zu Stande zu bringen. 

Außer dieſen Wollen manufakturen, die ſich in 
einem ſo anſehnlich zunehmenden Stande befinden, 
daß mit der Zeit alle Tucheinfuhre gänzlich aufbd- 
ren wird, haben die Schweden auch noch einige 
Leinewandfabriken angelegt, mit denen es aber ſo 

weit noch nicht gekommen iſt als mit jenen. Es wer» 
den nur einige geringre Leinewande gemacht, die von 
den ſchlechten Leuten gekauft. werden, dagegen vor⸗ 
nebmere die engliſche, hollaͤndiſche und deutſche 
tragen. Man gebt jezt damit um, dieſe Einfubre 
zu hindern, allein die beſten Senger . 
nie dahin bringen werden. De“ 11: 

Die groͤßeſten Fabriken in Schweden find 
wohl die, der Hartwaaren. Die Schweden ver» 
arbeiten ihr Kupfer und Eiſen in maucherley Ges 
ſtalten, und machen daraus ſehr vielerley Werk 
zeuge, Dausgerärhe und Gerärhe zu Manufakturen, 
als eiſetne und kupfetne Platten und Stangen, ver» 
ſchiedene Arten Dratb, große Kanonen und andere 
dergleichen Gußat beiten. Die Anzahl der Kup⸗ 
fer ⸗ und Eiſen⸗ Bergwerke iſt in dem Reiche ſehr 
gtoß, und die Etiſen⸗Haͤmmer die beſtaͤndig gehen, 
geben noch immer der Nation ſeht viele Beſchaͤfti⸗ 
gung, ohngeachtet des großen oben erklaͤrten Abs 
falls. Es wird noch immer eine große Menge Eis 
—— Jahre ausgeführt, welches die Englaͤnder, 
nder und Franzoſen am Wr 

do 
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doch daß muit den Englaͤndern die Handels balanz 
um einige hunderttauſend Pfund jaͤbruch, auf der 
ſchwediſchen Seite ft, wofür, fie dor nehmlich Eifen 
und Holz nahmen 5, dagegen aber die Franzoſen mit 
nichts als Weinen, Brandtweinen und Manufak⸗ 
turwaaren bezablen, vor dieſem auch noch fehr vie» 
las Papier brachten, wong ſich die Schweden 
abet jezt beynahe allein ver ſorgen, die feinern Par 
piere aus genommen,. Unter allen Waaren d 

Handels der Schweden ſind Elſen und Holz die 
allervornchuften und ihre einſichtsvollſten Staats- 
kundige ſind der ſtärtſen Ueberzeugung, daß dieſe 

am allermebreften befördert werden müßten da ſie 
unter allew, diejenigen, find, auf die man fich am 
ſicherſten verlaffen kann, well ausmwärzige Nationen 
ee . tonnen, und well ſie 


zugleich bey allen Unternehmungen ibrer Landesleute 

ke man ale 
Jabten alles mögliche gethan, ſie zu begünſtigen, 
da hohe und niedrige kandelgner wahrgenommen 
baben, daß deten Wohlſtand auf den Werth und 
Ken Ländereyen eben den Einfluß baben, 
als die Verbeſſetung des Landb Aae 
daber hat man guten Grund zu glauben, daß ſie 
dieſes Tbell ihrer einbeimifchen Haus haltung nie 
aus den Augen laſſen werden 
Wenn man . im toten bes 
trachtet, die man in Schweden in Auſcbung der 
Landwiethſchaft vorgenommen hat. fo iſt das Haupt ⸗ 
Werk darauf gegangen, die Einfubte einiges Ge 

I. Band. 48 treyde 
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treydes von aus waͤrtigen Orten zu verhindern ; und 
anfaͤnglich hohe Auflagen und nachgehends gänz- 
liches Verbot, haben in dieſem Stuͤcke eine ſolcht 
Witkung gethan, als man nur immer wuͤnſchen 
koͤnnen. Der Anbau des Weizens, an den man 
zuvor nicht gedacht hatte, iſt in vielen Landſchaften 
mit großer Schnelligkeit verbreitet worden, und ver⸗ 
mittelſt Ergreifung der gehörigen Maaßtegeln zur 
Ermunterung Bauren, iſt dieß Vorhaben fo 
weit gediehen, daß Schweden jezt fo viel und bis · 
weilen noch mehr Korn baut als es verbraucht, ſo 
daß mehr als einmal noch etwas iſt ausgeführt 

worden. 
Bey den Wortwechſeln, die zu manchen 
Zelten über dieſe Aufmunterung der Landwirthſchaft 
unter den Reichs ſtaͤnden gefuͤhret worden find, hat es 
wenn man ſo ſagen ſoll.zweyerleypartheyen gegeben. 
Die Einen waren fuͤr eine Abfaſſung verſchiedener 
Vorſchriften zum beſondern Unterricht der Bauren; 
fuͤr Preiſe auf der Landleute gutes Betragen; fir 
Verſchretbung geſchickter Pächter aus andern Lan ⸗ 
dern in Europa, die die gehörigen Beyſplele geben 
Könnten; für die beſten Geräthe und Arten des Vie⸗ 
hes, und für geſchickte Leute, die auf Koſten des ge⸗ 
meinen Weſens Suͤmpfe ableiteten und wuͤſte Ge ⸗ 
genden urbar machten, und Beyſpiele gäben, auf 
was für Art dergleichen Arbeiten unternommen 
werden müffen. Die Andern hingegen beſtanden 
bart darauf, daß elne Ausführung aller dieſer ins 
kleine gehenden n ſehr N nr 
onder ⸗ 
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ſonderlich well man dabey vielerley Leuten trauen 
und ihnen faſt unumſchraͤnkte Vollmachten geben 
mußte. Außer dieſem ſtarken Einwuͤrfen, könne 
ten auch die Wirkungen dieſer Unternehmungen we⸗ 
der groß noch allgemein ſeyn, ſondern wurden nur 
auf einzelne Striche gehen können, wo es ein Jahr» 
hundert dauren dürfte, ehe fie ſich über das halbe 
Reich ausbreiteten. Aus dieſem Grunde ſchlugen 
fie vor, alle dergleichen Unternehmungen liegen zu 
laſſen und ſich nur auf allgemeine Geſetze einzu⸗ 
ſcht aͤnken, die ſich über das ganze Reich erſtrecklen z 
als zum Beyſpiel das Verbot der Einfuhre allet 
aus laͤndiſchen Waaren, die ſchon im Lande ſelbſt ge ⸗ 
macht werden könnten, fonderlich aber des Korns. 
Wenn dieß Geſetz, ſagten fie, feine völlige Wirkun · 
gen gezeigt hat, ſo kann man mit einem andern die 
Verbeſſerung anfangen und auf die Aus fuhre ver⸗ 
ſchiedenet Getreydearten und andrer Waaren Preife 
fegen, um einen geſchwinden Abſatz zu guten Prei. 
fen, zu befördern, als welches vermutblich das fir 
cherſte Mittel ſeyn wuͤrde die Landleute anzureizen, 
ſich noch mehr auf dergleichen Anbau zu legen. 
Andre allgemeine Gefege müßten dieſen zu Hülfe 
kommen, wodurch die Verbeſſerer wuͤſter Gründe 
auf Lebenslang von allen Auflagen, Zehenden und 
öffeutlichen Beytraͤgen befteyet würden, So muß ⸗ 
te man auch bey Verpachtung der Laͤndereyen, lang · 
waͤbrende Paͤchte einführen, und ver ſchiedene andre 
Anordnungen machen, 8 das ganze Reich übers 
haupt angingen. 
8 2 Die 
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Die Stande folgten ſehr weislich keinem die» 
‚fer beyden Vorſchlaͤge mit Aus ſchluß des andern, 
ſondern nahmen allmahlich von beyden das an, was 
das kluͤgſte und thunlichſte zu ſeyn ſchien. Nach 
dem Vorſchlag der einen Parthey, verboten ſie die 
Einfuhr des Korns, und erſtreckten ihre Sorgfalt 
bis auf die geringſten Umſtaͤnde des Landbaues nach 
den Vorſtellungen der andern. Wegen der langen 
Paͤchte wurden einige Geſetze gemacht, und die 
Verbeſſerer von allen Auflagen befreyt; ob abet 
auf die Aus fubre ein Preiß wird geſetzt wer den, das 
iſt noch eine Frage. Die allgemeine Meynung if 
daß man das Vorhaben noch nicht aufgegeben hat, 
ſondern daß es wird ausgefuhrt werden, wenn fü diel 
Getreyde gebaut ſeyn wird, daß deſſen Preis im Lan» 
de ſelbſt genugfam gefallen iſt. Es ſcheint, daß dieß 
Mittel bereit liegt und gebraucht werden wird, wann 
es ſich je zutragen ſollte, daß der Getreydepreis zu 
ſebr fiele. Das ganze Vornehmen mit der Ver ⸗ 
bietung der Einfube und der Beguͤnſtigung der Aus ⸗ 
fuhr iſt den Englaͤndern nachgemacht. Darf ich 
aber hier in meinem eignen Namen reden, ſo muß 
ich geſtehen, daß ich den Werth ſolcher Preife, we · 
der für England noch für Schweden recht be⸗ 
greifen kann; denn dieſe Natlonen bedürfen nicht 
ſo ſehr einen Kornbau, um mit Getreyde zu han⸗ 
deln, als vielmehr ein unzaͤhliges Volk zu färtigen, 
und es iſt ibnen ohne Streit weit votthellhafter, 
ibe Korn zu dieſem hoͤchſt noͤthigen Endzwecke an ⸗ 
zuwenden, als es auszufuͤhren. Die Reicht huͤmer, 
. die 
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die von elner anwachſenden Bevoͤlkerung bertuͤhren, 
welche allemal eine Folge der Wohlfeile der Lebens⸗ 
unitrel iſt, ſind fuͤr die ſe Staaten weit was wichti⸗ 
geres, als das Geld, fo für Getreyde einkommt. 
Preisausthellungen aber ſind gewiß nichts ſehr 
wichtiges / da ſte von den Unterthanen der Su 
rung bezahle werden muͤſſen. } 
Es kommt mir vor, als ob es gar buch- 
fel leide, daß der alletvottheilbafteſte Ver brauch des 
Getteydes derjenige ſey / det zu Hauſe geſchicht; 
denn das Volk muß ziemlich nach Maasgabe des 
niedrigen Pretſes der Lebens nothwendigkeiten an» 
wachen, Der Volkanwachs iſt in Nordamerika 
wie wir ſehen, gar erſtaunlich, und muß wohl dem 
zugeſchtieben werden, daß es ſich da ſo ungemein 
leicht zu Land kommen laͤſſet, welches die Lebens 
MNothwendigkeiten hervorbringt; daber es das Anz 
ſchen gewinnt, daß eine Regierung fo ſehr als mög. 
lich den Getreydebau befördern und alle andre Mit⸗ 
tel anwenden muͤßte, das Getreyde fo wohl fell 
zu machen als möglich ift, weil alsdann der Volk · 
Meichthum nach dieſem Maaße anwachſen wurde. 
Eine Beſtrebung, die welt vorthellbafter iſt, als aller 
Geldgewiun, den je ein Handel bringen kann. 
TIch erinnere mich, in einigen in England ge⸗ 
druckten Schriften geleſen zu haben, dag die auf⸗ 
geſetzten Preiſe die Pächter ermuntert haben, mehr 
— — bauen, als ſie ſonſt gethan bätten, und 
dieß iſt auch die Votſtellung / die man ſich in Schwe⸗ 
den von der Sache macht. Geſetzt aber dieſes ſey 
3 3 noch 
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noch fo richtig, wird nicht eine zunehmende Menge 
Volks einen größeren Verbrauch verur ſachen, folg · 
lich einen eben fo guten Markt machen ? Was iſt dem 
Pächter daran gelegen, ob er ſeinen Buͤſchel Weizen 
an einen Kaufmann oder an einen Müller für fünf 
Scillinge verkauft? Diefer Grund scheint mir alſo 
N zu ſen! i 
Wenn man den Fortgang des Landbaues in 
a England als einen Beweiß anführen wollte, wie 
vortheilhaft die Ausfegung ſolcher Preife ſey; fo 
lleß ſich darauf antworten, daß dieſer Fortſchritt 
nicht fo ſehr dieſen Maas regeln zuzuſchr elben ſey⸗ 
als der Bermebtung der Menfchen, die von dem weit⸗ 
läuftigen Handel und den vielen Manufakturen her 
ruͤhret, die errichtet find und noch immer mehr zu- 
nehmen. Dieſen Gründen zufolge bin ich ge⸗ 
neigt zu glauben, daß die Reichs ſtaͤnde in Schweden, 
weit vortheilhafter fuͤr das Land handelten, wenn 
fie zuerſt den Getreydebau anftiſchten, und alsdann 
für den einheimiſchen Verbrauch ſorgten, welches 
am allerbeſten durch eine zu gleicher Zelt angeſtellte 
Anfriſchung der Kuͤuſte der Manufakturen, des Hans 
dels und aller andern Mittel das Volk zu bereichern, 
geſchaͤhe; denn je reicher dieſes iſt, deſto gablrcicher 
und zugleich geſchickter wird es ſeyn, dem Pachter 
ſein Getreyde abzukaufen. Jedoch dieſe Sache iſt 
u wichtig, als daß fie auf eine fo flüchtige Unter / 
ſuchung ent ſchieden werden fünnte, da fie vlelmehr 
die Aufmerkſamkeit der einſichtsvolleſten Staats. 
. verdient. E lenke ein. N 
Man 
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Man hat in Schweden noch zu verſchiedenen 
andern Unternehmungen Aufmunterung gegeben, 
ſonderlich zu Schlagung großer Straßen; zur Ver⸗ 
beſſerung der inlaͤndiſchen Schiffarth; und zur Be⸗ 
förderung der Kuͤnſte und dem Aufnehmen der 
Küͤnſtler des Reichs. In Anſehung der Straßen 
iſt anzumerken, daß fie in wenigen Reichen in Eu⸗ 


ropa ſo ſeht ſchlecht find, und die Einwohner find ir 


keiner Landſchaft ſelbſt mit dem Beyſtande der 
Stände, auf deren Erlaubnis fie zu dem Ende haben 
Auflagen von jeder Landſchaft erheben können, im 
Stande geweſen, das Unternehmen mit Nachdruck 
auszũ fuhren. Man erzählte mir, daß es zwey bis 
deey große Straßen gäbe, die ziemlich gut geſchla⸗ 
gen find, allein dies ſey auch ſo geſchehen, daß alle 


Auflagen der Landſchaft auf dieſe einzigen verwandt, 


alle innere aber gänzlich hindangefegt worden. Cie 
find allenthalben, wo ich hingekommen, bis zum ge» 
faͤbr lich werden ſchlecht, ausgenommen nahe um die 
Hauptftadt, denn etwas weniges von Stockholm 
welter ab, werden fie wieder fehr übel, Der Senat 
bat dieſes Uebel in vielfältige Ueberlegung gezogen; 
allein es iſt die allgemeine Meynung, daß ihm nie 
mit einigem Nachdruck werde koͤnnen abgeholfen 
An verſchledenen Orten des Reichs, giebt es 
einige Fluͤſſe, die nur eine geringe Wegraͤumung der 
Hinderniffe bedurften; und die Regierung hat die 
Einwohner vermittelſt der Einhebung Landfchaftlis 
cher Auflagen in den rr geſetzt, ſolche ſchiffbar 
zu 
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zu machen. Es find verſchiedene Vorſchlaͤge ge · 
ſchehen, ihre Anzabl zu vermehren allein es gebt 
langſam damit her, und dies Stuͤck der Verbeſſe⸗ 
rungen wird nie zu einem großen Anſehn gelangen. 
Wirklich bedarf Schweden der Ar beiten dleſer Art 
weniger als irgend ein Land das ich kenne, denn das 
ganze Reich, iſt zum Erſtaunen mit Seen und Fluͤſ⸗ 
Ten unterbrochen und dutchſchnitten, und det Ser 
Strand erſtreckt ſich ſo welt gedehnt, daß es baum 
ein Product geben dürfte, welches nicht ganz bequem 
bis an die Schiffe konnte gebracht werden. ’ 
Die Ermuntetung, die mancherlei Art Kuͤnſtlern 
gegeben worden, iſt dem geſuchten Wohlſtande und 
Vortheil der Natton weit beſſer angemeſſen. Die 
ſchwediſchen Kuͤnſtler/ ſind/ mit Aus nahme der Ver⸗ 
arbeitung des rohen Holzes und Eiſens, unge meln 
zuröck geblieben. Die Mittel, die man bis ber zu 
Abhelfung dieſes Uebels ergriffen bat, haben dartun 
beſtanden, daß Preife ausgeſetzt worden, daß Ein⸗ 
richtungen für die Lebrlinge gemacht und aus ver- 
ſchiedenen Ländern Arbeiter ver ſchrieben find; z allein 
bisher iſt noch nicht viel geſcheben. 
Zu eben der Zeit, da ich dieſe Erkundigungen ein, 
zog, that ich manchetley Nachfragen wegen des Zu⸗ 
ſtandes der Öffentlichen Einkuͤnfte und der Kriegs⸗ 
Macht. Die Einkuͤnfte des Reichs find gar nicht 
geſtiegen z eine Nachricht , uͤber die ich mich nicht 
gnugſam wundern konnte; denn ich batte mir vor⸗ 
geſtellt, daß alle die Verbeſſerungen, von denen ich 
Nachricht gegeben dabei Einkuͤufte jeder e 
er 


Schweden. 361 


Per ſon, hin folglich auch des gemeinen Weſens übers 
baupt, vermehrt haben müßten; es iſt aber grade 
das Gegentheil z welches mehrentheils von dem Ue⸗ 
bel berruͤhret, deſſen ich oben erwähnt, naͤmlich von 
den ſchlimmen Folgen die aus der ploͤtzlichen Ver⸗ 
bietung auslaͤndiſcher Fabrikwaaren entſtanden, 
und die, da ſie, wie ich dort angemerkt habe, eine 
große Menge Menſchen um ihren alten Markt für 
iht Eiſen, Holz u. ſ. w. brachten, nicht nur von die / 
ſen einzelnen Perſonen, ſondern auch bey den oͤffent⸗ 
lichen Einfünften in ihrer Schaͤdlichkeit empfunden 
wurden. Denn die verbotenen Waaren batten 
ſonſt bey ihrer Einfubr einen an ſebnlichen Zoll ein. 
getragen, der durch dieſe Beranftaltung größtentheils 
verlobren gieng; ſo daß die Einkuͤnfte des Reichs, 
die vor dleſer Einrichtung, alles in allem ſich auf 
Jährliche zwölfmal hundert tauſend Pfund beliefen, 
gegenwartig kaum fo hoch kommen, obgleich nach die ⸗ 


ſem, auf die Artikel der Ur ppigkeit und Pracht verſchie⸗ 


dene neue Abgaben gelegt ſind. Verſchiedene Per⸗ 
ſonen, die von den Einkuͤnften genugſame Erfahrung 
hatten, behaupteten, daß es noch viele Jahre dauren 
wird, ehe jene Schatten werden ausgewetzt ſeyn z 
daß alle die neuern Verbeſſerungen Zeit haben müſ⸗ 
ſen zur Vollkommenheit zu reifen, und einen freyen 
und anſchnlichen Umlauf in dem Reiche zu beför- 
dern, ebe die Schatzkammern der Nationen durch ſie 
angefuͤllt werden koͤnien. se 
Die Kriegsmacht der Schweden iſt durch 
die Veränderung der Reichs vet faſſung nach dem 
. 3 5 Tode 
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Tode Karls XII. gänzlich bis auf eine Landmilitz 
berabgekommen, einige Lelbwachen für die Perfon 
des Koͤniges ausgenommen. Erſtere wird nach dem 
alten Fuß ganz und gar von den Bauren unterhal⸗ 
ten, ihre Anzahl aber, die ſich vormals auf 60, 
Mann belief, iſt gegenwartig nicht hoͤher als 42. 
Jedoch find die Leute ſehr wohl geübt und zut Ber» 
theidigung des Reichs gegen jede Macht zureichend, 
die dagegen anziehen dürfte. Schweden bat von 
niemand was zu fürchten als von Rusland, und 
ſo lange es die entriſſenen Provinzen ruhig in den 
Händen der Mos kowiter laßt, welches es ohne allen 
Zweifel thun wird, ſo darf es nicht beſorgen, in dem 
Beſitz des übrigen beunruhiget zu werden. Vor⸗ 
mals war die ſchwediſche Flotte ziemlich anſehnlich, 
und beſtand aus vierzig guten Krieges ſchiffen z itzt 
aber iſt fie ſebr herunter gekommen. Es könnten 
itzt nicht zwanzig Schiffe von der Linie in gutem 
Stande, in See geſchickt werden koͤnnen; ſo daß die 
Macht der Schweden zur See, weder der Daͤni · 
ſchen noch der Ruſſiſchen beykommt. Dies find 
Umſtaͤnde, wobey die Schweden fehr ſaumſelig ge⸗ 
weſen find, und das heißt, Geld am unrechten Orte 
ſparen; denn eine Natlon, die viel Handel und Ge⸗ 
werbe haben toill, muß nie ihr Seeweſen verfäumen, 
als welches zur Erhaltung und zum Wohlſebn des 
Handels allezeit bochnoͤthig geweſen iſt, und ſeyn 
wird. Man fichet hieraus, daß die Begriffe von 
Nationalverbeſſerung in Schweden, noch febr robe 
find, und noch nicht zu det Klar heit und Schicklich⸗ 
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keit gebtacht worden, daß dadurch die etwuͤnſchten 
neuen und großen Bortheile erlangt werden koͤnnten. 
Nichts iſt für eine Handels macht fo wichtig als 
Starke zur See, denn ohne fie iſt der Handel immer 
in Gefahr. Frankreich hat ein ganzes Jahrhun ⸗ 
dert lang unendliche Beſtrebungen angewendet, einen 
weitlaͤuftigen Handel zu erringen; allein fie waren 
faſt alle mit einander vergeblich, weil es eben zu den 
Zeit mehr beſorgt war eine furchtbare Landmacht 
auf denen Beinen zu halten, als ein ſtarkes und wohl 
eingerichtetes Seeweſen zu haben, das zu Kriegs zei⸗ 
ten, dem Handel zum Schutz diente. Nichts laßt 
ſich ſchwerer wieder herſtellen, als ein einmal ver» 
lohrner Handel. Man irre ſich ſehr, wenn man 
glaubt, daß Frankreichs gegenwärtige Beſchaffen · 
beit dieſem Grundſatz widerſtreite, da es ſolchen 
vielmehr beſtaͤtiget. Denn Frankreich hatte ein» 
mal einen blühenden Handel, derſelbe iſt aber nie 
wieder zu feinem vorigen Wohlſtand gelangt, nach⸗ 
dem er einmal durch eine Uebermacht zur See, zu 
Grunde gerichtet worden. Die Hervorbringungen 
der Pflanzungen nach Haufe holen, kann ſchwerlich 
ein Handel heißen, und kann faſt eben ſo gut ohne, 
als mit einem Seeweſen beſtritten werden, wie man 
offenbar daran ſieht, daß Frankreich, in der Folge 
die Gemeinſchaft mit den Pflanzungen in jedem 
“Kriege, wo die Engländer von König Wilhelms 

Zeiten an bis itt, die Feangöfifche Schiffarth gaͤnz⸗ 
lich —— hatten, dennoch 1 


um aber wieder auf Schweden zu kommen, 
muß ich geſtehen, daß ich bisher von allen inner⸗ 
lichen Angelegenheiten des Reichs, die beſte Seite 
habe ſehen laſſen. Die Nachrichten, die ich bekom 
men habe, find getreulich von mir wiederholet wor⸗ 
den, und ich hatte ſie von einigen Edelleuten, die 
nebſt vielen andern in die polltiſchen Zwiſte, welche 
die ſchwediſche Regierung beunruhiget haben ſebt 
tief verwickelt geweſen ſind. Ganz Europa weiß 
von den politiſchen Zerruͤttungen, die dem Reiche 
zur Unebre waren; in unzaͤhligen Zeitungen find 
oͤffentliche Nachrichten davon bekannt gemacht, die 
bloß zur Abſicht zu haben ſchienen, das Reich in den 
allerklaͤglichſten Umſtaͤnden vorzuſtellen. Alles, was 
von det einen oder andern Parthey kommt, bat die 
Kennzeichen des Voturtheils und einer parthehiſchen 
Vorſtellung an ſich. Man könnte mir ein werfen, 
daß ich meine Nachrichten auch von einer Parthen 
habe, und daß es ibnen demzufolge ebenfalls an dem 
Stempel der Unpartheylichkeit mangelt; und ich 
gebe zu, daß dem gewiſſermaaßen ſo ſey. Allein zur 
Verminderung muß ich auch anmerken, daß das, 
was ich vorzüglich beygebracht habe, nur geſchehene 
Dinge betrift, wobey ich mich ſorgfaͤltig gehuͤtet, 
zu einer oder der andern Parthey mich zu neigen, 
oder nur ſolche Anmerkungen anzufuͤhren die auf 
die Nation gehen und gemeiniglich partheyiſch zu 
ſeyn pflenten. Ein andrer Bewegungsgrund, war⸗ 
um ich die Angelegenhetten oder vielmehr die That⸗ 
fügen der ſchwediſchen Nation nach denen Berich- 
1 ten, 
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ten, die ich von ſebr ebtwuͤrdigen Edelleuten bekar, 
vorgeſtellt babe, iſt det, daß alle Nachrichten, die ich 
vor kurzem geleſen habe, von der Gegenparthey her⸗ 
zur uhren ſcheinen, und daß ich ihnen von det Zeit an, 
da ich über den Sund ſetzte, bis nach Stockholm zu, 
volligen Glauben beyzumeſſen geneigt war. Allein 
das Anſehn aller Durge trug keine ſolche Keunzei⸗ 
chen der Verwuͤſtung und des Unterganges an ſich, 
als ich nach den aus waͤrtigen Nachrichten erwartet 
hatte. Ich ſabe mich immer nach nichts um, als 
nach einfallenden Wohnungen und nach vernach · 
läßigtem Lande, das von ſeinen aus wandernden Be- 
wobnern vetlaſſen war. Von dem allen aber fand 
ich nichts. Ich ſchloß daraus, daß alle ene Vor⸗ 
ſteuungen von eben der Beſchaffenhelt wären als 
diejenigen, die in meinem Vater lande ſo gewoͤbn⸗ 
lich find, wo man in den glorreichſten Zeilen zu bee 
weiſen ſucht, daß das Königreich auf dem graden 
Wege zum Verderben iſt. Der Lefer beliebe aber 
die Quellen zu erwaͤgen, nach denen ich meinen Ber 
richt abgefaßt habe, und erinnere ſich, daß es in ſol⸗ 
chen Fällen, wo es auf Dinge ankommt, die gewiß 
jeder auswärtigen Macht ſehr nöthig zu wiſſen ſind, 
etwas ſeht wichtiges iſt, die vollſtaͤudige Wahr heit 
zu erfahten, der man nie recht nahe kommen kann, 
wenn man nur eine Paethey hoͤrkctkt. 
Ich habe mich mit aller nur möglichen Sorg⸗ 
falt gehuͤtet einige beſondere Umſtaͤnde anzufübren, 
welche den ‚gegenwärtigen Zuſtand der Partheyen 
und politiſchen Abſichten dieſes Staats betreffen. 
Dar Dies 
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Dies find, wie ich denke, Dinge, die einen forſchen 
den Reiſenden nichts angehen; fie verändern ſich 
mit jedem Tage. Alle dergleichen Nachrichten ſind 
nicht daurend und gemeiniglich voller Vorurtheile 
und Mis verſtand. Fur aus waͤrtige Leſer iſt nichts 
abgeſchmackter, und minder nutzbar. Wir haben 
biervon unzaͤbliche ſtarke Bewetſe in England. 
Wie viele Reden werden wohl im Unterhauſe gehal⸗ 
ten, die den Ausländern einige nuͤtzliche Einſichten 
verſchaffen? ſind nicht unfre Zeitungs klagen und un⸗ 
ſrer frch6 · Pfennig» Schreiber Beſchwerden, die dem 
Staate einen unmittelbaren Untergang verkuͤndigen, 
nebſt allem Geſchrey unſter Kaffee» Haus» Staats 
Flügler, find die, fage ich, nicht vollkommen ſinnlo⸗ 
ſes Zeug, das nach wenigen Jahren vergeffen, if? 
Dies glaube ich, follte fuͤr jeden Echriftſteller eine 
Warnung ſeyn, dergleichen voruͤberfliegende ſtaats · 
kluge Anmerkungen, nicht unter Dinge von dauren ⸗ 
dem Werthe und wirklicher Wichtigkeit zu miſchen. 
Handel, Manufakturen, Künfte und Landbau, find 
fuͤr alle Welt was egentliches; perſoͤnliche 
Staatskluͤgeleyen aber g nur ſehr wenigen. 
Aus dieſen Urfachen uͤbergehe ich mit Fleiß die 
Faktionen, die gegenwartig die ſchwediſche Regierung 
vbeuntuhigen. Ichhoffe aufrichtig, daß in wenigen Jab 
ren alle Parteyen mit mehrer Maͤßigung begabt ſeyn 
werden, und daß die Erfahrung, wie heillos die Uebel 
find, welche die Trennungen ihnen allen verur ſachen / 
eine allgemeine Einigkeit zu Wege bringen wird. 
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"Feife von Stockholm nach Oeregrund — Sede⸗ 
mora — Beſchreibung des Landes — Reife 
durch das Thalland — Beſchreibung des Lan⸗ 
des — Die Einwohner — Deren Sitten — 
wirthſchaft — Beſchaftigungen. ! 


D. ten Juni fuhr ich von Stockholm ab 
und nahm meinen Weg nach Oeregrund, 
fieben und vierzig Meilen hin, wo ich mit einiger 
Mühe gegen die Nacht ankam, über ein Land, das 
zu dem beſten geböret, das ich in Schweden ge⸗ 
ſeben habe, und wo ich verſchiedene Landſitze des bo · 
ben und niederen Adels antraf, die febe wobl gebaut 


berum hatten. Oeregrund tft ein Seehafen, an 
dem bothniſchen Meerbuſen, der ſehr bequem zum 
Handel, ſonderlich zum Holzhandel, gelegen iſt. Von 
einem Hügel ohnweit der Stadt, hat man eine un 
gemeine ſchoͤne Aus ſicht über den Buſen, nebft einem 
großen Stucke von Finnland auf der andern Sei⸗ 
te, und die Alandiſchen Inſeln verſchoͤnern die See 
auf die allermahleriſchte Art. Im Hafen lagen 
fieben Schiffe, die Dielen nach Holland ladeten; 
man erzählte mir, daß diefer Ort nur vor kurzer 
Zett den Handel erlangt hätte, und daß felbiger zu · 
nehme, und in kurzem ſehr anſehnlich ſeyn werde. 

Bon Oeregrund fuhr ich den aten nach Hede⸗ 

mora 
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mora ab, einen Weg don hundert Meilen, der mich 
wegen feiner, felſichten und gefährlichen Befchaffen- 
beit vier Tage aufhielt, ſo daß ich nicht eber als den 
Iten zur Nacht daſelbſt ankam. Die 12 
Nächte ſchlug ich mein, Bette in den kleinen Dde⸗ 
fern bey den Bauren auf, weil es keine Städte uns 
terweges gab. Das Land iſt wild, und abgeäͤn⸗ 
dert, voller Hügel, Thaler, Berge und Felſenß mit 
Sümpfen, Fluͤſſen und Seen und darunter ziemlich 
dicht mit kleinen Stuͤcken angebauten und b. iron 
Landes untermiſcht. Die Bauren ſind hier alle 
ter und den mehreſten gehört — 
bauen, zu eigen. Die Haͤuſer find febr gut von 
Holz gebaut und mit Schindeln gedeckt, welches 
hier alles im Ueberfluß zu haben iſt. Es ſind weit 
beſſere und anſtaͤndigere Wohnungen, als die aus 
Lehm gebauten und mit Stroh gedeckten Hutten, 
die in England fo gemein ſind. Das Hausge⸗ 
rärbe iſt alles ihre eigne Arbeit, und beſteht faſt in 
nicht viel mehr, als was ſie aus ihren freund ⸗ 
ſchaftlichen Tannen machen. Sie wiſſen alle mit 
der Säge und Axt ſo geſchickt umzugeben, als unſte 
Bauren mit dem Spaten und der Haue; und die 
Arbeiten, die ſie machen, ſind nicht ſchlecht oder 
plump, ſondern ihre Tifche, Stuͤble, Betten u. ſ. w. 
find recht buͤdſch ausgeſchnitzt und zuſammengeſetzt. 
Die Leute ſcheinen ein glückliches und zufriedenes 
Volk zu ſeyn; ein jeder hat feinen Hufſchlag rund 
um den Hof, in ordentliche Umzaͤunungen abge⸗ 
Wu, die faſt ganzlich von u Frauen bearbeitet 
0 werden/ 
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werden, da unterdeß die Männer in den Wäldern 
Holz fällen, weil es bier einen anſehnlichen Fluß 
giebt, auf dem fie febr vieles Holz hinunter flöſſen. 
Die Frauen, ſcheinen die Landwirthſchaft ziemlich 
gut zu verſtehen, und beſtellen den Pflug ſelbſt, wel⸗ 
ches wirklich Feine ſchwete Arbeit ift, denn ich ſahe 
verſchiedene Pflüge, die nur Ein Ochſe zog und an⸗ 
dere, wo nur eine einzige und zwar nicht große Kuh 
vorgeſpannt wat. Die Bauerhoͤfe werden immer 
mitten auf einem trocknen Boden und wo möglich, 
auf einem Gefteinicht gebaut, fo daß die ganze 
Ackerar bett mit Bequemlichkeit beſtellt werden kann. 
Es wird nur wenig Weizen gebaut, obwohl das Land 
lu aller Art Landfruͤchte gut genug zu ſeyn ſcheint. 
Ibr vornehmſtes iR Rocken, und etwas Gerſte 
nebſt ziemlich viel Bohnen. Doch lommt das alles 
zuſammen in keinen Vergleich mit det Menge ſchwe⸗ 
diſcher Rüben und noch einer andern Art, die eben ⸗ 
fals unter den kaͤlteſten Strichen fortkommen und 
in den notdiſchen Gegenden des Reichs ſehr ge» 
woͤhnlich gebaut werden fol, Ich bemerkte, daß 
dieſe Rüben ibr Hauptaugenmerk ſow ohl zu eigner 
Koſt, als auch für das Vieh auf den Winter war, 
ſo wie auch die Pferde im Winter gar kein andres 
Futter haben als dies. Dieſe find nur klein, aber 
ſebr ſtark, un gemein hartgewohnt, und von ſo 
ſichrem Tritt, daß fie an den Abbängen der felſich⸗ 
ten Gebuͤr ge gut herabgehn. Fals die Wege, wie 
ich vermut he, immer ſchlechter und ſchlechter wer⸗ 
den, je weiter ich nach Norden komme, fo weiß ich 
II. Band. Aa nicht, 
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nicht, was ich mit meinem Relſewagen und meinen 
fuͤdlichen Landfuͤllen anfangen fol, und werde ges 
noͤthiget ſeyn, nach dieſen kleinen Bergrappen mich 
umzuſehen, mit denen ich im Stande ſeyn werde, 
auf den ſchlimmſten Wegen den Tag an die vierzig 
Meilen zu reiſen, da ich itzt genug zu thun habe, 
fünf und zwanzig zu machen. Bey der Zurichtung 
zur Aus ſaat pflügen die biefigen Bauren das Land 
«bie bis fünf mal, und düngen es reichlich mit 
einem Dung, den ſie im Winter in großem Bor 
rath ſammlen und mit Holzaſche vermiſchen. Seh 
ten ſaͤen fie aus, ohne vorher fo nabe als möglich 
einen großen Haufen von Holzſtuͤcken gemacht und 
angeſteckt zu haben, um die Aſche zu bekommen; 
und ihre Erndten fallen ſehr gut aus, und geben 

bey allen Getreyden und Huͤlſen, die ſie ſaͤen, an 
die vier Vierthel vom (Gigl.) Morgen. Sie meſſen 
aber dieſe reichliche Erndten dem Duͤnger aus Holz⸗ 
Aſche und Miſt zu, und wie ich glaube, mit großem 
Rechte. Ihre Ruͤben geben ihnen viel aus, ft 
tönnen mit einem lengl.) Morgen zwey Stück 
Vieh den Winter über fuͤttern. Sie haben einige 
Wieſen, die kuͤnſtliche find und mit gutem Erfolge 
aus dem oͤden Lande artbat gemacht worden. Wo 
ſolche zu ſumpfigt ſind, da ſtechen ſie Graben, und 
werfen die berausgezogene Erde auf das Land, und 
endigen alsdann die Verbeſſerung damit, daß ſie 
uͤberfluͤßig mit Holzaſche dungen, wodurch ein gu⸗ 
tes vortheilhaftes Gras zu Wege gebracht wird, 
und fie find der Mehnung, daß der ade 5 
e 
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dieſe Arbeiten nicht groß ſey. Ich muß einen, 
und zwar erſtaunend großen Vortheil bemerken, 
den ſie dabey baben, undder darinn beſteht, daß 
ibre Frauen. faſt ſo ſtark acheiten als die Männer, 
fo daß ibr Fleig wirklich Awiefach iſt. N 

Hedemora ik eine kleine Stadt, gebe bauen 
an einem unſehulichen Fluß gelegen, auf welchem 
die Euuvobner ſeht viel 0 und Eiſen lat Aus- 
lobe. alfuͤhren. 

Dan 1bten fam ich nach Jahtun, welches 
alis wah was ich thun konnte, obgleich der Weg 
wenig meht als zwan i Mellen machte. Dies 
brachte mich auf den Eutſchluß meine Art zu reiſen 
gie anderny um deſto mehr, da ich ſeit meiner An ⸗ 

a chen anhaltendes ſchoͤnes Wetter 
— Mein Wirth in einer fehr ſaube⸗ 
ren und angenehmen Herberge allbier, ſogte eben 
falls, daß dieſe Aenderung noͤtbig ſey, da kein 
Fubrwerk im Stande ſeyn wurde, mich über die 
Gebürge Dalecarliens zu bringen, welches mir als 
tine ungemtin ſehens würdige Landſchaft von 
Schweden beſchrieben war. Alſo ſchickte ich von 
biet meinen Wagen nach Stockholm zuruck und 
ſchrieb einen Brief an den Baron Miſtler, 

wotinn ich ihm von meinem Irrthum Nachricht 
gab und ihn bat, Fuhrwerk und Pferde verkaufen 
zu laſſen, und mie das Geld dafür an den Herrn 
von Verſpott im Medelpadiſchen zu uͤberſchicken. 
Meinem Bedienten gab ich Anweiſung, ſich ein 
ſchwediſches Gebuͤrgepferd zu kaufen, damit in 
d Aa 2 8 mög” 
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moͤglichſter Geſchwindigkeit nach Jahtun zurück 
zu kommen, und mir nach Dalecarlien zu folgen, 
im Fall ich aber zu ſchwollogereiſet ſeyn ſollte, als 
daß er mich ein holen kante, ſich nach Hudicks 
wall an der Seelhſte zu begeben / wo wir uns zus 
ſammen treffen könnten! Nachdem ich mit dieſem 
Geſchaͤfte zur Richtigkeit gekommen war, gab ich 
mir Mühe um einige Pferde, die ich ſeht bald von 
den Bauren erſtand. Ich nahm eins fuͤr mich, 
ein andres fuͤr meinen Dolmetſcher, und drey für 
meln Bette und Gepaͤcke. Die letztern ſagten fie, 
brauchten keinen Treiber, ſondern wuͤrden mir 
ganz ordentlich nach ihrer beſtaͤndigen Gewohn⸗ 
beit folgen, wohin ich nur immer gingen Dieſe 
fünf Pferde koſteten mir nicht mehr als ſechs zehn 
Pfund Sterling. Ich mußte mich einen ganzen 
Tag in Jahtun aufhalten, um Sattel, Zäume) 
‚Bündel und andre noͤthige Ausruͤſtungen zu kaufen 
Den ten des Morgens fing ich meinen Zug 
gegen Grenge an, ein kleines Dorf in Dalecar / 
lien; es waren vierſig Meilen, die ich aber mit 
mehr Bequemlichkeit und Vergnügen, als in mei⸗ 
nem Wagen mit zweyen geſcheben wäre, in Einem 
Tage zuruͤcklegte, ob ich gleich unter Weges ein 
paar Stunden anhielt, ein ſehr großes Kupfer 
Werk zu ſehen. Man erzählte mir, daß nie eln 
Fremder in dieſe Gegenden käme / ohne in das 
Bergwerk zu fahren. Allein ich hatte deren ſchon 
ſo viele befahren, daß ich nicht die getingſte Luft 
vr mich in duſes⸗ zu begeben. Das Dorf 
Grenge 
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Grenge liegt in einem Heinen romantiſchen Thal, 
am Fuß einer Kette von Bergen, und hat einen 
ſchoͤnen See vor ſich. Alle Huͤgel und uberhaupt 
neun Zehntheile des Landes, ſind mit Wäldern ber 
deckt; in den Thälern aber haben die Einwohner 
ihre Pachtungen auf einem ſehr ſchoͤnen, leichten 
und ſchwarzen Boden, der meiner Einſicht nach, 
ganz aus den vertotteten Gewaͤchsthellen beſtebt, 
die mit der Zeit von den Bergen herunter geſpuͤlk 
find. Ich erfuhr auf Nachfragen, daß ihre Ernd⸗ 
ten ſehr ſtark find, Sie batten alle mit einander ſehr 
viele Kübenfelder, und bauten außerdem für ſich 

und für ihr Vieh eine Art welſſer Möhren, dete 

Wurzeln wie Paftinaten ausfeben, oben aber wie 
Moͤhren geſtaltet find. Sie zeigten mit einige die noch 
vom vorigen Jahr zur Saat waten ſtehen geblieben. 
Sie eſſen ſie auf eben die Art geſotten wie Rüben und 
gemeiniglich mit Buchwelzenmehl zu einer Brühe 
verlocht, und alles Vieh frißt fie fo gerne als Rü- 
ben. Die Exndten davon geben zwar fo viel nicht 
aus, als dieſe Wurzeln, fie haben aber in andrer 
Übficht vor dieſen einen Vorzug, nämlich den, daß 
ſie auf ihrem ſchlechteſten Lande und ohne allen 
Dünger fortkommen. Buchweizen iſt eine bey 
ihnen gewohnliche Getreydeatt und oftmalen ſaͤem 
und erndten ſie ſolche innerhalb ſieben Wochen z 
ſie giebt auch auf dem ſchlechteſten Boden gut 
eb wenn ſie nur einigermaaßen geſchüͤtzt 
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„Den toten relſete ich weiter fort nach Eple⸗ 
bode, einem kleinen Dorfe dtey und vierzig Mel⸗ 
len von Grenge, über ein ſehr gebürgigtes und 
wildes Land, das mebrentheils mit Waͤldern be⸗ 

ee doch kommt man hie und da in den 
en Thaͤlern durch Heine Doͤrfer, die zu ihrem 
iter halt Anbau genung um ſich berum baben. 

17 N bis drey Orten ſahe ich größere Ebenen, 
5 ganz wohl ſchienen beſtellt zu ſeyn; das 
Sin ſtand hoch und gruͤn und fahe fo gut aus als 

das ich mich in England geſeben zu haben erin» 
a ert. Ich muß bier anmerken, daß die Bauren ſo 
diel nicht beftellen als fie könnten, ſondern alle, 
auf kleinen Hufſchlag einzuschränken ſcheinen, 
blel fie für ſich und die Ihrigen bedürfen. Ich 
Ein gewiß verſichert, daß es in diefen Gebürgen 
große Striche Landes giebt, woraus ſehr eiutraͤg ⸗ 
liche Pachtungen gemacht werden koͤnnten, denn 
nach den Nachrichten, die ich einzog, iſt der Boden 
an berſchiedenen Orten eben ſo gut, als das ange 
baute; allein es fehlt ſowobl an Leuten, als auch 
an der Bauren Fleiß, eben fo viel Nutzen von der 
rde zu zlehen als aus den Wäldern; fie find fo 
br an das Holz Fällen. Sägen, und Hacken ge⸗ 
öbnt, daß fir an die Landwirthſchaft nicht den 
ken, ſondern ſolche ihren Frauen wi Töchtern 
übertaffen. 

Den zoften gedachte ich nach Malung zu 
kommen, einem Dorfe zwiſchen dreyſſig und vierzig 
Meilen von Epleboda, allein als ich bey Jane 

14 
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über einen Fluß oder vielmehr Strom ſetzte, der 
mit großer Gewalt über abhaͤngende Felſen rauſcht, 
fich das eine Pferd, das mit meinem Gebäde 
einen falſchen Schritt that, einen kleinen Abgrund 
hinab, daß es auf der Stelle liegen blieb; und weil 
zugleich ein Gurt platzte, ward das Gepaͤck los ge⸗ 
riſſen und eine Strecke Weges den Strom hinab, 
an einen fo tauhen Platz geführt, daß ich die Ein⸗ 
wohner mit vieler Mühe überreden konnte, deſſen 
Wiedererlangung zu vet ſuchen; endlich vermochte 
ich drang, vermittelſt elne guten Handgeldes, daß fie 
dem Strom an dem Rande des Abgrundes folgten. 
Ich ſahe aus der ganzen Lage der Gegend, daß 
das Gepaͤcke nicht weit konnte fortgetrieben ſeyn, 
fie trafen es auch wirklich an, well die Fel ſen und 
zerriſſene Baume es aufgehalten hatten. Indeſſen 
war ich genoͤthiget in Jerna zu bleiben, und den 
folgenden Tag, ward es Mittag ehe ſie zurück 
tamtu und die Felletſen brachten, die keinen an⸗ 
dern Schaden gelitten hatten, als daß ſie naß wa⸗ 
ten. Ich ſchaͤtzte mich inzwiſchen glücklich, denn 
ich wurde durch ihren Verluſt auf der übrigen 
Neiſe ſchlim daran geweſen ſeyn. Unterdeſſen daß 
ich die Rückkunft der Leute er wartete, hatte ich beſ⸗ 
ſere Gelegenheit, als fonft möglich geweſen ware, 
mich nach der haͤuslichen Wirthſchaft der Bauren 
zu erkundigen. Das ganze Land flieht aus, als 
wenn es keinem Menſchen zugehoͤrte. Dennoch 
erfuhr ich, daß dieſe Waldungen und Eindven, eben 
ute Eigner hatten als angebautere , 
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So wie ich hoͤrete, haben in Dalecarlien verſchie⸗ 
dene Edelleute ihre Landſitze, wiewohl ich keine ſabe; 
und die Verwalter und Amtleute dieſer Herren 
brauchen die Bauren, Holz zu fällen, Pech und 
Theer abzuzapfen und Kohlen zu brennen; welches 
alles auf der Herren Rechnung geſchicht, dagegen 
die Arbeiter uberhaupt nach Zahl und Maas ge⸗ 
lohnt werden, welches gar nicht ſehr boch kommt, 
ſo daß es wenige giebt, die den Tag mehr als vier 
bis fuͤnf Pfennige (engl.) verdienen koͤnnen, ob fie 
„gleich ſebr arbeitſam und zu ſchwerer Laſt gewohnt 
ſind. Indeſſen iſt dieſer geringe Gewinn doch zu⸗ 
reichend, mit Huͤlfe ihrer kandwirthſchaft, bey der 
die Weiber duͤngen und die alten Maͤnner die vor⸗ 
nehmſte Arbeit thun, fie zu ernaͤhren. Alles was 
fie für Geld zu kaufen haben, find etwan einige 
Kleidungs ſtuͤcke die ungemein ſchlecht und vn 
find, nebſt einigem Haus » und Ackergeraͤthe, wel / 
ches ſie alles von umreiſenden Aufkaͤufern kaufen, 
denn in der ganzen großen Landſchaft, ſind, glau⸗ 
be ich, kaum drey Laden, wo dergleichen zu Kauf 
waͤre. Da alſo ihr Geld zu ihren Beduͤrfniſſen 
zureicht, indem das obige alles iſt, wozu ſie es 
brauchen, es wären denn einige geringe Geldabga⸗ 
ben an die Regierung, fo trift ſichs ſelten, daß je⸗ 
mand unter ihnen wegen Geldmangels unglücklich 
wuͤrde, und ich erinnere mich nicht, irgendwo Men ⸗ 
ſchen geſeben zu haben, die glücklicher und vergnuͤg 
ter geſchienen haͤtten als dieſe. Sie ſind mit einer 
. n. 


6 


Schweden. 377 


die ihrer harten Arbeit and gefunden Lebens ordnung 
zuzuſchrelben iſt. Ich glaube, daß keln heberzteres 
kuͤhneres und baͤcter gewohntes Menſchengeſchlecht 
lebt, als die Dalecarlier. Maͤunliches Weſen 
mit aller der wirkſamen Lebbaftigkeit eines uner⸗ 
ſchuͤttetten Muthes, in Begleuung einer verhaͤltnißß⸗ 
mäßigen Staͤrke, wird wicklich nirgends angetrof⸗ 
fen als unter den Gebür gern, die Bewohner ft ucht / 
barer Ebenen ſind weibiſch, wenn man ſie mit 
jenen vergleicht. Montes quiou bat dieſen Ge⸗ 
danken aus einander geſetzt und ſchoͤn erlautert, 
und ware er durch dieſe Landſchaft gereiſet, ſo 
würde er an jedem Bauren det ibm begegnet waͤre, 
Grund genug gefunden haben, von der Wahrheit 
feiner Bemerkung und den Folgen, die er aus der 
Geſchichte fo vieler Volker oclogen bat, uͤberzeugt 
m werden. 

Die Dalecanlier, die ich bisber angetroffen 
babe, ſcheinen ein ehrliches einfaͤltiges Volk mit 
gutem Menſchenverſtande zu ſeyn, fie find ſo gaſt / 
frey als man ſich nur vorſtellen kann, ſo, daß ich, 
wenn ich Luft gebabt batte von dieſer ihrer guten 
Geſinnung, Vortheil zu ziehen, durch ihre Land⸗ 
ſchaft hätte reifen. mögen, ohne daß es mir was 
mehr als gute Worte gekoſtet hätte; in der That 
iſt bier das Geld ſo ſelten, daß mir die bieſige 

RNeiſe wentget als jemand glauben follte zu ſteben 
kam, ob ich gleich, theils ihnen ohne Bedenken ber 
zahlte was ſie forderten, thells das Geld einigen 
e Ich bin manche Tage an die 

vier⸗ 
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Bferjig (engl.) Meilen gereifet, und babe bey zwey 
bis drey Mahlzeiten und ein Nachtlager, fuͤr mich, 
einen Bedienten und fünf Pferde nur fo viel zu 
bezahlen gehabt, als drey Schilling Sterl. betra⸗ 
gen. Jedoch nahm ich auch mit allem vorlieb, 
5 die Bauren ſelbſt aſſen, ſetzte mich zu ihnen 
ann Diſch und hatte in keinem Stuͤcke was beſon ⸗ 
ausgenommen mein eigen Bette. Das war 
eine Art zu reiſen, die in einem fo oͤden Lande un ⸗ 
nein erwuͤnſcht war, wo die Bauren die einzi⸗ 
gen Leute find, die Achtung verlangen, und wer 
Luſt bat, die ſtarken Abänderungen des Lebens 
und der Sitten der Menſchen zu ſehen, der wird 
init dem groͤheſten Vergungen die Geſellſchaft der 
Dalecarliſchen Bauren annehmen. Ich batte abet 
noch einen andern Bewegungsgrund auf dieſe Art 
zu reiſen, weil ich nämlich dadurch Gelegenheit 
erhielt nach der Birehfchaft in dem Lande, wo⸗ 
durch ich relſete mich zu erkundigen, auch mich nach 

und nach gewöbute, jedes Stück angebaute Land 
mit einer Art von Neubegierde zu beſehen und mer 
gen des Anbaues und deſſen Fortgang ſo viele 
Fragen zu thun, daß endlich dieſe Beſchaͤftigung 
mir zum wirklichen Vergnügen ward, und ich ſo 
viel Einſicht dadurch erlangte, daß ich ziemlich von 
dem Landweſen und Ackerbau mitſchwatzen konnte. 
Ich babe wirklich Urſache zu bedauren, daß dieſe 
Einſichten bloße Theorie find, denn mein Ungluͤck 
bat gewollt, daß ich zwar lange mich auf dem Lan⸗ 
de fehlten aber keine Gelegenheit zur *. 
ung 
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übung gebabt habe, weil ich mir nie eingebildet 
hatte, daß andre als robe Seelen an der ‚Lande 
wirthſchaft Vergnuͤgen finden koͤnnten, oder daß 
det Landbau fo viele Veränderungen hätte, als ich 
nachmals erfuhr. Allein wir können in dieſem 
Stucke ſo gut als in andern, Kinder der Gewohnheit 
ſeyn; wer mit Mahlersempfindungen feine Het⸗ 
math verläßt, der geht auf der laͤngſten Reiſe 
mit immer neuem Vergnügen von Gemaͤblde zu 
Gemaͤhlde fort. So iſt es mit andern Künften 
auch, und bey allen meinen Nachfragen, die ich 
wegen des Zuſtandes der Künſte, Manufakturen, 
des Handels und des Landweſens zu machen Gele» 
genheit babe, erfahre ich itzt ebenfalls ein anwach⸗ 
ſendes Vergnügen, je mehrere Nach richten ich 
Dien 2ıflen kam ich an die vierzig Meilen wei⸗ 
ter bis nach Lyma, nachdem ich zu Jerna ein 
anderes Pferd gekauft hatte. Je weiter ich ins 
Land kam, ward es immer mahleriſcher; ſo weit 
das Auge von den Spitzen der Berge die Ausſicht 
überfehen Tann, erblickt man nichts als eine Reihe 
Gebuͤrge hinter Gebürge, bis man endlich die Kette 
von Bergen wahrnimmt, die Schweden von Not⸗ 
wegen treunet, und ſich ferne über die gewohnli⸗ 
chen Wolken erhebt. Alles was man fiehe, if 
8 ung, hier und da von großen, einige 
Meilen langen und bteiten Seen durchbrochen. 
Nichts kann furchtvoller und erhabener ſeyn, als 
. dieſe 


380 Schweden: 


dieſe wunderbaren Auftritte. Die Lage bes Dorfes 
Lyma iſt ganz ungemein an einem Fluſſe, der in 
der That einen unaufhoͤrlichen Waſſerfall macht, 
welcher von einem Felſenruͤcken nach dem andern 
mit ſolchem erſchrecklichen Geraͤuſche herabfaͤllt, 
daß faſt das ganze Dorf davon betaͤubt wird. 
Gleich dahinter erhebt ſich Treppenweiſe ein Gebürs 
ge, deſſen Spitzen bey wolkichtem Wetter weit über 
die Wolken ragen, wiewohl zum Gluͤck für mich das 
Wetter die ganze Reife über durchgängig klar war. 
Der Anblick dieſer fürchterlichen Hoͤhe, nebſt dem 
Strom, der am Fuße des Dorfs herabſtroͤmt, iſt 
im hoͤchſten Grade prächtig. Ich habe Gebuͤrge, 
Felſen, Waſſerſaͤl : und Seen in dem nordlichen 
Theil von England, und noch mehrere in Schott / 
land geſehen, allein ſie ſind alle Zwerge in Ver⸗ 
gleich mit dieſen Niefen, die auf den Zuſchauer ei» 
nen weit groͤß ern Eindruck der Furchtbarkeit ma · 
e —— ſich ua — — 1 


Die Dorfer find ſich bier einander ee 
gleich, ausgenommen, daß bey dem einen mehr an. 
gebauetes Land ift, als bey dem sach, 
ma find viele gute, und wie es mir v 
weit größere Pachtungen, als 15 den Dee 
die ich durchgekommen war. che beſte ade 
wohl aus ſechzig bis ſtebenzig 20 oigen „und 

es iſt hier eine die in dieſem ande ganz 
* iſt, wo die Pächter blos vom Landbau 5 8 
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Beil ich davon horte, fo bekam ich Verlangen, fie 
zu fehen, und that den aaſten des Morgens einen 

Ausritt dahin, um den Pachter zu befuchen. Sei⸗ 

ne Pachterey beſteht aus mehr als dreyhundert 

engl. Morgen, zu deren Beſtellung er ordentlich 

fünf Bauren braucht, außer ihm ſelbſt, feinen drey 
Soͤhnen, ſeiner Frau und einer Tochter. Ich um ; 

ritte die ganze Pachtung , denn der Pächter war 
ein vernünftiger einſichtsvoller Mann, und legte 
mit nicht bloße Thatſachen vor Augen, ſondern 
fuͤhrte mir auch die Grunde davon an. Sein Land 
liegt zum Theil in einem Thal, und zum Theil auf 
einem, wiewohl nicht ſteilen Abhange eines Berges; 
es iſt alles in Einfaſſungen getheilt, das in dem 
Thal, vermittelt Graben und allerhand Art Ho 
cken, und das an dem Berge, vermittelſt Foͤhren, 
die fo dicht an einander ſtehn, daß ſich faſt die 
Staͤmme berühren, die Zweige aber, die regelmaͤſ⸗ 
ſig gekappt werden, eine ſeht ſchuͤne Hecke machen. 
Dieſem Manne, der Peter Sligwelhurſt hieß) 
balf ein beſonderer Umſtand bey dem Theil feines 
Landes, der an der Seite des Berges liegt, und 
den er ſelbſt urbar gemacht hat. Es war ein uͤdes 
Stück, wo die Bauren die Baͤume und Stumpen 
verbrannt und die Aſche weggefuͤhrt hatten, und 
weil es ihm zu den Feldern im Thal bequemlich gen 
legen war, verſuchte er etwas davon anzubauen, 
welches ihm aber nicht gelung. Einige Jahre 
dat nach bemerkte er, daß ein kleines Bächgen; das 
M. Band. b von 
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von einem unbedeutenden Fluſſe ſich zur Seite weg · 
gebrochen hatte, und an dem Abhang des Berges 
hernieder gelaufen war, ſich über einen Theil dier 
ſes ungebauten Landes ergoſſen hatte; und ein 
Jahr nach dieſem Zufall, der von dem Ausbruch 
eines Stuͤcken Felſen herruͤhrte, nahm er wahr, 
daß das Land, woruͤber das kleine Waſſer ſich er» 
goſſen gehabt hatte, ſchoͤn grün war, und vollbluͤ⸗ 
hendes Gras trug; er ſtellte eine Unterſuchung an, 
und fand, daß das Land nicht ſumpfig geworden, 
ſondern rein und gut war; er maͤhete das Gras 
zu Heu ab, welches recht ſchoͤn und von dem Dich 
mit Begierde gegeſſen wurde. Er hatte Verſtand 
genug / dies für eine ſehr nutzbare Entdeckung zu 
halten, da ſie ihm den Weg wieß, wie er dieſen 
wuͤſten Strich urbar machen, und auf die vorthell⸗ 
hafteſte Weiſe anwenden konnte. Er umfaßte 
gleich ein Feld von zehn Morgen mit Hecken, und 
fach kleine Rinnen aus, die das Waſſer daruͤbet 
leiten ſollten; und das that eben die Wuͤrkung. 
Dadurch gewann er das beſte Grasland in der gan · 
zen Pachtung, und wurde angefriſcht, auf einem 
andern Felde eben fo viel Morgen einzufaſſen, wor ⸗ 
uͤber er ebenfalls Waſſer leitete, und es ſo frucht⸗ 
bar machte, als das erſtere. Auf dieſe Art fuhr er 
beſtaͤndig fort, daß er alle Jahre zehn neue Mor» 
gen Landes dazu nahm, und nunmehro überhaupt 
ſchon hundert und dreyßig Morgen durch dies Ver · 
fahren gewonnen 75 Doch giebt * 

* in fe 
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Morgen mehr, die er waͤſſern kann. Er hat ſich 
gens thigt geſehen, den Abfluß zu verändern, und 
das Waſſer auf einigen Feldern aufzuhalten, um 
es auf andere zu leiten, weil dies dem Lande beſ⸗ 
fer bekommen iſt, als wenn es beſtaͤndig auf der 
ſelben Stelle geblieben waͤre. Er Hält es im Som ⸗ 
mer zeitig genug auf, daß das Heu wachſen kann, 
und unterdeß daß dieſes waͤchſt, leitet er es auf an 
dre Felder, die abgeweidet ſind, um N u 
rlameife‘ i weiden und d na 


Diefe Entdeckung, does band ARE 8 ver» 
beffern, daß Waſſer darüber geleitet, und ſolches 
in brauchbares Land verwandelt wird, kann, ſo viel 
ich urtheile, aller Orten ſehr nutzbar werden, denn 
es giebt in allen gebürgigten Gegenden ſehr zahl⸗ 
reiche Striche, die dergleichen Bewaͤſſerung ſehr 
bequem, und wenn ich vergleichungsweiſe ſagen 
ſoll, o obne Unkoſten erlaubten; weil man aber die 
umſtaͤnde nicht weiß, fo hat man nie dergleichen 
Verſuche gemacht. Well fie dieſem verſtaͤndigen 
Pachter gelungen, ſo erkannten die benachbarten 
Bauren die Vortheile davon, che er noch halb mit 
‚feinen Vet beſſerungen zu Stande gekommen war; 
ein jeder, der wuͤſtes Land an Bergen liegen hatte, 
und kleine Waſſerrinnen darüber leiten konnte, that 
das fogleich, und batte das Vergnügen, zu erfah« 
ten, daß, es ihm eben fo gut damit gelung, als je- 
we Woraus 1 daß an ſeinem Boden 
9 2 oder 
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oder Waſſer nicht was beſonderes war, ſondern 
daß es mit allem gleich iſt. Einige Bauren baben 
dieſe Urbarmachung bis drey Meilen weit angefan · 
gen, wo eine ſauft abhangende große Ebene iſt, 
die verſchiedene gebrochne Stroͤmchen hat, welche 
von den Spitzen der Hügel herab kommen. Hier 
treiben fie ihre Einfaſſungen und Waͤſſerungen mit 
großem Eifer. Ja ſogar bis Lynſtone, ein Dorf, 
welches acht Meilen davon liegt, hat fich dies Ber- 
fahren verbreitet, wo verſchiedene Banren mit eben 
se 3 Erfolge ſich darauf gas haben. 


Pacht Sligwelhurſt iſt nicht blos in dieſem 
‚Gtädeein guter Haus vater, fondern auch ſein Acker 
land beſahe ich mit vielem Vergnuͤgen; es iſt alles 
schon unterpfluͤgt, ſehr rein von Unkraut, u und alles 
was geſäet war, fehlen eine geſegnete Aerndte zu 
verſprechen. Er bauet Waitzen, Gerſte, Haber, 
Erbſen, Bohnen, Dicktüben, weiße Rüben, und ei⸗ 
ne Art Kartoffeln, die ich bisher noch nicht geſehen 
batte, die ins grünlichte fallen, ſeht groß werden, 
und davon die Bauren ſehr viel halten. Er duͤn⸗ 
get mit dem gewohnlichen Dunge von Holzaſche 
und Miſt, und da er ſowohl oft als auch gut pfluͤ⸗ 
get, fo aͤrndtet er auch gut, vom Morgen Waigen 
bis an drey (engl.) Viertel, vom Gerſten dritte 
halb, von Haber und Erbſen vier; von einer har · 
ten Art kleiner Bohnen aber nicht ſelten fünf Vier. 
tel. n reicht e. 
Ma S ſchaft, 
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ſchaft, für drey Stuͤck Vieh den Winter über, ein 
Morgen Rüben ebenfalls, und die Kartoffeln 9% 
ben fo anfebulich aus, daß er 5 BAR blos 
damit füttert. . 
Ich erkundigte mich, wo er für feine mare 
einen Markt fände, da ich wahrgenommen, daR 
jedes Haus fein eignes Band hatte? Er fagte: Das 
vornehmfte, was er zu Verkauf hätte, ſey Butter 
und Käfe, geſalhenes Schwein · Rind · und Schoͤp 
ſenfleiſch, und etwas Wolle; das alles ſchicke er in 
Kerben zu pferde nach einem etwan ſechs zehn Mei⸗ 
len davon liegenden Fluß, oe den St 
iffbat ſey, wo ſich x re 5 
A hin baun, et und an die 
Bergleute in Gefticien "bieder b ehr; und 
dieſer Markt fen fehr einträglich, weil darauf weit 
mehr könnte abgeſetzt werden, als ganz Dalecat- 
lien liefern kann, weil fonft nichts dahin kommt, 
als was von der andern Seite des Merrbuſens 
aus Finnland u. fm. gebracht wird." 


Ich muß geſtehen, daß ich 845 
wundere, warum nicht in Betracht 
weit mehr Land allhier 8 als wuͤrk · 
lich geſchichet. Daß ſolches chen kane iſt 
meiner Meinung nach eine Sache, die ſo klar iſt, 
als eine ſeyn kann; denn dieſer Pachter verſicher · 
te, daß er viele Ebenen müßte, wo es lauſende, 
und Re ehe an den Abhängen der Berge, 
. Bb 3 wo 
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wo es hundert bis dreyhundert Morgen gebe, die 
eben die Verbeſſerung und Anbau verſtatten wuͤr⸗ 
den, die er auf ſeinem Lande vorgenommen hat, 
fo daß es eine ſehr irrige Meinung iſt, wenn man 
glaubt, daß ein Land, weil es ſehr gebuͤrgig iſt, 
deswegen einen ſehr geringen Anbau verſtatte. 
Man ſagte mir zu Stockholm, daß Dalecarlien 
ein nicht viel beſſeres Land ſey als Lappland, und 
daß ich nichts darinn ſehen würde als rauhe Ge⸗ 
buͤrge und graͤnzenloſe Wälder. Freylich im Gan⸗ 
zen genommen, ſieht es fo aus; allein die fruchtbrin · 
genden Stellen gleichen denen in jeder Ebene, find 
fehr zahlreich, und würden ſchon für ſich tine techt 
anſehnliche Landſchaft ausmachen. Es fehlt an 
nichts als an Leuten, die von der Wichtigkeit des 
kandbaues die gehörige Ueberzeugung hätten; und 
ſolche Leute koͤnnte die Regierung, wenn ſie unter 
ſich recht übereinſtimmig und recht eifrig waͤre, ein 
Land anzubauen, gar leicht erlangen. Dem zu⸗ 
en 
men, 7 ganze 
Landſchaft em neuts Anſehn bekommen würde, 
wenn jeder Bauer, der funfjig Morgen den Lan⸗ 
des und urbar machte, von der Kopf 
1 — et würde. Es iſt zwar dieſe Auflage 
nicht „die Einwohner halten fie aber doch 
far ſchnpffich, wal die bandſchaft vormals dabon 
ausgenommen war. 


en e eee be 


_ Den 
88 
9 


Schweden. 387 


Den folgenden Morgen, welches der azffe 
war, nahm ich von dem fleißigen Sligwelhurſt 
meinen Abſchied, und. am nach Serna, welches 
32 Meilen find. Ich traf da nichts an, das der 
Bemerkung werth geweſen. Es If ein kleines 
— davon die Bauren weiter nichts als Gärten 

haben. Doch Br len erffaunend } präche 

anjufehn „ da en ſolche Haufen boite 

105 &ider vor ſich ha 1 re Ende 110 1 
nen . 8 


Von Serna wandte begegne er 
— hin, und that 0 Meilen nach 
auf ich zwey Tage zubrachte. Das Land dard 
ſehr breite und anſehnliche ebene Striche, wodurch 
mitten hin ein Stram floß; fe möchten wohl zu · 
ſammen 20 Meilen in die Breite, und noch mehre⸗ 
re in die kaͤnge betragen. Ich glaube, daß in 
ganz Schweden keine fruchtbarere Gegend ſeyn 
mag, und dennoch iſt davon ſehr wenig angebaut; 
der großeſte Th davon iſt ein gun anderes 
gute Mäfch, das mehrfte abet ein Abd, tier 
fer, fetter und gefunder kette. Zu e 
mich mein Bedienter aus Seti 
meiner Spur nach den Nachrichten gefolgt, die 
er von den Lauren meinetwegen ein ohlete. 
Von bier fuhr ich den 26ften nach binsdal ab, 
einem Dorfe, welches 80 Meilen abwar, und in 
der helſingiſchen Landſchaft liegt Die res to 
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ſtete mich drey Tage, und gieng über ein noch be · 
zauberteres, wilderes und gebuͤrgreicheres — 
- als ich zuvor keines geſehen. 


Und hier endigt ſich meine Reife durch Sale 
carlien, und ich muß geſtehen, daß ich auf derſel, 
ben ungemein viel Vergnügen gehabt habe. Die 
N ri infalt der Einwohner, die gar nichts at 
deres als nur Bauren wa verurſachte mit eben 
fo viel Annehmlichkeit, als die furchtbare Erha⸗ 
benheit der ae mein Erſtaunen erreg · 
te. Man kann ſagen, daß die Natur in voller 
Majeftät in dieſen wilden und faſt wuͤſten Nevieren 
herrſcht. Die Gemuͤths verfaſſung ihrer Bewoh⸗ 
ner ſeh aber welche fie wolle, 1 — iſt gewiß ihte De 
9 eine Beſchaͤftigung, die auch 


ren leſen, die ſo einnehmend und treffend 5 
a eb BEL 


Dur nende 


